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I. Vorwort des Herausgebers.

Wir leben im Zeitalter der „Fragen“. Die „orientalische Frage“, 
die „soziale Frage“, die „Arbeiterfrage“, die „Frauenfrage“, die 
„Alkoholfrage“ und wie sie alle heissen, die unzähligen wirtschaft­
lichen, politischen, wissenschaftlichen, künstlerischen, ethischen und 
religiösen Fragen, sie harren der Lösung. Der Lösung! Denn wer 
fragt, will auch eine Antwort haben. Und zwar sofor t .  Die 
Geduld fehlt. Leider zum Schaden der Sache!

Hierboi — bei der Beantwortung schwebender, sog. „brennen­
der“ Fragen — ereignet sich nun mittlerweile etwas ganz Merk­
würdiges. Am bestimmtesten, lautesten und aufdringlichsten ant­
worten (sowohl in bejahendem wie im verneinenden Sinne!) nämlich 
meistens diejenigen, welche — nichts von der Sache verstehen. 
In ihrer kindlich-köstlichen Naivität,.ungetrübt durch Fachkonnt- 
nisse, mit der Aposteriorität auf etwas gespanntem Fusse lebend, 
meinen jene Leute, dass dort, wo sie  keine Schwierigkeiten sehen, 
auch in Wirklichkeit keine vorhanden sind. Die Lösung sei dooh 
sehr „einfach“. Aber schon der Athenienser Sokrates, welcher den 
Hebammondienst für die Wahrheit von seiner Mutter erlernt hatte 
und dessen philosophischer Grundsatz es war, dass a l le s  U r ­
t e i l e n  und  H a n d e l n  von dem r i c h t i g  e r k a n n t e n  B e ­
g r i f f e  der  Sache  a u s g e h e n  müsse, war zu der Einsicht 
gekommen, dass er, jo mehr or lornte und je tiefer er in ein 
Gebiet eindränge, desto weniger wüsste uud begriffe. Dieses sokra- 
tischo Prinzip, oero peronnius, kehrt man nun heute, nach zwei­
tausend Jahren, um und ragt: je weniger ich weiss, desto mehr 
verstehe ich. Folglich habe ich das Wort und — rocht!

Mit der Sozialpolitik, mit der Kunst und vielen anderen Ge­
bieten trjli dah< r auch unser „O k k u lt israuf* das heklagfllli* eHe 
Los, denen b e j a h e n d  oder  vsr  
od e r  a b l e h n e n d  beurteilt zu ■
rariscli, noch cmjurisch-u\(u’rimenteit» im p U h jO M  
orient i t sind. Kit» Saus - l'arori - 
wertlos und stellt dio Su

Zu dem oben genannten 
zur okkultistischen KannogieSHptf - i r i f
m erkwtlrdigwr hin7.n. > icht SST, Ö S * i

\
M t s e k ,  Okknltiamut.
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andererseits konnte jeder Leser sich ein selbständiges Urteil darüber 
bilden, was er vom Okkultismus zu halten habe.

Der Brief, betreffend „Enqudte über Okkultismus“, welchen 
ich Ende Februar 1897 zu versenden anfing, hatte den folgenden 
Wortlaut:

Enqudte über Okkultismus.

S eh r  g e e h r t e r  Her r !

Auf allen Gebieten wissenschaftlicher Forschung und prak­
tischer Betätigung herrscht gegenwärtig eine ausserordentlich 
starke Meinungsverschiedenheit; jene sprichwörtlich gewordene 
Gegensätzlichkeit der Parteien, jene Zerfahrenheit der Ansichten, 
jenes Auseinandergehen der Bestrebungen, welohes die Erlangung 
eines allen vorschwebenden gemeinschaftlichen Zieles so gewaltig 
erschwert, verlangsamt, ja vielleicht unmöglich macht. Wohin 
wir blicken, haben die Extreme ihre überlauten Vertreter, welche 
sich — oft persönlich — befehden, statt sioh zu gemeimsamer, 
harmonischer Arbeit mit den Mittelparteien zusammenzuthun. 
Die Kräfte zersplittern sioh. Es wird viel gearbeitet, aber nichts 
erreioht; wenigstens nicht das, was der von dem Einzelnen auf- 
gewandten Mühe entspricht.

Dies gilt, wie Sie, geehrter Herr, wissen, in vollem Um­
fange auch für das Gebiet, welches wir Okkultismus nennen.

Ja, was nennen wir, was verstehen wir denn eigentlich 
unter „Okkultismus“?! Dies möchte ich eben gerne von Ihnen 
wissen!

Es muss doch zu allernächst ein Gebiet scharf definiert 
und abgegrenzt werden, bevor man auf demselben gewinnbringend 
arbeiten kann. Solange nicht einmal über den Begriff des 
Okkultismus und damit über seine Ziele und damit endlich über 
die Mittel und Wege, jenes Ziel zu erreichen, völlige Klarheit 
und Einigkeit unter alien Mitarbeitern herrscht, so lange kann 
natürlich auch von einer gedeihlichen Gesamtarbeit nicht die 
Rede sein. Fast alle Mühe und Arbeit ist umsonst, fast jeder 
Einzelerfolg bleibt illusorisch. Es fehlt die Synthese. Es fehlt 
das geschlossene Zusammengehen aller Richtungen!

Um nun — zunächst in Deutschland — eine Einigung über 
das in Rede stehende Gebiet endlioh wenigstens anzubahnen, 
erlaube ich mir, an Sie, sehr geehrter Herr, dessen Verdienste 
um die Sache des Okkultismus mir bekannt sind, die folgenden



Fragen zu richten und nm deren baldige Beantwortung behufs 
Publikation zu bitten:

1. Was verstehen Sie unter Okkultismus?
2. Welche Ziele hat nach Ihrer persönlichen Ansioht der 

Okkultismus?
3. Mit welchen Mitteln, durch welche Methodik glauben 

Sie, dass diese Ziele am besten erreioht werden 
können?

Nach Einlauf der Antworten auf diese Fragen, welche ich 
einer grosseren Anzahl von hervorragenderen Fachleuten aller 
okkultistischer Richtungen und Schattierungen zu unterbreiten 
mir gestattet habe, beabsichtige ich — mit Ihrer Erlaubnis — 
die Enqu&te in Form eine? Broschüre zu veröffentlichen. Die 
Antworten dürften, beiläufig gesagt, einige Druckseiten wohl 
nicht überschreiten.

In der Hoffnung, dass Sie mein Vorgehen billigen und 
unterstützen und in der sicheren Erwartung, dass es uns damit 
gelingen wird, aus allen Antworten einen festen Kern heraus* 
zusohälen, d. h. gemeinsame, für alle annehmbare Gesichtspunkte 
zu gewinnen, welche dann zu einer Richtschnur gemeinschaft­
licher Arbeit gemacht werden und unserer idealen Sache zum 
Segen gereichen könnten, unterzeichne ich mich

Zu den auf diese Rundfrage eingelaufenen Antworten, wolche 
nur mit Hinweglassung ihres konventionellen und nebensächlichen 
Beiwerks nachstehend wörtlich abgodruckt sind, nachdem meistens 
die Korrektur von den Herren Autoren selbst besorgt worden war, 
bemerke ich noch folgendes:

Ausser Deutschland habe ich Bpätor auch noch die deutsch- 
redenden angrenzenden Länder berücksichtigt, wenn auch in gerin­
gerem Umfange. Einem mehrfach geäusserten Wunsche, die 
Enquöte auch gleich auf das Ausland auszudehnen, wo man (wie 
in Frankreich und England) mehr vom Okkultismus verstehe als 
bei uns in Deutschland, konnte nicht nachgegeben werden, um 
das Material nicht allzu sehr anwachsen zu lassen. Vielleicht 
wird dies späterhin noch einmal nachgoliolt werden können.

Ferner habe ich nicht nur an solche Herren oine Aufforderung 
richten zu müssen geglaubt, welche ganz auf Seiten des Okkultis­
mus stehen, sondern auch an „fticht-Okkultisten“, sofern sie sieb

mit vorzüglicher Hochachtung

Hamburg,  
im Februar 1897.

Dr. med. Ferdinand Maack
Hamburg, Feldstr. 53 p.



nur mit dem okkulten Gebiet irgendwie und wann eingehend, 
und ernst beschäftigt haben. Maassgebend dabei wurde mir in  
erster Linie die Berücksichtigung aller Derer, welche okkulte  
Phänomene — jeder auf seine Art — wissenschaftlich resp. p h ilo ­
sophisch studiert haben. Zu weloher Meinung ein solches Studium 
der Geheimwissenschaften den Betreffenden dann geführt hatte, o b  
zu einem anerkennend - bejahenden Urteil oder zu einem a b ­
lehnend - verneinenden, durfte für mich nicht in Betracht kommen. 
Mit einer solchen Auswahl der Gefragten hätte ich schon selber 
a priori ein subjektives, parteiisches Urteil gefällt. Ebenso wenig 
durfte ich mich durch Nebengedanken leiten lassen, etwa durch 
die persönliche Stellung oder Rolle, welcher dieser oder jener B e­
fragte auf andern wissenschaftlichen oder öffentlichen Gebieten 
spielt. Es g a l t ,  e in m ö g l i c h s t  o b je k t i v e s  Bi ld ü b e r  d e n  
g e g e n w ä r t i g e n  S t and  der  „ o k k u l t e n  F r a g e “ zu g e ­
w i n n e n  und in deren  B e a n t w o r t u n g  n i c h t  nur  z w i s c h e n  
den e in z e ln e n  en t g e g e n g e se tz te n  ok k u l t e n  R i c h t u n g e n  
zu v e r m i t t e l n ,  s o n d e r n  womögl ich  auch  z w i s c h e n  
O k k u l t i s t e n  und  N i c h t - O k k u l t i s t e n ,  sofern letztere über­
haupt der Erscheinungen und dessen, warum es sich angeblich 
handelt, kundig waren.

Dass die Herren Autoren das von ihnen Yorgebrachte voll 
und ganz allein selbst zu vertreten haben und dass ich mich per­
sönlich durchaus nicht für die von den Einzelnen ausgesprochenen 
Ansichten verantwortlich fühle oder mich mit ihnen identifiziere, 
dürfte zu erwähnen überflüssig sein. Ich übernehme zunächst 
lediglich das Amt eines Sammlers und Herausgebers. Sodann will 
ioh versuchen, in einem „Nachwort“ das mir so reichlich Dar­
gebotene zusammenzufassen und objektiv zu beurteilen und für 
unsere Saohe gewinnbringend zu verwerten. Endlich muss es mir 
in einem „Anhang“ gestattet sein, auch meine gegenwärtige per­
sönliche subjektive Ansioht über den Okkultismus, seinen Begriff, 
sein Ziel und seine Methode, auszusprechen.

Die Antworten sind in der Reihenfolge abgedruckt worden, 
in weloher sie bei mir einliefen. Statt der chronologischen eine 
alphabetische Ordnung vorzunehmen, hätte die Drucklegung sehr 
verzögert.

Ich habe mich bemüht, allen Einsendern und allen Riohtungen 
gerecht zu werden. Sollte in äusseren Formalitäten irgend etwas 
versehen sein; sollte jemand sich für übersehen halten; sollte man 
glauben, dass diese oder jene Auffassungsweise nicht vertreten oder 
nicht genügend zur Geltung gekommen wäre; so bitte ich einer­
seits um gütige Nachsicht, bemerke aber andererseits, dass viele 
Dinge gar nicht in meiner Macht lagen. So konnte nnd durfte ich 
z. B. Niemanden veranlassen, seine Meinungen mit mehr Nach­
druck zu vertreten, als es vielleicht geschehen ist und wie es ihm 
hinterher lieber gewesen wäre. Auch konnte ioh manche Ab­
lehnung nicht verhindern. Wenn Jemand die Bedeutung eines 
Sammelwerks — zum Schaden der von ihm vertretenen Sache — 
unterschätzt, so ist das nicht meine Schuld.

Sohliesslioh sage ioh allen Herren für die liebenswürdige Be­
reitwilligkeit, mit welcher sie meiner Aufforderung naohgekommen
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sind und für die Mühe, welcher sie sich dadurch unterzogen haben, 
meinen allerverbindlichsten Dank.

Diese Bereitwilligkeit ist mir zugleich der beste Beweis dafür, 
dass ich den richtigen Weg beschritten habe, dih „okkulte Frage“ 
durch eine unparteiische Enquöte zu einem, unserra jetzigen Wissen 
entsprechenden, vorläufigen Abschluss zu bringen.

Mögen j e t z t  Schlag  au f  Sch lag ,  Se i te  a u f  Sei te ,  die 
G e i s t e r a u f e i n a n d e r p l a t z e n  und möge ih r  R i n g e n  f ü r  
O k k u l t i s m u s  und  W a h r h e i t  n ic h t  umsons t  gew ese n  
sein!

Hamburg, im Juli 1897.

Der Herausgeber.



II. Antworten,

1.
Antwort von Dr. Franz Hartmann.*)

H a l l e in  bei  S a lz bu rg .

25. Februar 1897.
Die Beantwortung der von Ihnen gestellten Fragen hat für alle 

diejenigen keinen Wert, welohe das Ewige nioht vom Vergäng­
lichen und das Wesen der Dinge nicht von deren Erscheinungen 
unterscheiden können, für diejenigen aber, welche diese Unter­
scheidung machen können, ergiebt sich die Beantwortung dieser 
Fragen von selbst.

1. Okkultismus im weitesten Sinne ist die Erkenntnis von 
Naturgesetzen, welche noch nioht allgemein bekannt sind. 
Hierher gehört die transzendentale Physik, Metaphysik und 
Psychologie.

Okkultismus im engeren und wahren Sinne ist die Er­
kenntnis der g ö t t l i c h e n  Geheimnisse in der Natur. Diese 
Geheimnisse sind deshalb „göttlich“, weil sie nur dem gött­
lichen Menschen begreiflich sind und jenseits der Be- 
wusstseinssphftre des irdischen Menschenverstandes liegen. 
Um diese Antwort zu verstehen, müssen wir die zweifache 
Natur des Menschen erkennen und wissen, dass der irdische 
Mensch ein „Gefäss“ oder Organismus ist, in welchem der 
„himmlische Mensch“ seine Wohnung hat. Die Bewusstseins­
sphäre des himmlischen Menschen ist eine ganz andere und 
viel höhere, als diejenige des erdgeborenen Menschen. 
Die okkulte Wissenschaft, im wahren Sinne des Wortes, 
gehört deshalb nicht dem intellektuellen Tiermenschen (wenn 
er auch noch so sehr wissenschaftlich gebildet ist), sondern 
dem im irdischen Menschen zum Selbstbewusstsein erwachten 
Gottmenschen an. Dies heisst mit andern Worten: Die 
wahre okkulte Wissenschaft beruht auf dem wahren Glauben

+) Herausgeber der „ L o tu sb lA th e n “. Theosophisehe Monatsschrift. Ent­
haltend Originalartikel und ausgewählte TJebersetzungen ans der orientalischen Litte- 
ratur in Bezug auf die Grundlage der Roligionen des Ostens und der Theosophie. 
Leipzig. Wilhelm Friedrich. (Anmerkung des Herausgebers.)



an Gott, und wer diesen Glauben (die Kraft der Erkenntnis) 
nicht hat, für den giebt es auch keinen wahren Okkultis­
mus. Alles dies ist in Sankaraoharya’s „Tattwa Bodha" 
oder „Daseinserkeuntnis“ auseinandergesetzt.

2. Der Zweck der okkulten Wissenschaft ist, unsere Weltan­
schauung zu erweitern und zu vertiefen, uns auf den Weg 
zur Selbsterkenntnis der uns innewohnenden Gottesnatur zu 
führen, und uns zum Bewusstsein unserer Unsterblichkeit 
zu bringen.

3. Zur E r la n g u n g  des höchsten Wissens giebt es gar keinen 
andern Weg als denjenigen, welcher in allen grossen Re- 
ligionssystemcn beschrieben ist, nämlich die Ueberwindung 
des Egoismus und die Ausbeutung uud das Wachstum des 
Geistes durch die Kraft der alles umfassenden selbstlosen 
Liebe, welche die Einheit Gottes (des Wesens) in allen Ge­
schöpfen erkennt.

Antwort von Dr. Johannes Pfahl.
Sc hw ab ing  be i  München.

26. Februar 1897.
(Ad 1.1 Unter Okkultismus ve r s t ehe  ichA) das Gebiet, B) die 

Anerkennung, C) die Erforschung des Gebietes aller der Thatsaolion, 
welche der normalen äusseren und inneren Erfahrung unzugäng­
lich sind.

Aeussere Erfahrung= Sinneserfahrung, innere Erfahrung^Er­
fahrung der eigenen seelischen Vorgänge. Unterschied zwischen der 
Erfahrung Unzugänglichem und bloss Unerkanntem. Der normalen 
Erfahrung Unzugängliches wird bekannt a) durch Verschiebung 
der „Empfind'ing8Bchwelletf (Fechner), b) durch Entdeckung neuer 
Mittel, den Sinnen bisher nicht Wahrgenommenes zugänglich zu 
machen. Gutes Beispiel: die Röntgenstrahlen.

(Ad a.) Die Empfindungsschwelle verschiebt sich vielleicht auch 
bei ganzen Völkern (Kulturstufen); in besonders abnormen Fällen 
bei einzelnen Individuen. Die Grenzen der normalen Erfahrung 
demnach nicht genau antttgebea; dagegen möglich, einen T ypus  
aufzustellen. So i?r auch du* des Okkultismus nicht scharf
abzugrenzen; auch unsere Definition als ty p i s c h  aufenfiusun.

(Ad b.) Durch derartige Entdeckungen wird das Gebiet das 
Okkultismus verkleinert, auf der andern Seite ist jede solche Ent­
deckung ein Beweis für den Okkultismus (im Sinne A

(Ad 2.) Die Zie le des Okkultismus scheinen 
w i s s e n s c h a f t l i c h e  und p r a k t i s c h e .

Das Wissens- ha l t  l iehe Ziel scheint mir in t l f i  
der Wissenschaft, welche sich mit den Thatsachmi liif 
Erfahrung befasst.

Das p r a k  t ise  h e Ziel scheint mir zu sein:
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1. gemeinsam mit aller Wissenschaft: Mehrung alles das Leben 

Fördernden, Bekämpfung alles das Leben Hemmenden;
2. in besonderer Weise: Mehrung der Liebe zur Welt und der 

Achtung vor ihr („religiöses11 Ziel), Mehrung der Lebenslust 
(„biologisches11 Ziel), Mehrung der sympathischen Gefühle 
(„ethisches11 Ziel), Minderung der Furchtbarkeit des Todes 
und Mehrung der Freude und des Interesses an der Höher* 
ent Wickelung der Menschheit („kulturelles11 Ziel). —
(Ad 3.) Ich glaube, diese Ziele können e r r e i c h t  werden:

1. Das wissenschaftliche: a) durch wissenschaftliche Forschung 
überhaupt, b) durch besondere Beobachtung der Fälle, wo sich 
in abnormer Weise die Empfindungsschwelle verschiebt;

c) (durch „Gemütserfahrungen?“ — von mir offen gelassene 
Frage.)

(Ad a.) Es giebt daher keine Gegnerschaft zwischen „Wissen­
schaft11 und „Okkultismus11; sie sind vielmehr notwendige gegen­
seitige Ergänzung. Eine Wahrheit und Eine Wissenschaft!

(Ad b.) Zu dieser Beobachtung ist nötig gute wissenschaft­
liche Vorbildung, gute Fähigkeit der Beobachtung, Fähigkeit'gewissen- 
hafter, objektiver und verständlicher Darstellung des Beobachteten. 
Selbst dann diese Art von Erfahrung nicht zu überschätzen. 
Resultate um so annehmbarer, wenn sie bisherige Hypothesen bestätigen 
oder zur Erklärung von bisher Unerklärbarem brauchbar erscheinen. 
Einem Blitzlicht in der Nacht vergleichbar, das zeigt, ob man auf 
dem richtigen Weg sioh befindet oder neuen Weg suchen muss.

2. Das praktische: a) durch wissenschaftliche Durchdringung 
des Bekanntgewordenen, b) durch Aufklärung über die Ziele des 
Okkultismus, o) durch gemeinverständliche Darstellung des Bekannt­
gewordenen, Vorsicht vor nicht bewiesenen Behauptungen und 
weitgehenden Phantasieen; selbstloses Bekennen der Wahrheit,
d) durch eine wissenschaftliche und soziale Ordnung, welche nicht 
die Mehrheit der Menschen an die Sorge um Existenzmittel kettet, 
sondern einer möglichst grossen Anzahl die Befassung mit einer 
„idealen11 Sache möglich macht.

3.
Antwort von Professor Dr. Friedrich Maier.

T üb ing en .
--------  28. Februar 1897.

Indem ich Ihr Unternehmen, in die Bestrebungen der deutschen 
Okkultisten völlige Klarheit und Einigkeit zu bringen, mit Freuden 
begrüsse, erwidere ich auf die an mich gerichteten Fragen, dass 
ich mit meiner Auffassung des Begriffs „ O k k u l t i s m u s 11 ganz auf 
dem Boden der Satzungen der wissenschaftlichen Vereinigung 
„Sphinx" in Berlin stehe, deren Aufruf zur Begründung eines 
„V erb and es  d e u t s c h e r  O k k u l t i s t e n 11 von mir mitunter- 
zeichnet ist, dessen Programm und Statuten (zu beziehen durch 
Max Hahn, Eberswalderstrasse 16, Berlin N.) ja ohne Zweifel in 
Ihren Händen sind. In dem kürzlich bei Louis Heuser in Neu-
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Wied unter meiner Mitwirkung erschienenen Buche von U ri a r te ,  
„die Magie des 19. Jahrhunderts als Kunst und als Geheimwissen- 
sohaft“, ist daher Seite 166—177 auf beide ausdrücklich Bezug ge­
nommen, weshalb ich mich hier wohl kurz fassen kann.

1. U n t e r  „ O k k u l t i s m u s “ v e r s t e h e  ich die Erforschung 
aller derjenigen Erscheinungen, speziell der wenig gekannten 
Phänomene des menschlichen (und tierischen) Seelenlebens, 
welche nach den uns bis jetzt bekannten Naturgesetzen nicht 
erklärbar oder wenigstens noch  n i c h t  e r k l ä r t  sind. Es 
handelt sich dabei

2. nach meiner Ansicht insbesondere um die Frage, ob die von 
den meisten „exakten“ Forschernangenommenematerialistisch- 
meohanische Hypothese, wonach die „Seele“ nur eine R e ­
s u l t a n t e  d e r F u n k t i o n  des k ö r p e r l i c h e n  O r g a n i s ­
mus oder gar dessen Produkt und daher mit dem Körper 
so unlöslich verbunden wäre, dass sie mit ihm entstehen 
und wieder vergehen würde, richtig ist — und mit den 
neuesten Ergebnissen der psychologischen Forschung (be­
sonders auf dem Gebiete des Hypnotismus, des Somnam­
bulismus, der Telepathie und des Mediumismus) vereinbar 
ist, oder ob nicht vielmehr die A n n a h m e  e ines  ä t h e ­
r i s c h e n  Keims d e r  I n d i v i d u a l i t ä t ,  der sich im Sinne 
der Darwinschen Entwickelungslohre durch das Pflanzen- 
und Tierreich zum Menschen und weiterhin zu reinen 
„Aetherwesen“ fortentwickeln und die gewonnenen Fertig­
keiten und sittlichen Errungenschaften als „Anlagekapital“ 
in immer neuen und vollkommneren Verkörperungen (im 
Sinne der Philosophie Heilenbachs und du Preis) verwerten 
würde, der Wahrheit näher kommt. Die wissenschaftliche 
Begründung einer solohen neuen Weltanschauung wäre das 
Ziel ,  dessen Erreichung auf dem Wege exakter Beweisführung 
zugleich eine völlige Umgestaltung und sittliche Erneuerung 
der politisch-sozialen Verhältnisse auf Grund einer Ver­
schärfung des Pflichtbewusstseins und des Gerechtigkeits­
gefühls zur Folge haben müsste.

3. D ie M i t te l  zu r  E r r e i c h u n g  d ie s e s  e r h a b e n e n  
Ziel s  sind in dem erwähnten Aufruf bereits angegeben. 
Sie können am ehesten durch w is s e n s c h a f t l i c h e  V e r ­
e i n i g u n g e n  s e l b s t ä n d i g e r  F o r s c h e r  (sowohl auf 
naturgeschichtlichem als philosophischem Gebiete) zu gegen­
seitiger Unterstützung bei Berufung geeigneter Versuchs­
personen (bedeutender Medien), Schaffung geeigneter Ver­
einsorgane, Uebersetzung bedeutsamer Werke der fremden 
Litteraturen etc. gefunden werden. Als Muster der Methodik 
betrachte ich die in den „Annales des Sciences psychiques* 
berichteten Experimente des Oberst de Rochas, der Professoren 
Charles Richet und Oliver Lodge (Uriarte, Seite 162 ff.), 
wobei die Grundsätze einer vernünftigen, besonnenen und 
sich gegen jede absichtliche oder unabsichtliche Täuschung 
durch umfassende Vorsichtsmaassregeln wappnenden Kritik 
maassgebend sein müssen. —
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Was meine persönlichen Erfahrungen auf okkultem Gebiete 
betrifft, die mir im Gegensatz zu den eigenen früheren mate­
rialistischen Anschauungen den Glauben an eine persönliche Fort­
dauer nahelegten, so habe ich dieselben als Schriftführer der 
„Psychologischen Gesellschaft in Stuttgart (im Jahre 1892 und 
1898) sowohl in den „Psychischen Studien“ und der „Uebersinn- 
lichen Welt“, als insbesondere nachher in dem Anhang zu dem 
auf meine Veranlassung von Fritz Feilgenhauer übersetzten Bucha 
von P. C. Revel (Privatgelehrter in Lyon) „System der Natur“, 
sowie „Das künftige Leben, nebst Bemerkungen über Träume und 
Erscheinungen“ (Theorien und Thatsachen) niedergelegt, welche 
Bücher bei Max Spohr in Leipzig erschienen sind.

4.
Antwort von'Dr. Richard Wedel.

K a r l s r u h e .

28. Februar 1897.
Nach meinem Dafürhalten ist Okkultismus ein Sammelname 

für eine Reihe von Bestrebungen, welche keineswegs durohaus das 
Nämliche bezwecken. Gemeinschaftlich ist die Beschäftigung mit 
gewissen Vorgängen in der äusseren Natur und im Menschen, 
welche bisher von der offiziellen Wissenschaft entweder übersehen 
oder wissentlich übergangen worden sind. Es wären dies die Er­
scheinungen der Odlehre, der Telepathie im weitesten Sinne, des 
Hypnotismus, Somnambulismus, Mediumismus und verwandter Ge­
biete. Die Hauptmenge der Vertreter des Okkultismus rekrutiert 
sich nun aus Leuten, welche den Materialismus bekämpfen und 
die Berechtigung eines metaphysischen Bedürfnisses auf Grund jener 
Thatsachen behaupten. Da der Bildungsgrad dieser Antimateria­
listen ein sehr verschiedener ist, so haben natürlich ihre Argumente 
auch einen sehr verschiedenen Wert. Ausserdem rechnet man aber 
auch zum Okkultismus die Bestrebungen einzelner Gelehrten, jene Er­
fahrungstatsachen in streng wissenschaftlichem Sinne zu studieren, 
ohne Rücksicht auf ein metaphysisches Bedürfnis. Es liegt auf 
der Hand, dass ein Zusammengehen dieser beiden Richtungen niolit 
möglich ist, da jede derselben ein ganz anderes Ziel im Auge hat 
als die andere, und die einzelnen Phänomene in sehr verschieden­
artiger Weise schätzen wird. Auch wird die Art, wie die eine 
Richtung diese Thatsachen verwertet, der anderen anstössig sein. 
Ich für meine Person bin nun zwar vollständig überzeugt, dass 
obengenannte Phänomene das Dasein eines transzendentalen Prin- 
zipes bestätigen, kann mich aber nicht gegen die Thatsache ver- 
schliessen, dass ein absolut sicherer Beweis für die Fortexistenz 
des Menschen nach dem Tode noch nicht erbracht worden ist. 
Wir vermögen, mit einiger Schwierigkeit allerdings, sämtliche 
Phänomene animistisch zu erklären; und es ist immerhin nicht 
ausgeschlossen, dass alles auf die Einwirkungen lebender Menschen 
auf die Materie hinausläuft. Aus diesem Grunde halte ich es noch 
für verfrüht, jetzt schon für den Okkultismus als den Träger eines



am m sM iohen Beweises für die Seelenfortdauer Propaganda zu 
machen.

Da nun die Phänomene, welche man mit dem wenig glück­
lichen Namen Okkultismus belegt hat, in die Domfine verschiedener 
Wissenschaften eingreifen, so kann nach meinem Dafürhalten das 
Gebiet wenigstens Tor der Hand am besten Ton gelehrten Gesell­
schaften studiert werden, für welche uns ein Vorbild in der „Society 
for psychical research* in London*gegeben ist Da aber in Deutsch­
land ein geistiger Mittelpunkt für derartige Bestrebungen zur Zeit 
noch nicht Yorhanden ist, so bliebe nichts weiter übrig, als eine 
Kommunikation zwischen den einzelnen im Lande zerstreut lebenden 
Gelehrten anzustreben. Ich meine, es wäre erwünscht, dass die­
jenigen, welchen die Erforschung der genannten Erscheinungen, 
Yor der Hand ohne Rücksicht auf ein metaphysisches Bedürfnis, 
am Herzen liegt, ihre Erfahrungen schriftlich und mündlich aus­
tauschten, und dass, wenn Einer Gelegenheit zu besonders inter­
essanten Experimenten findet, er die Andern einladet, wie es z. B. 
in Frankreich unter der Anregung der Herren Richet, Rochas, 
Dariex u. A. geschehen ist «Insbesondere wäre als das Ideal der 
Untersuchungen der mediumistischen Phänomene anzustreben, dash 
dabei stetB ein Arzt, ein Physiker und ein Psycholog, bezw. Psy­
chiater zugegen wäre, welche Tollständig vertraut sein müssten, 
V  mit ihrer Wissenschaft und 2) mit der Litteratur des Mediumis­
mus. Was weiterhin wünschenswert wäre, würde sich dann schon 
von selber im Verlaufe der Untersuchungen ergeben. Uebcrhaupt 
ist es heutzutage viel leichter, zu sagen, was man dabei vermeiden, 
als was man thun muss. Nach meiner Meinung sollte bei allen 
strengwissenschaftlichen Versuchen folgendes beherzigt werden:

1. Ausschluss aller derjenigen Elemente, welche keine genügende 
wissenschaftliche Vorbildung haben und derartige Veran­
staltungen als Sport betreiben. Es versteht sich dabei von 
selber, dass man als Maassstab für wissenschaftliche Vor­
bildung nicht etwa ein akademische Würde wählt, da einer­
seits diese durchaus nicht für die Befähigung ad hoc ge­
währleistet, andererseits heutzutage Leute als Fachmänner 
bezeichnet werden können, denen dieselbe abgeht

2. Ausschluss aller Derjenigen, welche l e d i g l i c h  ein meta­
physisches Bedürfnis dabei befriedigen wollen. Diejenigen, 
welchen die bisherigen Phänomene zur Annahme einer be­
stimmten Weltanschauung bereits genügen, sollten danun 
natürlich nicht ausgeschlossen werden: doch wäre eine 
solche ihre Privatsache, auf welche nicht Rücksicht ge­
nommen werden dürfte, da hierdurch nur za leicht die 
Objektivität der Forschung Sch« -a ,-n konnte.

3. Es sollten die Versuche nicht *  ̂gerichtet werdet, dam
sie auf Bekehrung von Skepti Kcryj häeu
der Wissenschaft abzielen. Es liegt darin einmal eine Herab­
würdigung unserer {Sache, und
Zeit mit derartigen Demonstrationen verloren, welche 
zum Experimentieren nach ei 
angewendet würde.
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v 4. Bollton Skeptiker tue freien Stücken an derartigen Unter-
’ \  Buchungen tollnehmen wollen, so müssten sie sich zuvor

elno gründliche theorotisohe Vorkenntnis des einschlägigen 
Gebiete* orwerbon und keinesfalls gleich anfangs aktuell 
elngrelfen dürfon. £s ist leider n&tig, dass auf diese bei

tedor andoren Wissenschaft selbstverständliche Forderung 
ilor besondors hingewiosen wird.

Wem es daran liegt, don Okkultismus lebenskräftig zu er­
halten, der sollto danach streben, denselben zu einer möglichst 
einwandfreien Wlssensohaft zu erheben; das kann aber nur durch 
Kftperlment und Godankonarbeit, nioht durch agitatorische Propa­
ganda gesohohon. Gelingt es uns durch exaktes Forschen die Er­
scheinungen der elnzolnon Gebiete so in die Hand zu bekommen, 
dass wir bei gegebenen Vorbedingungen wenigstens mit einiger 
Sicherheit Voraussagen künnoti, ob die gewünschten Phänomene 
auftreton werden oder nioht, so wordon die Gelehrten sohon von 
selber allmählich beigehen, zum wenigsten die jüngeren. Die älteron, 
soweit sie es Versionen, auch fernerhin die Rolle des Vogel Strauss 
su spielen, mÜgon ln ihrem von Unwissenheit diktierten Wider­
spruche beharren, bis sie aussterbon.

6.
Antwort von Dr. Christian Hundt.

Altona.

28. Februar 1897.
(Ad 1.) Ich fasse den Okkultismus auf als das Bindeglied 

sw Ischen den ofHniollon Wissenschaften und der Mystik.
(Ad 2.) Während daB Ziel der offiziellen Wissenschaften ist 

Erkenntnis der Welt (doB Nioht-Ioli), wio sie von aussen, am Faden 
der Kausalität sich darstellt (Erkenntnis des Objekts); das Ziel der 
Mystik dagegen KrkonntniB des Beins, wio es im e ig e n e n  In n e rn  
unmittelbar sich ansohaut — so partizipiert der Okkultismus an 
beiden Bestrebungen; oinzudringen suohend in den In n e r n  Nexus 
der verschiedenen Naturkräfte u n t e r e i n a n d e r  und m i t  dem 
e l g o n e n  I n n e r n ,  strebt er theoretisoh and praktisch zugleich 
Vermittelung zwischen dem Subjekt und Objekt an.

(Ad 8.) Das beste Mittel, das Ziel im okkultistischen Bestreben 
su erreichen, ist S e h n s u c h t  n a c h  E r k e n n t n i s !

Methodik Geschmaoksacho, individuell, von untergeordneter 
Bedeutung.

Damit wäre die Saohe eigentlich für mich erledigt . . . .
Allerdings ist, wie es in den Naturwissenschaften eines um­

fangreichen Apparates bedarf, so für die okkulte Forschung ein 
besonderes Organ  erforderlich, deesen Entwicklung bis zu einem 
gewissen Grade fortgeschritten sein muss, wenn das Resultat, die 
Erkenntnis auf diesem Gebiete eine wahrhaft lebendige sein soll, 
und man mit leeren Formeln und schalem Aussenwerk, welohe
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freilich auch auf diesem Gebiet reichlich feilgeboten werden, sich 
nicht begnügen will.

Dies besondere Organ ist eben die Ursache, weswegen im 
Okkultismus die Methodik, sowie besonders die anf In d u k t i o n  
beruhende mehr und mehr zurücktritt, indem es das Zu samm en- 
f l i e s s e n ,  das E in s  w e r d e n  von Subjekt und Objekt ermöglicht. 
Nicht mehr darauf ist der glückliche Besitzer dieses Organs be­
schränkt, allein aus den einzelnen E r sch ei n un gen einer Natur­
kraft auf deren Wesen und andere aus ihr möglicherweise hervor- 
gehenden Erscheinungen zu schliessen; nein, dieses Organ erlaubt 
eine unmittelbare Erkenntnis der Naturkraft selbst, aus welcher 
Erkenntnis dann alle daraus möglicherweise hervorgehenden Er­
scheinungen deduzierbar sind. Mit noch grösserem Rechte als auf 
dem Gebiete der Naturwissenschaften könnte man hier erst sagen: 
„Erkenn1 und beherrsche“.

Uebrigens haben zu allen Zeiten die genialen Forscher auf 
den andern Wissensgebieten gerade ihre lebendigsten und belebend­
sten Erkenntnisse eben durch dieses Organ gewonnen; und in 
diesem Sinne sind und waren alle künstlerischen Gelehrten und 
geistvollen Künstler e c h t e  O k k u l t i s t e n ,  wenn sie sich dessen 
auch in den meisten Fällen nicht bewusst waren. Die Etikette 
ändert eben an der Natur der Sache nichts, trotz ihrer ausschlag­
gebenden Bedeutung im mit unbewusster Ironie sog. „gesellschaft­
lichen“ Leben.

Das neue Organ (der sechste Sinn, wenn man will) bildet sich 
bei der Menschheit ganz analog dem Prozesse der Bildung des Ge­
sichtssinnes bei der Tierheit im Laufe ihrer Entwickelungsepochen. 
Eben die Sehnsucht nach, die Liebe zum Licht vervollkommnet ganz 
ohne Zuthun der logisch operierenden Vernunft stufenweis das 
Organ, durch welches das das All-Ich erfüllende Licht in die Finster­
nis des Einzel-Ichs einzudringen vermag. —

Was nun die g e m e i n s c h a f t l i c h e  Arbeit auf diesem Gebiete 
betrifft, so kann dieselbe sich nur auf gelegentliche gegense i t ige  
A n r e g u n g  beschränken. Je höher wir hinaufssteigen in die Ent­
wickelung des menschlichen Geistes, um so mehr tritt das eigentlich 
M i t t e i l b a r e  zurück; um so mehr wird die Erkenntnis eine in ­
d i v i d u e l l e ,  nur durch eigene Kraft und Anstrengung erreichbare. 
Das Sys tem verliert immermehr an Bedeutung, während die P e r ­
s ö n l i c h k e i t  immer bedeutsamer hervortritt. Nicht Zweie 
können mehr dasselbe Bild der Welt haben. So trifft man zwar, 
um mit einem Beispiel zu schliessen, die technische Vollendung 
überall auf den Akademieen an, wo der Lehrer fertig den Schülern 
sie überliefert — den Künstler wird raun auftuaiHl 
in der Einsamkeit — und sei es auch die 
stadt — wo er meiner ureigenen Vollendung m

Doch d,* füllt mir ein, dass ich noch 
des okkulten Bestrebens in eine weisno 
bisher ntcli: berührte! Nun, ich glaube* 
hierin sein .Nuuh*  ̂ u auf dem <iebiat# der 
hat. Um diese Spaltung kur kan 
vorhingehn; u-hu Wort: „Erkenn* Qt4 
Wer eben mehr Gewicht auf da» ,E r
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Lrtcär». cift raniimrsi iaü*̂  ^ 1  nn j»i bl «nai ffcr
wte«. g^enersai ^amL.)«insc Jin^iamrL JL±me Irrk n rer^ i 
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« in «  I.X1.U&*» U lf m i i  temc dinier 3»tm« rir~ing i& t Ir iu ^ sm a t 

lf*r 2egriF -ixe ic  _amr* mne tprurrLi-’iLt» 5»5BeL«̂ !Lrag 3 . ter 
Ertswiru» j*  Getan*.

Ltj» *mt-Li*.Tif* fp*^nn.umt9 B^Äittaanag ins 3>*g—fe v m c  4 a  
Ll u .'  X*» x n ir  rx teexitfE.

[fj* w ^ n i f  .e*t̂ r:<iiL n r  >ra« £g»gng?f»^ 6» Regrües.
JJl tyfUl..«’. l  El

ö*r ket e i i i»  W ir: iim iC T »? R**:r-:if w irf 2» -fcüser Be- 
fc> ^ rsg

r e i  H-^zrrf an» i o i  Wirre «rii-erm . erzene xxr £■*« W w - 
•***: ? if Ü>!a<igT-Tsr tes* B^rrrf-** ae*-'!« st *  « u  trfafcmgsfeeil 
f<wi Begr.fe e is  W ore i^izxc laraen.

fcrfaxriagtfteil t o s  B**rrr^ e i s  W ir» 5o«ssc 4 tf dar. was 
mix d e s  W ins benaas? wird-

S .s s s  m i  e i s  Worte T,> k tilsjan » ,fc iZ*» z m n K i, waa 
a it 4;+**m Worte Seze>aiec »:."L so sc  di*»: Hipaa
tM «u . fecaEtrolesz. CUirr^uaT«. P iy^iLS'icne. T-firpaikie, Te4- 
eaerjr.e; ^Ts^atr,i*m». JLur.x Mup»: bpin-ssm-ax.

b a m  X j^ iK m a ii « c r u  B:oci*^h*?s ist. d a »  H fo ^ a n n a , S w i>  
rolenz, CUirroiTio^ T ekpsiüe, Teienereie e t r »  PfrdÜKkei ist, 
4mm £vm|>athi*oris. M ibtix Nazie an cijcii?  Ausübung hc n d  
d m  ftpiritismii* e tT u  Pn^injattärh« b t. wird sofort erk esib ir.

Mithin würde der ß^znf des O U n ldaiiu  auf Tier Ter« 
sehiedeiie Gebiete beziehen: auf das biotisehe Gebiet, aaf das 
psrehiselt* Gebiet, auf das mystische Gebiet and aaf da« pueu- 
mstisebe Gebiet,

Ger Magnetismus wird getragen tos Organismus dea M enseh«; 
Hypnotismus, BUturolenz, Clairroyance, Psyehometrie, T dqaÄ ie,
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Telenergie ist psychisches Verhalten: £ympaäimm«s, Mantik, Magie 
ist Glaubensrerhalten; ^pirrtwxiB niinerx sich de« Menschen und 
vermag ihn xd befallen in hforiiiwriTt«  unA Besessenheit.

Diese vier grossen Gebiete haben gegenseitig innere Gemein­
schaft in ihrer 'Wesenheit nicht; aber sie haben die äussere Ge­
meinsamkeit, okkult genannt worden zu sein aas dem Grunde, weil 
ihre Erscheinungen einen materiellen Anhalt für ihre Erklärung 
nicht bieten nnd ihrem Wesen nach nicht zulassen.

Demnach ist Okkultismus im objektive* Sinne der Universal - 
nome für die rier Gebiete, deren Erscheinungen einen materiellen 
Anhalt für ihre Erklärung mein bieten und ihrem Wesen nach 
nicht zu lassen: und Ohkuhisnim im subjektiven Sinne ist die An­
erkennung der Thatsächiicmieit des Okkultismus im objektiven 
Sinne.

Die Erscheinungen auf dem Gebiete des Okkultismus sind 
okkulte Erscheinungen und die Kräfte, welche diese Erschein urigen 
bewirken, sind okkulte Krufte. Da nun Kraft an Stoff gebunden 
ist, ho sind auch die okkulten Kräfte an Stoff gebunden, und da 
dieser Stoff ein nickt-teüunscber Stoff ist, so nenne ich okVuire 
Kräfte diejenigen, die an nicht-telluriache, d. i. im weitesten fcjooe 
nicht-cismundane Materie gebunden sind.

Mithin sind die okkulten Erscheinungen don materielle« ent 
gegengeaetzt.

So denn widerstrebt der subjektive Okkultismus d*r 
herTBohaft den Materialismus, und seine Propaganda bat s'/«»' b 4»# 
Ziel, den Materialismus als einzige Grundlage der wen* M*4 *»4« 
Weltanschauung ab einen Irrtum und wogen seiner Jf'j'iw ** *)*>* 
selbständigen Geisteswesenheit als einen schädliche« /rrtvr« 
zudecken.

Es ist daher eine ethische Forderung der Huwanb#*, 4>< l‘>* 
kenntnis von der Realität des Okkultismus unter de« /v
verbreiten.

Theoretisch wie praktisch diinkt mich das beste .MifUI tv< da 
Verbreitung dieser wichtigen Erkenntnis - die Vw'briboay d<.< 
Anerkennung der Realität des Spiritismus, als d<'s 0 **'bioU./y dw.»,**« 
Erscheinungen ru ihrer Ursache okkulte intelligente v<*d
das sind Geister — haben.

Wess Geisteskind diese Geister sind, vermag die rem spin 
tistische Forschung nicht zu bestimmen, sonder« «er d« «ioH..« 
barte Theologie; die spiritistische Forschung erkennt «er, <W.r y»e 
es im Spiritismus mit Geistern, d. i. mit *« ««bl t*llen»,« bv Wo 
terie gebundenen Wesen zu thun haben, u«d da»« ihre E/i»u.«/ da 
Analogie gestattet, dass auoh der menschliche OnH «b«v ».*««« 
irdischen Körper bestehen könne, und dass wi»b>« du M«gl«'bi>i ii 
des Fortlebens nach dem Tode wUsenseHaftlbdm <..!

Die Propaganda des Spiritismus «wii'bt* 4«« d*r« 0 »v*'dv 
seines Allgemeinsten und dauerndsten lut* re**. ? Mansche« Ki
das beste Mittel für Verbreitung ijlmrl«»») 1 >hm -m ir d*«
Spiritismus interessiert den Mouschim ghM ftip * - b.»
zum Grabe!

M u c k  , OkkullUna».



Vir ist in den Sinn gekommen, dass Sie mit Ihrer Enquete doch 
in der That eine ganz neue, überaus nützliche Form — soll ich 
sagen — des Journalismus in’s Leben gerufen haben, and dass es 
sicherlich sich als allgemein erwünscht erweisen wird, dass Sie 
diese Enquete über den ganzen Okkultismus fortsetzen, so dass Sie 
etwa publizierten: „Enquete. Monatshefte für Okkultismus. Heft 1: 
Was ist Okkultismus?“ Vielleicht, da doch der Stoff schnell zu- 
fliesst, könnten Sie sogar Wochenhefte ermöglichen. Eine Be­
sprechung der gänzlich unabhängig gebrachten Beantwortungen 
könnte auch Yielleicht immer ein je zweites Heft bringen, auch 
wieder von allen Mitarbeitern. Also: Heft 1 A. „Was ist Okkul­
tismus P“ (A Beantwortungen), lieft 1 B. „Was ist Okkultismus?“ 
(B Besprechungen.)

7.
Antwort von Dr. Carl Freiherr du PreL

Mü nchen .

5. März 1897.
Ad 1. Inwiefern hat der Okkultismus die Berechtigung zu 

einer Sonderexistenz neben der Wissenschaft und Philosophie? 
Er ist berechtigt, weil er sich mit einem Thatsachenmaterial be­
schäftigt, das von der Wissenschaft vernachlässigt, oder gar nicht 
anerkannt wird. Od, animalischer Magnetismus, maguetischer Som­
nambulismus und gar Spiritismus, — das sind Worte, die auf Uni­
versitäten nie gehört werden. Er ist berechtigt, weil das von ihm 
in Betracht gezogene Thatsachenmaterial geeignet ist, manches 
philosophische Problem, das nicht von der Stelle rücken will, zum 
Abschluss zu bringen, manche religiöse Vorstellung, die schon dem 
Untergang geweiht zu sein scheint, wieder aufleben zu lassen. 
Eine solche Vorstellung, an deren Erhaltung viel gelegen wäre, ist 
z. B. das Jenseits. Der Okkultismus kann dieselbe retten und zu­
gleich wissenschaftlich haltbar machen, indem er die übernatür­
liche Welt der Kirche in eine übersinnliche verwandelt. Die Kirche 
denkt sich das Jenseits räumlich getrennt vom Diesseits. Hier die 
Erde, dort Himmel und Hölle. Diese Vorstellung ist durch die 
moderne’A8tronomie'unhaltbar geworden, ihr wesentlicher Bestandteil 
wird aber vom Okkultismus gerettet. Für ihn giebt es eine über­
sinnliche Naturordnung, welche die von uns wahrgenommeno Ord­
nung der Dinge ergänzt, erweitert, vertieft. Der Trennungsstrich 
zwischen dem Diessöits und Jenseits ist nur von unseren Sinnen 
und unserem Bewusstsein gezogen. Kant definiert einen Geist als 
ein Wesen, welches in einem von Materie erfüllten Raum gegen­
wärtig nein kann,*) welche Definition durch die spiritistische Er­
fahrung bestätigt wird, das.- IMmntomo durch Mauern hindurchgel 
in den Erdboden ver.-ehwindon etc. Diese Definition gilt auch vom 
ganzen Geisterreich, welches somit räumlich mit der materialtal

') Kam: Traumo eine» Geistersehers 7. (Kchrbach.) —
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sichtbaren Welt zusammenfällt. Die Wurzel alles Sinnliohen ist 
ein Ueber8innliche8. ln allen Naturdingen, wie auch im Menschen, 
liegen Kräfte und Fähigkeiten, die uns noch unbekannt sind, nicht 
übernatürliche, wohl aber übersinnliche, unbewusste. Im Einklang 
mit der Wissenschaft leugnet also der Okkultismus das Wunder. 
Die Würde einer Wissenschaft kommt ihm aber vermöge dieser 
seiner Voraussetzung zu, dass das Kausalitätsgesetz auch für die 
übersinnliche Welt gilt, und für die Phänomene, die auf der Grenz­
linie beider Welten ein treten. Damit soll freilich nicht gesagt sein, 
dass in der übersinnlichen Welt n u r die der heutigen Wissenschaft 
bekannten irdischen Kräfte und Gesetze herrschen; sondern nur, 
dass in ihr alle Veränderungen überhaupt gesetzmässig eintreten. 
Das sohliesst aber nicht Kräfte und Gesetze aus, die mit den uns 
bekannten irdischen in Konflikt zu treten vermögen, was ja auch 
die irdisohen Kräfte unter einander thun, wenn z. B. der Magne­
tismus die Schwerkraft, oder die Elektrizität chemische Ver­
bindungen aufhebt.

Der Okkultismus beschäftigt sich also mit den Latenzen der 
irdischen Dinge, mit deren gegenseitigem Verhältnis und ihren Be­
ziehungen zu den Latenzen des Menschen; denn so wenig, als unser 
äusseres Bewusstsein die übersinnliche Natur der Dinge zu erfassen 
vermag, so wenig beleuchtet auch unser inneres Selbstbewusstsein 
unseren übersinnlichen Wesenskern. Es liegen Kräfte und Fähig­
keiten in uns, die sich aus unserem körperlichen Organismus nicht 
erklären lassen, und die teils aktiv, teils passiv sind. Wenn z. B. 
der menschliche Wille über die Peripherie des Körpers hinaus­
wirkt, oder wenn unser Bewusstsein Eindrücke empfängt, die nicht 
durch die sinnlichen Organe vermittelt sein können, wie z. B. beim 
zeitlichen Fernsehen, so können wir solche Funktionen im Unter­
schied von den normalen und unbeschadet ihrer noch unerforschten 
Gesetzmässigkeit okkulte nennen.

Ad 2. Okkulte Kräfte im Menschen setzen also einen vom 
materiellen Organismus unterschiedenen Träger — vulgo Seele ge­
nannt — voraus. Diesen aus seinen Funktionen immer besser 
kennen zu lernen und immer genauer zu definieren, ist unsere Auf­
gabe. Es hat sich immer deutlicher herausgestellt, dass dieser 
Träger okkulter Fähigkeiten nioht bloss unterscheidbar, sondern 
sogar trennbar und unabhängig vom Leib ist, und damit rettet der 
Okkultismus auch die Unsterblichkeit, die als kirchliches Dogma 
unbewiesen dasteht, und er lost dieses Problem nicht durch Speku­
lationen, sondern durch Thatsaohen.

Aus der Existenz eines übersinnlichen Menschen und seiner 
Unsterblichkeit ergeben sich zwei Hauptrichtungen des Okkultis­
mus: da der Mensch mit seinem übersinnlichen Wesenskern selber 
in der übersinnlichen Welt wurzelt, also in das Jenseits schon zu 
L*'hseii«'n higeinrugt, so fragt v« sich, ob er nicht M'ln<n /,u Lob­
selten davon Kunde erhallen kann, indem ein übersinnlicher Be- 
wusslHoin«iitjliaU dum irdischen Bewusstsein sich mitteilt. Dies 
geschieht teilweise im Somnambul) «tu qa, Andererseits folgt aus der 
1’OAt*»rbli< hk«'it des Menschen die Möglichkeit, dass er
auch nurh dom Tod* noch K n  “Alt and für uns werden
kann, d. b. da».» die OimterWV * hereinragt. Dieses

2*
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Prohtafe antarwnrht dar SprritMmua Im Somnambulismus versucht 
*H*e dar irdtsrhr Men*ct ühennmlioh zu werden, im Spiritismus der 
ütarwinnhch? Mensch irdisch In beiden haben wir also Agenten, die 
ans einer V  oU. der sie n ic h t  angepaast sind, Kunde bringen oder 
in ihr zhäng nein woben. V ir dürfen also von beiden nicht zu 
moI erwarten IW Okkultismus kann uns nur teilweise Aufschluss 
über unser iihenunniicn» Wesen geben; denn der lebende Mensoh 
kennt nvhi die Mittel und Vege. wodurch er die Fähigkeiten 
seines ühersmnbehen Wesens willkürlich nur Auslösung bringen 
könnte, wnc der verstorbene Mensch kann für uns Erfahrungs- 
gegreustand nur insofern werden, als er ans seinem Element heraus- 
tritt Sein K.ngrenen ir. die sinnliche Veitordnung erleidet durch 
die irdischen iVesetre eine Beschränkung, die uns sein eigentliches 

oaen w eil mehr verh,rgv als offenbart.
IW  Okku.'tisnms hr;ngt den Gegensatz vom Spiritualismus und 

Matori*hsnni> rur \  ersehn urig. Der Spiritualismus hat die Existenz 
einer wnsterhbeher >oeic aus non Tliatsachen der Bewusstseins- 
^>\cho)og*c er* eisen wollen. Dieser Beweis kann nicht gelingen; 
denn wenn sieh auch sagen lässt, dass das Bewusstsein, als leere 
Poren» betrachtet, sieh aus körperlichen Bedingungen nicht er­
klären lässt d’es ist die Vahrhoit des Spiritualismus — so ist 
doch oben so weher, dass der Inhalt des Bewusstseins im irdischen 
1 oben tnatorjol, bedangt ist von der Qualität der Sinne nnd des Gehirns 
abhängt, und dies ist die Wahrheit des Materialismus. Der voll­
ständige Seelen beweis kann aber nur gewonnen werdon aus jenen 
Punktionen, a«f die der Okkulnsmns verweist, wo das Bewusstsein 
auch seinen Inhalt nicht von den Sinnen empfangt, sondern aus 
der übersinnlichen Welt bericht.

Ad H \\ enn der Ohknlrismus eine Wissenschaft ist, so kann 
seine Methode keine andere sein, als die der Wissenschaft über­
haupt Wenn er unter den henrigen Verhältnissen genötigt ist, 
einen hartnäckigen Kampf mit der Wissenschaft zu fuhren, so gilt 
dieser Kampf nicht der Methode, sondern den Vertretern der Wissen­
de halt» und au oh das nur insofern, als dieselben in der apriorischen 
Negation >erharren, als sie verwerfen, was sie nicht untersucht 
haben, als sie also den Fortschritt aufhalteu, statt ihn zu fordern. 
Dieser Kampf w ml anfhöoen, wenn die Vertreter der Wissenschaft 
sieh geswungen sehen werdon, die Thafcsachen des Okkultismus 
»umgeben, und mit jenen reichen Hilfsmitteln sie untersuchen 
werden, welche ihnen durch staatliche Anstalten gewährt sind. 
Tritt dieser Zeitpunkt ein, dann worden die Okkultisten selber Zu­
gaben können, dass die Erforschung der Sache nun in die besten 
Hände gelegt ist. An der wissenschaftlichen Erforschung des 
Okkultismus werden sich dann alle Fakultäten beteiligen und sie 
alle werden einen Zuwachs von Erkenntnis erfahren, nicht sowohl 
in Richtung der Breite, als der Tiefe. Der Glaube an Metaphysik 
wird wieder aufleben, von welchem das wahre Heil der Mensch­
heit abhängt; denn nur er veranlasst uns, unser diesseitiges Leben 
nicht zum Nutzen unserer vorübergehenden irdischen Erscheinungs­
form einzurichtcn, sondern zum Besten unseres eigentlichen un­
sterblichen Wesenskernes. Der Okkultismus wird also die Vorteile 
von Religion und Wissenschaft in sich vereinigen. Er wird seine
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Resultate erreichen in beständiger wissenschaftlicher Untersuchungs­
methode, und statt, wie die religiöse Metaphysik, in Dogmen zu 
erstarren, wird er lebensfähig bleiben, weil entwicklungsfähig.

Eine Sonderstellung in Bezug auf die Untersuchnngsmethode 
nimmt der Okkultismus nur insofern ein, als in ihm die psychischen 
Faktoren eine grosse Rolle spielen. Bei einem physikalischen oder 
chemischen Experiment ist die psychische Disposition des Experi­
mentators gleichgültig; denn die Kräfte, die er ins Spiel setzt, 
entnimmt er der äusseren Natur, die ihre unwandelbaren Gesetze 
hat. Der Okkultist dagegen entnimmt die Kräfte zu seinen Ex­
perimenten seinem eigenen Inneren oder dem anderer Lebewesen. 
Darum ist es weder beim Agenten, noch beim Patienten gleich­
gültig, ob Glaube, Vertrauen und Wohlwollen, oder Unglaube, 
Misstrauen und Uebelwollen vorhanden sind. Es ist dies eine aus­
gemachte, vielfach erprobte Thatsache, und die wissenschaftliche 
Erklärung derselben wird wohl einst dahin lauten, dass im Okkul­
tismus die Phänomene vornehmlich durch odische Kräfte zustande 
kommen; vom Od aber sagt sein gründlichster Kenner — Reichen­
bach —: „Es gewinnt nicht ohne tiefe Gründe das Ansehen, als 
ob es das höchste und letzte Glied zwischen der körperlichen und 
geistigen Welt auszumachen berufen sei.“*) Wo also bei einem 
okkulten Experiment menschliches Od ins Spiel kommt, ist dasselbe 
nicht bloss von physikalischer Art, sondern animalisiert, ja spiri- 
tualisiert; daher kann die gleiche Kraft sowohl zur weissen, als 
schwarzen Magie verwendet werden.

Unter diesen Umständen ergiebt sich, dass der wissenschaft­
liche Skeptiker sich schlecht zum Erforschen des Okkultismus 
eignet, so vortrefflich auch seine Untersuchnngsmethode sein mag; 
dass dagegen der enthusiastische Laie den Verlauf der Experimente 
sehr günstig beeinflussen wird, mag auch seine Methode einen 
sehr geringen wissenschaftlichen Wert besitzen. Insofern sind die 
Interessen der Wissenschaft, welche strenge Beweise verlangt, 
denen des Okkultismus entgegengesetzt, der eine hohe Steigerung 
der Phänomene wünscht. Aus diesem Dilemma können wir nns 
nur befreien, wenn wir dem Enthusiasten seinen psychischen 
Faktor entlehnen, dem Skeptiker aber seine strenge Untersnchungs- 
methode. Wir werden aber mit der Zeit auch das Vorurteil preis­
geben müssen, als sei die skeptische Untersuchnngsmethode eben 
die wissenschaftliche. Dies ist nicht der Fall. Heute z. B. wird 
die Untersnchungsmethode hauptsächlich durch den zufälligen Um­
stand bostimmt, dass noch grosser Unglaube herrscht und — 
besonders bei spiritistischen Sitzungen — der Betrug als wahr­
scheinlich vorausgesetzt wird, daher Bedingungen hergestellt werden, 
die zunächst den Betrug ansschalten sollen. Wir schreiben also 
u n b e k a n n t e n  Kräften b e s t im m te  Thätigkeitsbedingungen vor. 
Das ist ohne Zweifel sehr unlogisch und kann nur zur Folge haben, 
dass die Phänomene nicht bloss psychisch, sondern physikalisch 
gelähmt werden. Der spiritistische Forscher sollte, wenn er es 
mit oiuciu vielfach erprobten Medium zu thun hat, wenigstens 
dann und wann den Phänomenen vollständig freien Lauf lassen,

• ;  lU U W l.M db tu«  ojacfae Lob«. 161. —
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4,,<t ♦JiiefU '  »r'jf • H a lte n e .n  tü i i r n  .fA e n  < 0011 : w ’ B ^ a m m iw f h i^ a u r  irm a i 
w ' *  *r >* »n«r. v-»nn wir <muc h i \ n. n im T  in ia i hu
vr**\n Luk * ;*»•«*<£ /«r4«rjcr*n, z. B. «jn m «nft i ii—liirmr

«uiiteUi ii ̂ wert.
O»« .tferitiut«. ,n *t«n Y *rÄin*nÄpers«nHii immer B e c r l§ w  z x  

-cehmi .aumc *1.« Piiännmene pHy-macn; and *iie B e ih n ^ m ^ en , 
w v«wk t«n ß « tn g  atut*«iiiu*MM*n. iim l ym » j a i io « ,  jus die d i e  
J',i«iw»m«n -/erJancff. a»wo nemmc man «i» dadniniL auch. p iiy iiB d L  
fr« .̂KH«rtKehafr;'.r.ne M r̂iuid«* im aiho die, die für dae P h Ä n m em  
jf i.iKt.c/.ifxn tt«ibng'ingi*n iierzuHtetlen. and es dadurch so za steigern,. 
du«K r.rorz Liireriaa+mruf a«*cr übpciBüium. Maassregein Ten. ihno 
!ur«r £<rw*i «kraft ine.

IVWiftr oder Spürer wird die Zeit kommen« da unsere ftegieeugu 
*<\(r/Kn\('Mu der immer weiter um sich greifenden netapk jm rÜ w i 
Bed.irfrtmlOKU/keit der Maaten, angesichts der tiefen sozialen deMAe*,, 
fftii-.hA d)«H«ihe mit sieh führt, and angesichts der Impotent der 
K»r*Ue, den Glauben an eine Metaphysik wieder zu weekew* nach 
einem Helfer in der Not sieh nmsehea werden, and als solchen 
wird men dann den Okknltismiia in Betracht ziehen« Es wird dann 
gewhchen, da*« entweder von einzelnen Staatenr oder etwa nach 
mfernational eine Lntersiichiingskommisgion eingesetzt wird« Man 
wird dann hoffenf.lich einsichtig genug sein, sie nicht anssehbeasiieh 
an* Gelehrten tn  bilden, sondern nach erfahrene Praktiker kenn- 
ziehen. KogAr wird man gut thnnr von den Gelehrten nur die 
Bedingungen featetellen za lassen, nnter welchen ein Phinomen 
*1« wm*en*chaftlich erwiesen angesehen werden kann; die Aus­
führung der Experimente kann alsdann getrost den Praktikern 
überladen werden, deren Enthusiasmus bei solchem Yorgehen nichts 
schaden kann. Einmal überzeugt, werden dann diese Gelehrten 
mit Einem Hehleg eine anbekannte W elt von ungeahnter Ausdehnung 
vor ihren Atigen sich eröffnen sehen, in der es, weil ja auch hier 
das Kaflsalitätsgesetz gilt, » *  alle Fakultäten Arbeit giebt; sie 
werden dann selber, weil sie den Wert eines neuen Untersnchnngs- 
gebietes am besten zn schätzen wissen, noch viel grössere Enthn- 
slasten werden, als die Okkultisten es sind, und werden derselben
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nur mehr insofern und so lange bedürfen, als ihnen dieselben ah 
Erfahrung noch voraus sind.

8.

Antwort von Dr. Eduard von Hartmann.
Gr. L ic h te r f e ld e .

7. März 1897.
1. Der Okkultismus umspannt die Pflege des okkulten Erschei -  

nungsgebietes und das okkultistische System. Die erstere zerfällt 
in die okkultistische Empirie und Praxis, das letztere umfasst die 
okkultistischen Hypothesen, Metaphysik und Ethik. Die okkul­
tistische Empir ie  richtet sich auf ungewöhnliche Erscheinungen, 
die von der exakten Wissenschaft nach ihrem gegenwärtigen 
Stande nicht erklärt werden können, und deren Thatsäohlichkeit 
deshalb von der rationalistischen Aufklärung bestritten wird. Die 
okkultistische Prax is  ist die Kunst, solche Phänomene hervorzu­
bringen. — Die okkultistischen Hypothesen (Naturgeister oder 
Seelen Verstorbener mit andersartigen, mehr ätherischen Leibern) 
sollen die Phänomene erklären; sie stellen den animistischen Glauben 
der Naturvölker wieder her und stimmen mit dem modernen 
Spiritismus überein. Die okkultistische Me taphys i k  zieht aus 
diesen Hypothesen in Verbindung mit eudämonistischen und sitt­
lichen Postulaten zusammenhängende metaphysische Folgerungen; 
sie nennt sich auch wohl „Theosophie“, obwohl von allem Mög­
lichen, nur nicht von Gott, darin die Rede ist, und lehnt sich im 
Unterschied vom Spiritismus an indische Religionssysteme an. Die 
okkultistische E t h i k  zeichnet auf Grund dieser Metaphysik dem 
Menschen bestimmte Verhaltungslinien für sein Leben vor.

2. Die Ziele des Okkultismus sind eudämonist isch:  Sicherung 
der individuellen Fortdauer nach dem Tode und der zunehmenden 
Glückseligkeit und Vervollkommnung bis zur absoluten Seligkeit 
und Vollkommenheit. Die theoretische Erkenntnis dient ebenso 
wie das dieser Erkenntnis angepasste Verhalten nur als Mit tel  
zu diesem individualeudämonistischen Ziel, das nebenbei übrigens 
auch allen anderen Individuen gegönnt und nach Möglichkeit ver­
mittelt werden soll.

3. Das Endziel des Okkultismus kann, sofern es die eigene 
Glückseligkeit betrifft, nur einen natürlichen, aber keinen sittlichen 
Wert beanspruchen; die Ergebnisse des okkultistischen Systems
zeigen, dass der Egoismus, aus dem es geboren ist, doch schlich* - 
lieh geprellt wird, da das Überlebende eben n ich t  «las Ich ist, 
auf das der Egoismus sich allein beziehen kann. Die tridmdualla 
Vervollkommnung könnte nur dadurch mittelbar einen Kittltchnii 
Wert gewinnen, dass ihr Einfluss am >nuug di>e
Ganzen aufgezeigt würde. Eine solche aber d*r« i*
liehen Kreislauf des Weltproioaifi, dao
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geschlossen. Die angestrebte Sittlichkeit 'wird durch den Fatalismus 
der Karmalehre vernichtet, durch den jede Missethat zu gleicher 
Strafe und dadurch zur unendlichen Wiederholung prädestiniert 
ist. Die okkultistische Ethik ist Bomit einerseits bloss transzendent- 
egoistische Pseudomoral auf illusorischer Grundlage, andrerseits 
fatalistischer Quietismus, der konsequenter Weise zu praktischem 
Indifferentismus führen müsste. — Hiermit verliert die eine Stütze 
des okkultistischen Systems, die eudämonistischen und ethischen 
Postulate, ihre Tragfähigkeit; die andere Stütze, die okkultistischen 
Hypothesen, ist aber nicht standfester. Sie schöpfen nämlich ihre 
Existenzberechtigung nur daraus, das die exakte Wissenschaft die ,
natürliche Erklärung der okkultistischen Phänomene als unmöglich j
hinstellt, weichen aber genau in dem Maasse zurück, als die |
wissenschaftliche Untersuchung und Erklärung der Phänomene i
vor dringt. — Als System führt der Okkultismus ethisch und theo­
retisch i rre,  als inantische und magische Praxis ist er gemein-  I
gefähr l ioh ;  als Empirie dagegen hat er das Verdienst, die Selbst- !
genügsamkeit der rationalistischen Aufklärung zu erschüttern, zur I
wissenschaftlichen Erforschung der abnormen Phänomene zu zwingen !
und dadurch unseren Gesichtskreis zu erweitern.  Diese kultur­
geschichtliche Aufgabe der okkultistischen Empirie steht im Wider­
spruch zu den Zielen, denen der Okkultismus als System nachjagt; 
sein eigentlicher Daseinszweck besteht darin, durch Pflege der ok­
kultistischen Empirie seine eigene Existenzberechtigung als System 
zu untergraben.

Die okkultistische Empirie wird zur exakten Forschung, wenn 
sie die abnormen Erscheinungen so zu vervollständigen bemüht ist, 
dass sie sauber getrennte, stetig fortlaufende Reihen von den ein­
fachsten bis zu den verwiokeltsten darstellen, wenn sie sich immer 
mehr in die Psychologie der halbbewussten und unbewussten 
Seelenzustände vertieft und alle Hülfsmittel der modernen physika­
lischen Technik und Präzisionsmeohanik benutzt, um die Registrie­
rung der Phänomene von den etwaigen Sinnestäuschungen und 
suggerierten Halluzinationen der Beobachter unabhängig zu machen 
und die objektiv-realen Erscheinungen von den subjektiv-idealen 
zu sondern.

Die nähere Begründung dieser Behauptungen findet man in 
meinen Schriften: Moderne Probleme, 2. Auflage, Kr. XV, „der 
Somnambulismus" S. 207—277 (Besprechung von Du Preis Philo­
sophie der Mystik). Der Spiritismus. Die Geisterhypothese des !
Spiritismus und seine Phantome. Philosophische Fragen der |
Gegenwart Nr. IX „Indische Gnosis oder Geheimlehre" S. 179—206 
(Besprechung von Sinnetts Geheimbuddhismus). — Philosophie des 
Unbewussten, 10. Auflage, Bd. I S. 444—415, 454—460, 473-478, !
Bd. II S. 468, 619-521. — Kategorienlehre S. 497—535. — Das 
religiöse Bewusstsein der Menschheit S. 271—365 (Brahmanismus f
und Buddhismus).
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9.
Antwort von Hermann Krecke.

B e r l i n .

7. März 1897.
In unserem Denken erfassen wir uns als Wesen, deren Innen­

welt mit der Aussen weit in thätig-leidender Wechselwirkung steht. 
Die Aussenwelt wirkt auf unsere Innenwelt, diese erleidet diese 
Wirkung und wird dadurch im Gleichgewicht der ihr Wesen aus­
machenden Kräfte gestört, diese Störung ruft die Wirksamkeit der 
in Bewegung gesetzten Kräfte wach, und durch die nach aussen 
hinaustretende Wirksamkeit wird der neue zur Selbsterhaltung des 
Wesens notwendige Ausgleichungszustand herbeigef&hrt. Jede 
Empfindung ist solch ein innerlich erlittenes — äusserlich thätiges 
Geschehnis.

Das Ergebnis dieses ununterbrochenen vielgestaltigen Prozesses 
ist, dass in uns ein Bild der Aussenwelt entsteht, in der wir uns 
in beständig wechselnden Gleichgewichtslagen thätig zu behaupten 
suchen.

Dieses Weltbild uuterliegt der fortwährenden Veränderung, 
weil es in jedem Augenblicke durch neue Erfahrungen bereichert 
wird. Diese Erfahrungen geschehen auf doppelte Weise: der 
Lebensprozess fährt unmittelbar diese Erfahrungen herbei (Steige­
rung innerer Erkenntnis), oder er schafft sich äussere Hfilfsmittel 
der Erkenntnis (Steigerung äusserer Erkenntnis) entweder unbe­
wusst in den natärlichen Sinnesapparaten oder mit steigendem 
Bewusstsein in künstlichen Werkzeugen und Vorrichtungen.

Alle diese neuen Erfahrungen sind zunächst ungeordnet, sie 
stehen weder unter sich, noch mit früheren mehr oder weniger in 
einen systematischen Zusammenhang gebrachten Erfahrungen in 
Einklang, widersprechen vielleicht sogar dem bisher festgestellten 
Ordnungsprinzip (den sogenannten Naturgesetzen). Aufgabe der 
Wissenschaft ist es, diese Ordnung vorzunehmen, die verschieden­
artigen Erfahrungen unter einen übersichtlich, einheitlich und 
widerspruchslos erfassbaren Gesichtspunkt unterzubringen.

Dass z. B. die an einer langen Hebelstange wirkende Kraft 
zur Herbeiführung derselben Wirkung geringer zu sein braucht 
als an einer kurzen, ist eine einfache Erfahrung. Diese Erfahrung 
und eine ganze Reihe weiterer Erfahrungen an der schiefen Ebene, 
in der Zusammensetzung der Kräfte u. s. w. ordnen sich sämtlich 
unter das Gesetz des statischen Moments, wonach das Bewegungs­
bestimmende einer Kraft besteht in dem Produkt au» dem Gewicht 
und der zugehörigen Senkrechten, die von der Achse aus auf die 
Richtung der Kraft gefällt wird. Dieses Gesetz ist aber nicht etwa 
eine neue Erfahrung, sondern ein Hfilfsmittel des Denkens, um 
Erfahrungen zu ordnen* Ebenso ist das Gesetz von der Erhaltung 
der Energie, unter das alle dynamischen Vorgänge geordnet er­
scheinen, nichts anderes als eine kurze übersichtliche Zusammen­
fassung einer ausserordentlich grossen Menge verschiedenartiger 
Erfahrungen. Das Bestimmende liegt daher nioht in den Gesetzen,



26

sondern in den Erfahrungen, ans denen die Gesetze abgezogen 
werden. Diese sogenannten Naturgesetze werden von der Wissen­
schaft zum bequemeren Gebrauch aufgestellt und unterliegen mit 
der sieh ändernden Erfahrung beständiger Aenderung.

Die Erfahrungen bestimmen nun auch das übrige Handeln der 
Menschen, maassgebend für dieses gesamte Handeln, von den nie­
drigsten rein körperlichen Verrichtungen bis zum höchsten Kunst­
schaffen und zur ethischen Selbstgestaltung sind die aus den 
Erfahrungen abgezogenen Ideen; und in die neu entdeckten 
Zusammenhänge der Dinge lernt der Mensch eingreifen und da­
durch selbstthätig das Weltgotriebe wirksamer gestalten und 
verändern.

Insoweit der Mensch nun im Lebensprozesse im erhöhten 
Maasse selbstthätig wird, ändern sich nicht bloss die Erfahrungen, 
sondern auch die Erfahrungsweisen, indem neu geschaffene Hülfs- 
mittel der Erfahrung zur Anwendung kommen. Als im Laufe der 
organischen Entwickelung der Gesichtssinn sich ausbildete, traten 
in den Licht- und Farbenwahrnehmungen ganz andersartige, von 
den bisherigen der Beschaffenheit nach sich unterscheidende Er­
fahrungen auf. Verschiedene künstliche Apparate haben die 
Wahrnehmungen der verschiedenen Sinne gesteigert, andere Appa­
rate und Vorrichtungen haben uns Kunde gegeben von eigen­
artigen Beziehungen der Dinge der Aussenwelt, von denen die 
Sinne uns unmittelbar nichts sagen: elektrische, magnetische, 
odische, psychische Wirkungsweisen. Hierfür mögen besondere 
Sinne sich ausbilden.

Da nun mit den Erfahrungen und Erfahrungsweisen, die wir 
heute kennen, selbstverständlich das Gebiet des Erfahrbaren nicht 
abgeschlossen ist, so müssen sich mit der Veränderung dieser 
Erfahrungen und Ernährungsweisen notwendig auch die Gesichts­
punkte (Naturgesetze) ändern, unter die diese Erfahrungen geordnet 
werden.

Dies vorausgeschickt, verstehe ich unter Okkultismus das 
Gebiet des Unerfahrenen, das sich allmählich der Erkenntnis er- 
schliesst. Als praktisches Verhalten ist darunter das Streben zu 
verstehen, neue Erfahrungen und Erfahrungsweisen kennen zu 
lernen, dieses Gebiet des Erfahrbaren unter möglichst umfassende 
einheitliche und einfache Gesichtspunkte zu ordnen und nach dieser 
neuen Erkenntnis sich in seinen Beziehungen zur Aussenwelt in 
möglichstes Gleichgewicht zu setzen. Das letzte Ziel liegt in der 
vollkommen erfahrungsmässigen Erfassung des einheitlichen Ur­
grundes der Welt und in der thätigen Einswerdung mit diesem 
Urgründe. Der beste Weg zu diesem Ziel erscheint mir die 
Unterscheidung des erfahrenen Selbst von dem unerfahrenen, der 
erfahrenen Welt von dem unerfahrenen Urgründe, und die thätige 
Herausarbeitung des mit dem Urgründe der Welt wesensgleichen 
unerfahrenen Selbst, indem im Lebensprozesse das erfahrene 
Selbst als Sprosse zum Weitersteigen benutzt wird.

*
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10.

Antwort von Dr. Otto Henne am Rhyn.
St. Gal len  (Schweiz).

8. März 1897.
Indem Sie auch mir Ihre Anfragen über den Okkultismus zur 

Beantwortung senden, haben Sie ohne Zweifel die Absicht, auch 
die Nicht-Okkultisten zum Worte kommen zu lassen, da es bekannt 
sein dürfte, dass ich weder Okkultist bin, noch mit dieser Richtung 
irgend welche Sympathien fühle. Ich nehme daher keinen An­
stand, Ihre drei Fragen folgendermaassen zu beantworten:

1. Ich verstehe unter Okkultismus die Beschäftigung mit den 
ausserhalb der bekannten Naturgesetze liegenden (wirklichen oder 
angeblichen) Erscheinungen und Vorgängen im Natur- und Seelen­
leben. Dazu gehören: die Astrologie, Alchemie, Geomantie, Nekro- 
mantie, Magie, der Spiritismus, die Telepathie, der Hypnotismus, 
die Theosophie u. s. w.

2. Der Okkultismus hat, je nach der geistigen Anlage seiner 
Anhänger, verschiedene Ziele. Der ernstere Teil der Okkultisten, 
den ich namentlich in Karl Freiherm du Prel und dem verstorbenen 
Karl Kiesewetter vertreten finde, will diejenigen Erscheinungen, 
deren Grund und Wesen noch unbekannt sind, in der Weise er­
forschen, dass das Unbekannte aufgehellt und in den Kreis der 
Wissenschaften eingefügt werde. Dem gegenüber haben diejenigen 
Okkultisten, bei denen die Schwärmerei das wissenschaftliche Streben 
überwiegt oder auch ganz beseitigt, lediglich das Ziel, sich mit 
diesen Dingen unbekannten Ursprungs zu beschäftigen, und schreiben 
ihnen irgend eine willkürlich angenommene Ursache zu, wie z. B. 
die Einwirkung von Seelen Verstorbener oder von Dämonen oder 
endlich magische Kräfte von Menschen (Medien).

3. Da die Ziele des Okkultismus demnach verschiedene sind,
mithin keine gemeinsame Methode zu ihrer Erreichung denkbar 
ist, kann ich bezüglich derselben keinen Rat erteilen. Vor allem 
steht der Erreichung dieser Ziele der Umstand im Wege, dass mit 
den okkultistischen Beschäftigungen vielfacher Betrug, vielfache 
Selbst- und Sinnentäuschung, vielfache Voraussetzung willkür­
licher Urteile, die doch erst aus einer Erforschung der Ursachen 
okkultistischer Erscheinungen hervorgehen könnten, ferner ein­
seitige Missachtung und sogar Verachtung der wissenschaftlichen 
Forschungen, Unkenntnis der Geschichte und Kulturgeschichte, 
Behauptung unbewiesener Thatsachen, blinder Glaube an blosse 
Ueberlieferuugen, Sagen und Gerüchte und endlich durchaus unzu­
verlässige Beobachtungen befangener oder unberufener Personen 
verbunden sind. Ich finde in den okkultistischen, besonders den 
spiritistischen und theosophiHchrti Schriften massenhaft kecke Aua- 
biirüche, die mit den Thatsachen der AslrotLnuiie und der übrigen 
Naturwissenschaften, »owiu der (h * Ininde, Sprach-
Wissenschaft und Ptnlotophi« m fluche stehen
und sich auf nichts Anderes * 
•sgcu blindgläubiger Leu: l

UQ'» auf Aus- 
auf Willkür-
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11.

Antwort von Erich Bohn.
B re s la u .

9. M in 1897.
Eine Feststellung des Begriffes des »Okkultismus* kann bei 

dem jetzigen Stande unserer Forschung nur auf relative Richtig­
keit Anspruch erheben. Wie so oft, ging die Begriftsbildung der 
Forschung voran, statt ihr zu folgen. So ist denn auch das Wort 
„Okkultismus* nur eine aus Gründen der Zweckmässigkeit für eine 
weitere Reihe bestimmter Vorgänge gebrauchte Bezeichnung. Ein 
Wort stellte sich ein, wo Begriffe fehlten oder doch nur dunkel 
geahnt wurden. Der Wissenschaft liegt es ob, den b e g r i f f l ic h e n  
Inhalt dieses Wortes aus seinem th a tsä c h lic h e n  abzuleiten. 
Dies ist logischerweise erst dann möglich, wenn wir das Wesen 
des thatsächlichen Inhalts kennen. Da wir in letzterer Hinsicht 
jedoch noch nicht über die Anfangagründe des Wissens hinaus­
gelangt sind, so ist eine wissenschaftlich richtige Definition des 
«Okkultismus* streng genommen noch nicht möglich. Das folgende 
wrd daher nur ein Versuch sein, auf Grund des augenblick­
lichen Standes unserer einschlägigen Forschung eine begriffliche 
Feststellung zu versuchen.

I. B eg riff  des O kkultism us.
Der Okkultismus beschäftigt sich mit der Erforschung von 

Thatsachen. Er fallt mithin unter den weiten Begriff der W issen­
schaft. Damit scheidet von vornherein die Philosophie als Auf­
gabe des Okkultismus aus. Philosophische Spekulationen mögen 
sich der Ergebnisse des Okkultismus bemächtigen — sein Ziel 
sind sie nicht. — Der Inhalt der zu erforschenden Phänomene 
steht bei näherer Betrachtung stets in direkten Beziehungen zu 
den Kategorien des Erkennens, Fuhlens und Wollen*. Der vulgäre 
Okkultist sagt, sie hätten einen Intelligenz verratenden Inhalt. 
Demgemäss ist der Okkultismus ein Teil der P sy ch o lo g ie , in 
einigen Phänomenen des engeren Gebietes der Psychophysiologie. Die 
Hauptschwierigkeit entsteht bei der B egrenzung  des dem Okkul­
tismus zufallenden Gebietes psychischer Erscheinungen.

Vor allem ist von Bedeutung, dass die Erscheinungen des 
Okkultismus anorm ale sind. Diese Anormalität liegt in ihren 
inneren Gesetzen, sowie in den Bedingungen, unter denen sie in 
Erscheinung treten.

Was nun die Anormalität ihrer inneren G esetze anlangt, 
t-o ist dieselbe uns sohr wohl bekannt, ohne das* v ir indes* diese 
< selb*! bestimmen können. Wir wissen, dass die weltge- 
bo«.«ndun Kategorien Ton Kaum und Zeit plötzlich ih r e r  Macht 
bontoht werden; in a&itaflfll I nhfcint das Gesetz der .Schwer­
kraft (ff Äauo Q«etse

zwar sehen, die wir a ls

I



Etwas besser seh t es hineichtfigh der Anarmalüäfc der Be­
d ingungen  ans. Van Tarnherain mochte ich am.sakarfe Scheidung 
▼on Bedingung and Ursache bitten: eine Verwechslung heüer wurde 
unser Problem unentw irrbar verdunkeln. Die Anormalität « n t 
uns darin, dass die Aenssernng okimiter Vorgänge durch psycho­
p h ysische  Stö r a n g e n  eine» ^MottLum»* bedingt,*1' n ic h t re r- 
urs a c h t !» is t  Dieses besetz scheint bei den sogenannten objektive» 
.,Spakersehe 1 nungen* durchbrochen. Aber da letztere — soweit sic 
überhaupt einen psycho logischen Kern haben — stet» durch die 
Anwesenheit einer bestim m te n  Person bedingt zu sein pflegen, so 
spricht auch hier nichts gegen die W ahrheit meiner Theorie, Doch 
bedarf, wie ich gern zugebe, letzterer Punkt noch eingehender 
Untersuchung, die aber hier zu weit fuhren wurde. —

Damit haben wir auch da» Merkmal gefunden, das die ok­
kulten Erscheinungen scharf von ebenfalls anormaleil psy­
chischen Erscheinungen wie Geisteskrankheiten, Hysterie u. s. w. 
scheidet. Letztere sind durch Störungen v e r u r s a c h t ,  jene Lnnr 
bedingt. Diese sind ohne Störungen überhaupt nicht vorhanden; 
jene sind latent vorhanden, die Storung ist nur die Bedingung, 
unter der sie in Erscheinung treten. Bei den okkulten Erschei­
nungen wirken neue Kräfte und Gesetze, bei den Geisteskrankheiten 
sind lediglich die geltenden normalen Gesetze teilweise ausser 
Kraft gesetzt.

Als Endresultat ergiebt sich folgende Definition des Okkultismus.
^O kkultism us is t je u e r  T eil d er P sych o lo g ie , der 

sich  m it d er E rfo rschung  derje  n igeu  ano rm alen  p sy c h i­
sc h e s  V orgänge b e fa ss t, die in e in ig en  B eziehungen 
nach  b eso n d eren , fü r die norm alen p sy ch isch en  Vor­
gänge n ich t g e lte n d e s  G esetzen w irken  an d  deren 
A enssernng  d u rch  p sychophysische  S to rungen  bed ing t 
ist.*

Auf die Relativität dieser Definition wies ich schon hin. 
Aber sie umfasst einmal in ihrem weiten Rahmen Spiritismus 
und Psychismus, und andererseits grenzt sie ih r Gebiet erkenntlich 
▼on ähnlichen Gebieten ab.

II. Ziel d es O kkultism us.
Das Ziel des Okkultismus ist in seiner Definition enthalten. 

Es besteht in der Erforschung der okkulten Phänomene. Damit 
▼erwerfe ich also als Z iel alle idealistischen oder metaphysischen 
Spekulationen, mögen sie non transzendentales oder transzendentes 
Subjekt, Seele, Geister, Gott, Unsterblichkeit n. s. w. sich zum 
Ziel setzen. Ob sie in dem Forschungsergebnis eine Stutze finden, 
kann sich erst am Ende der Forschung zeigen. Gänzlich sinnlos 
ist die Verqnicknng mit e th isch en  Problemen.

III. M ethodik  des < > kk ul ri srnns.
Dieselbe ist die all »n Wissenschaften gemeinsame: Objekiv- 

kritische Erforschung durch Beobachtung und ExpcrimjQt^^H

*) Eia« Durchführung and Wejterbildnag diewr Theorie hlailitMlhh dtt 
übersinnlichen Fähigkeiten eni mein« demnächst ia du
(Leipzig, O. Matze) erscheinen n Auf»ät*e über Kaepar Baasem
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Berücksichtigung des historischen Zusammenhanges. Natürlich 
müssen die anormalen Bedingungen und Gesetze als gegebene 
Grosse beachtet werden- — Die Berechtigung „spiritistischer Ver­
einigungen* erfahrt im Lichte dieser Methodik die nötige 
Beleuchtung. —

Der Klarheit wegen grenze ich im folgenden den Begriff des 
„Okkultismus* noch Ton denen des Spiritismus, der Mystik und 
der Magie ab. Von vornherein bemerke ich, dass ich lediglieh 
feststelle, was jene Worte a u g e n b l ic k l ic h  bedeuten. H is to ­
r is c h  hat ihre Bedeutung fortwährend geschwankt.

„S p iritism us*  nennt sich jene Hypothese, die die okkulten 
Erscheinungen durch sogenannte „Geister* erklärt. Sie ist also 
nur eine E rk lä rungsfo rm . Erst dann können wir vielleicht 
von einer W issenschaft des Spiritismus reden, wenn wir Phäno­
mene vorliegen haben, die lediglich durch „Geister* zu erklären 
gingen und wenn d iese  G ru p p e  von Phänomenen Forschungs­
gegenstand einer Spezial-Wissenscbaft wird.

„M ystik* ist die Erforschung okkulter Vorgänge durch eine 
besondere M ethode, die sieh auf eine angebliche su b je k tiv e  
Erkenntnisform um Gegensatz zu der von der Wissenschaft ange­
wendeten objektiven) stützt. Selbst wenn eine derartige Erkennt­
nisform existiert, sind deren Ergebnisse als rein subjektive nur 
für ihr Subjekt maassgebend. Objektiven Wert können sie erst 
durch o b jek tive  Nachprüfung erlangen. Ihr einziger hypothe­
tischer Wert würde also darin bestehen, dass sie für die objektive 
Wissenschaft zu prüfende Z ie le  bieten. — Neuerdings hat man diese 
Methode öfters gänzlich verkehrt „Okkultismus* genannt und ihr 
einen besonderen Wert zugemessen. Diese Anschauung hat durch 
die theoeophiscl^ Propaganda grössere Verbreitung erlangt und 
weithin verwirrend gewirkt.

„Magie* endlich nennen wir die bewusste Benutzung okkulter 
Kräfte oder Fähigkeiten zu bestimmten egoistischen Zwecken. —=

Ich hoffe, dass diese knappen Auslassungen genügen, meine 
Ansicht über Wesen, Ziel und Methode des Okkultismus klar zu 
legen. Auf eine Kritik der Ansichten anderer habe ich — um 
nicht die bei einer Enquete gebotene Beschränkung ausser Acht 
zu lassen — verzichtet. Die Mängel meiner Ausführungen sind 
durch die Aufjgabe entschuldigt; denn die Grösse des Problems und 
die Mittel zu seiner Lösung stehen in umgekehrtem Verhältnis. 
Doch wer die Idee der Wissenschaft erfasst hat, ist sich stets 
bewusst, dass zwar dem e in ze ln en  Erkenntnis nie beschieden 
ist, dass es aber seine Pflicht ist, forschend die Bahnen zu ebnen, 
auf denen die M en sch h e it langsamerkennend vorwärts schreitet. 
Wohl mag er in seinem Streben irren: Er weiss, dass durch Irrtum 
der Weg zur Wahrheit fuhrt!



12.

Antwort von Ludwig Marx* Jäger.
F r a n k f u r t  a. M.

10. März 1897.
Meiner Ansicht naoh ist der Okkultismus — als praktisch- 

übersinnlichen Phänomenalismus iu objektiver Weise gedacht — 
filr sich allein nicht diskutabel, vielmehr kann er lediglich in 
Verbindung mit dem Spiritismus einerseits und der Mystik anderer­
seits erörtert werden.

loh gestatte mir, mioh in weiterer Folge kurzer Hand auf eine 
bezitgl. Abhandlung in Hand XV der Monatsschrift ,Sphinx“ 
(ebenso wie im Flugblatt 2/3 vom Jahre 1892—93 der Theosoph. 
Gesellschaft) zu beziehen, worin Horr Dr. Hübbe - Schleiden in 
ebenso geistvoller wie trollender Weise einen kurzen Ueberblick 
über Spiritismus, Okkultismus und Mystik und deren Verhältnis 
zu einander giobt, desson Ausführungen ich mioh vollinhaltlich 
anschliesso.

Ihre zweite Frage findet duroh gen. Aufsatz gleichzeitig Be­
antwortung, während ich auf Ihre dritte Frage vorläufig nicht 
weiter einzugehon vormag.

Der starre Materialismus der jetzigen Zeit, sowie die Ueber- 
hebungen und Eingebungen seitens vieler anmaassender Parteiführer 
und Tonangeber in der weitern Gosellsohaft, wie im engeren Kreise 
lassen eine günstige Propaganda fast illusorisoh erscheinen! — 
. . . Ich befasse mich — lediglioh aus privatem Interesse — seit 
Über 25 Jahren in eingehendster Weise mit dem Studium der sog. 
Geheimwissensohaften, deren Probleme und Phänomene und hatte 
auoh schon öfters Gelegenheit mit vollständig ein wandsfreien, vor­
züglichen Medien (besonders für Somnambulismus und Psycho- 
motrio) zu experimentieren.

Naohdom ich hierbei schon einige Male heftige Karambolagen 
mit einigen, sich besonders nerhaben44 dünkenden Vertretern oben­
erwähnter Art hatto, bin ioh unwillkürlich zu einer pessimistischen 
Auffassung bezügl. der Verbreitung gedrängt worden, zumal alle 
Vernunftsgründe wirkungslos abprallten.

Im Interesse der Saohe bin ioh trotzdem auf Wunsch zu kurzen 
einschlägigen Mitteilungen — meine persönlichen Erfahrungen 
betr. — gerne boreit, zumal wenn es sich um ein so anerkennens­
wertes Beginnen, wie das Ihre, handelt.

i
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13.
Antwort t q h  Ludwig Bernhard.

M uackea.

13. März 1897.
Wm  t a a  Ser I cbmI i in  L e t a  a e h r  gew aaee,
XI* 4 a  sich &ea-$«ar äm offakan,
Wie sae d u  F e »  1ü s  n  Gern r tn a M S ,
Wie ü  d u  G eiaerreigie £es bewahre: N t b t .

Wenn man nur die Frage stellt, was eigentlich das Wort 
Okkultismus bedeute, so verweise ich den Fragesteller, sobald ich 
merke, dass es ihm mit seiner Frage ernst ist. seit Jahren meisten­
teils auf dasjenige Werk, durch das ich selbst in das Wesen des 
Okkultismus tiefer eingedrungen bin. Es ist dies der Traite metho- 
dique de Science oceulte von Papus Dr. med. Encausse in Paris'. 
Die dort gegebene Definition ist TergL die Besprechung dieses 
Werks von Dr. phiL K. t. Köber im XIIL Bd. der Sphinx Mai 1892' 
die folgende:

„Okkultismus ist die Oott. das Universum und den Menschen 
umfassende, uralte sich durch Tradition fortpflanzende Wissenschaft, 
die in den Tempeln Indiens und Aegyptens ihren dunkeln Ursprung 
hatte, von den Priestern und den Eingeweihten geheim gehalten 
wurde und auf die Geheimnisse der göttlichen, kosmischen und 
menschlichen Natur, auf die Beziehungen des Sichtbaren zum Un­
sichtbaren gerichtet war.fc

Nach dieser Definition — und ich glaube kaum, dass sich eine 
präzisere geben lässt — ist also das Wesen des Okkultismus gerade 
dasjenige Streben, auf welches Göthe in jenem herrlichen Gedicht: 
Bei Betrachtung von Schillers Schädel, hindeutet; indem er die 
Frage stellt:

Was kann der Mensch im Leben mehr gewinnen,
Als dass sich Gott-Natur ihm offenbare?

Man wird somit meiner Ansicht nach Okkultismus nicht kurz­
weg als unbekannte Naturwissenschaft definieren können, sondern 
man wird vielmehr beim Wort Okkultismus an das zu denken 
haben, was dem Pantheisten Göthe vorgeschwebt haben mag, als 
er bei Betrachtung des Schädels seines grossen Freundes die Offen* 
barung der Gott-Natur pries:

„Wie sie das Feste lässt zu Geist zerrinnen,
Wie sie das Geisterzengte fest bewahre.“

Demnach wäre also Okkultismus die Erforschung der Gott* 
Natur, auf der Basis einer Weltanschauung, die von der Idee der 
Einheit and Harmonie des Universums, de» Heukeipan der Griechen, 
durchdrungen ist.

Das Ziel dieses Okkultismus ist die Wahrheit, 
joden Preis, über die tiefsten Fragen, welche 
bewegen: über seine eigene innere, seelische 
über don Zweck, da» Woher und Wohin seine» 1 
und ähnliche Fragen erteilt der Okkultismus

*

\
N i i ( k ,  Okkulltuuu«.



wort. zom Unoeoehied vro dar *beiii£Iänifiac6iBi PhLflMfUe wwohl, 
wie von. der aaendlümiischisi üe auf £ese wichtigen
Fragen. entweder sehr xn-ieaemmr aacwarren. «der ä »  g m  a u  
dem Weg» seiten, und ieanalfa auch. den Mensch« entweder dem 
blossen Glauben oder lern. ^kfTQ»‘üana» in iie Arme treiben.

Man wird also las Ziel des Okkultismus h a  als vüe Erlangung 
von Klarheit ober die wiensgscgn menschlichen Lebensfragen 
dednieren kennen.

Was enLion <Iie Frage nach der XfdiO'Lk de» Okkultismus 
becridi. so mcchre ich bezweiflet „ «ias» *i'*<L bei einem so aasser- 
ordentlich dunkeln und verwickelten Gebiet. wie e» der Okkilds* 
mos darstells. eure für alle Menschen. die demselben aiker treten 
wollen, gültige. streng einanbal^nde F iesckungs*-Merii<>ie aufatellen 
laset. Da» oben aay* rinrse PscnsV 'iie W erk bespricht in ein­
gehender Weise die Methode » m c h  der eich der Okkulscnaus der 
alten Knlturrc k e r  — man dar? w i l l  beifügen. auch deren ganze 
X atur-Erkenr tni» — an irecan t iiir. Es iec dies die Methode der 
Analogie. Xit dieser Mechjde der Analogie — wenn man die» 
überhaupt eine Methode nennen will — wird sirh  aber der okknlte 
Forscher der Gegenwart wohl kann beguLren. Wohl etwas be­
rechtigter dürfte es sein, den modernen angehenden Okkultisten 
auf seine eigene h m ih o i  zu verweisen. W as aber ist Intuition ? 
Ein innere» W ahrheitsgetühl. das mir sagt, d a »  es so and so sein 
muss, nnd nicht anders. Also jedenfalls etwas grundverschiedenes 
vom blossen Glauben oder Siiaeiabilden. W enn ich z. B. zur 
Ueberzeagang gelangt bin. dass «iie scheinbare Ungerechtigkeit des 
W altens menschlicher Schicksale einzig nnr dnrch die Karma- 
Reinkarnationslehre eine befriedigende Erklärung fandet, so nötigt 
mich eben meine Intuition, diese Lehre, obwohl ich. als Person, keinen 
eifahrnngsmässigen Beweis für deren W ahrheit habe nnd haben kann, 
als feststehend anzanehmen. Bekanntlich ist diese Lehre gerade 
diejenige, vor welcher so viele Jünger des Okkultismus Unit machen.

Dieser letztere Umstand beweist aber eben gerade, dass man den 
modernen Okkultisten zum Unterschied von dem antiken, nach auf 
seine Intuition nicht verweisen darf. Er will und muss selbst er­
fahren, selbst sehen, selbst erleben, wenn er, wie er sich ausdruckt, 
etwas als bewiesen, als feststehend annehmen soll. Deshalb ist 
auch der moderne Okkultismus seit Jahren bemüht, sich zu einer 
Experimentalwissenschafr oder besser gesagt, zu einer Erfahrungs­
wissenschaft auszubilden. Denn mit dem eigentlichen Experimen­
tieren wird es da schlimm aussehen, wo es sich, wie im Me­
diumismus, um unkontrollierbare intelligente Kräfte handelt, denen 
gegenüber man sich darauf beschränken muss, ihnen die besten 
Bedingungen zu ihrer Aeusserung zu liefern.

Wir gelangen so znr okkulten Psychologie der Gegenwart, 
die eine methodische Ausbildung bis heute hauptsächlich durch die 
Arbeiten englischer Forscher erlangt hat.*) Die Methode dieser 
Forscher ist bekanntlich eine solche, die sich der Methode der

*; Yergl. die Proceedings of tbe incorporated Society for psychieal Research. 
Von französischen Forschern waren hauptsächlich Colonel de Rochas and Dr. Dariex, 
tou italienischen Dr. Finci nnd yod deutschen Baron Dr. Carl da Prel sa nennen.
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exakten Naturwissenschaften möglichst nähert: also möglichst viele 
Beobachtungen machen and daraus möglichst vorsichtige Schlüsse 
ziehen. Dies ist an sich sehr lobenswert. Nur ist die Frage, die 
hierbei auftaucht, die, ob man bei dieser Methode des allervor­
sichtigsten Aufbaues einer möglichst exakten okkulten Psychologie 
hoffen darf, jemals sehr weit in die Mysterien des Okkultismus 
einzudringen, oder ob man vielmehr nicht befürchten muss, dass 
die Befolgung dieser Methode über ein gewisses, nicht sehr weit­
gestecktes Grenzgebiet niemals hinausführen wird.

Der e ig e n t l ic h e  Okkultist, im Sinne des alten Okkultismus, 
aber d. h. der okkulte Forscher, dessen eigene innere Sinne sich zu er- 
schlie8sen begonnen haben, der wohl auch die Fähigkeit erlangt hat, 
sich unter Zurücklassung seines physischen Körpers in andern Sphären 
des Daseins selbstbewusst zu bewegen und zu bethätigen, bedarf 
für seine Art von Forschungen weder eines Mediums noch eines 
Hellsehers; er sieht und beobachtet direkt, wo andere weniger 
begünstigte Forscher Bich auf die oft so trügerischen Aussagen 
und Mitteilungen yoh Mittelspersonen verlassen müssen. Und solche 
direkte Beobachtung ist wohl zweifellos auch im Okkultismus die 
wünschenswerteste Methode. Wer aber diese Fähigkeit des Selbst­
beobachten - könnens nicht besitzt, wessen innere Sinne nicht er­
schlossen sind, und dies ist ja das Loos nahezu Aller, die heutzutage 
okkulto Erfahrungen sammeln möchten, der wird, wo es sich um 
Fragen wichtigster Natur handelt, wie um die Zustände nach dem 
Tod, wohl besser daran thun, sich an die Mitteilungen jener 
e ig e n t l ic h e n  Okkultisten hierüber zu halten, als an die seiner 
wenn auch noch so glaubwürdig erscheinende!* Medien. Ich bin der 
Letzte, der das Verdienst und die Bedoutung der okkulten Psycho­
logie, der Telepathie, Psychometrie, des Mediumismus u. 8. w. unter­
schätzen möchte. Allein in einer allgemeinen Erörterung über 
Wesen, Zielo und Methodik des Okkultismus sollte es meiner An­
schauung nach doch nicht ganz verschwiegen werden, dass es ausser 
dieser ol&ulten Psychologie auch noch eine höhere Stufe des Okkul­
tismus giebt, zu der sich allmählich zu erheben, recht eigentlich die 
Bestimmung des Menschen bildet.*)

Nach den Lehren dieses eigentlichen Okkultismus ist es der sich 
immer wieder verkörpernde Kern des Menschen, d. h. dessen Indivi­
dualität, um deren Höherentwickelung es sich im grossen Evolutions- 
Strom der Menschheit handelt. Hat dieser Kern einmal eine gewisse 
Stufe erreicht, so treten auch bei dem betreffenden Individuum 
ganz von selbst Fähigkeiten und Kräfte auf, durch deren An­
wendung sich höhere Sphären des menschlichen Daseins erschliessen, 
d. h. aufhören, okkult oder verborgen zu bleiben. Solche Seher, 
die ich nicht mit dem gewöhnlichen sogenannten „Hellseher“ zu 
verwechseln bitten möchte, dürfte es zu allen Zeiten gegeben haben 
und giebt es sicherlich auch heute.**,) Dan* diese Hopräscntanten 
eines höheren Okkultismus wiederum eine besondere, ihren eigen*

9) VerfL: „Die ZuVtmfi, die unsrer | f '  ' *l«r, Sei
W Friedrich. WHS

VergL: ,.Vn«er» ualebtt»«-
W. Friedrich.
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artigen Fähigkeiten entsprechende Methode der Forsohung haben 
werden, liegt auf der Hand.

Es ergiebt sich somit, dass die Frage nach der Methodik des 
Okkultismus sozusagen yon Fall zu Fall zu beantworten ist, eine 
Antwort, die wie bei der grossen Dehnbarkeit des Begriffs 
Okkultismus und bei der ausserordentlichen Verschiedenheit der 
Entwickelungs-Stufe, auf der die Forsoher selbst stehen, nicht 
anders zu erwarten ist, auch sehr verschieden ausfallen muss.

14.
Antwort von Max Gubalke.*)

B e r l i n .

--------  14. März 1897.
1. Okkultismus fasst alle psychischen Kräfte und Wirkungen 

zusammen, welche zu ihrer Aeusserung nicht der Gehirnthätigkeit 
bedürfen.

2. Indem der Okkultismus sich die Erforschung der bis jetzt 
noch unbekannten Naturwissenschaft zur Aufgabe setzt, ist sein 
Ziel der Aufbau einer Weltanschauung auf üb e r s i n n l i ch e r  
Grundlage, eine Verständigung zwischen Physik und Metaphysik.

3. Der Weg zu diesem Ziele ist die exakt-wissenschaftliche 
Forschung8 - Methode beziehungsweise das psychologische Ex­
periment. —

Zu letzterem bemerke ioh, dass ich prinzipiell gegen jede 
Trainierung yon Medien als gegen einen psychischen Raubbau 
bin, der nur mit sittlichem oder intellektuellem Banquerott des 
Versuchsobjektes endigen kann. Bricht die mediale Natur spontan 
hervor, dann trete die wissenschaftliche Beobachtung hinzu, sonst 
nicht. — Gelingt es Ihnen, das Wort Spiritismus aus dem wissen­
schaftlich okkulten Gebiete gänzlioh zu eliminieren und etwa 
durch Psychismus oder Psychodynamik etc. zu ersetzen, dann 
würde ich darin einen grossen Fortschritt erblicken. Ich will 
nicht das Hereinragen der Geisterwelt iii die sinnliche Sphäre 
prinzipiell leugnen, nur kann es niemals ein bestimmter Faktor 
werden, mit dem die wissenschaftliche Forschung zu rechnen habe. 
Solche Erscheinungen werden immer subjektive Erfahrungen bleiben, 
die über den individuellen Rahmen hinaus alle Bedeutung verlieren.

*) Erster Vorsitzender des „V erbandes d e u ts c h e r  O kkultisten**. Der 
Z w eck des Verbandes ist laut den Satzungen folgender:

„1. Verbindung aller okkultistischen Vereine und Einzelpersonen.
2 Deutung der sog. „okkulten** Thatsachen in wissenschaftlicher Weise und 

Beweisführung.
3. Offenes Eintreten für eine Weltanschauung auf übersinnlicher Grundlage**. — 
L Kongress: Berlin 1896. (Siehe den im Verlag ron Max Spohr in Leipzig 

erschienenen stenographischen Kongressbericht)
IL Kongress: Dresden 1897. (Siehe den Kongressbericht: Adolf Klein’s Verlags­

buchhandlung, Gr.-Lichterfelde.) (Anmerkung des Herausgebers.)

. J
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15.
Antwort von Karl August Hager.

H än ch en .
---------------  16. Hart 18^7.

1. Okkultismus ist das Bestreben, die Gesetze der Magie mit 
wissenschaftlicher Exaktheit anfzusuchen.

Magie setze ich im alten Sinne: rweiBse Marie*, wie z. B. 
Heilung durch Bestreichung, Besprechung, Gebet; der Salamander etc. 
— „schwarze Magie“, z. B. Hypnose. Behexung, Vampyriianns. 
zuzüglich Formaldiagnose, Alchymie, Astrologie — wie überhaupt 
die gesamte Mantik.

Der Okkultismus umfasst nicht das Niehtsinnliche, sondern 
das Verborgene in Bezug auf den Raum. Okkulte Kräfte sind als 
Aeusserungen des Geistes weder an Baum noch Zeit gebunden 
und entziehen sich nicht wegen ihrer zu kleinen oder zn grossen 
Intensität oder wegen des mangelhaften Organbaues unseren Sinnen, 
sondern wegen ihrer ausser-ranmzeitlichen Natur; sie sind aber 
durch das Wo und Wie sie unsern Baum zur Bildung von Formen 
und ihrer Ortsveränderung durchsetzen in vieler Beziehung expe­
rimentell und theoretisch bezw. mathematisch ergründbar. Im 
weiteren Sinne sind also die Thatsachen der Physik und Chemie 
desselben Inhaltes. Der Okkultismus ist n ic h t  die Verlängerung 
im Sinne der h eu tigen  p h y sik a lisch en  W issenschaften , 
welch letztere man auf das Lebendige auszudehnen bestrebt ist, 
sondern er bezieht sich in erster Linie auf das unzweifelhaft 
Lebendige — auf die Lebenskraft und ihre Gesetze. Er hat somit 
seinen Ausgangspunkt in der Biologie and ist rückwärts, seitlich 
auf das scheinbar Tote anszndehnen. Nur auf diesem Wege ergiebt 
sich ein Monismns.

Okkultismus ist die Wissenschaft, Magie die Technik in Bezug 
auf die Ausübung von Fähigkeiten, welche im Organisierten, 
Lebendigen, in besonderem Maasse hervortreten. Jede Handlung, 
welche diese Lebenskräfte in bestimmter Bichtang leiten soll, ist 
Magie; der Wille (Schopenhauer) ist Hauptbedingung, das Wollen 
ist sekundärer Natur.

Der Okkultismus umfasst daher zwei Forsohungsbezirke:
1. Die weisse Magie d. i. die synthetische,
2. Die schwarze Magie d. i. die analytische Beanspruchung 

der Objekte unter eventueller Ueberwindung der niederen Form­
kräfte des Anorganischen. —

2. Der Okkultismus hat das Ziel, die Gesetze bezüglich der 
Lebenskraft zn ergründen; denn die Magie besitzt keine anderen 
Gesetze als die des Lebens. Das Ziel des Okkultismus ist daher 
die Erforschung der Lebensgesetze als der untersten, nach welchen 
ein individueller Geist zu arbeiten hat; demnach sind Golste*- 
g^ette aufxuruchen. Der Okkultismus gipfelt darin: auch intollnk 
tueU die heute noch unbewussten Fähigkeiten verfolgen zu kttnuuti. 
Da» vahns in der Weltentwickelung liegende Ziel ist die a l lg e ­
m eine a u tse rk ü rp c rlic h e  magisch*' 1 » ! « 1 dW Vnr-

H
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Schiebung der BeTOsCWK^kwelle, bis die ungewnssten Fähig­
keiten bewusst sind. Es ist der Höhepunkt erreicht, wenn 
Organisationen. De- und Remareriaiisationea an entfernten Punkten, 
Telcph&nie und Teiepatkie jeder Zeit ausgeführt werden, wenn 
ein Organisiere agsintellekt gewonnen ist, und der positive Glaube d. h. 
das Kennen aut der Basis des Wissens; wenn bei höchster Indivi­
dualisierung der eine Teil der Gottheit sieh im anderen wieder­
erkennt. Bei unserer Entwickelung bis dahin verschiebt sich also 
das Ziel des Okkultismus fortwährend. Mit der Verschiebung 
seines Zielpunktes ergiebc sich eine Weltanschauung, welche das 
hinter der Erscheinung liegende, jenes die Vorgänge nach Maass 
und Zahl, nach Kaum und Zeir umschlingende Bund nicht allein 
anerkennt, sondern als erfassenswert und schliesslich als prüfungs- 
uud bonutzungsf&hig erachtet.

li  Aus Vorstehendem geht deutlich hervor, dass die Kenntnis 
der Erscheinungs-Gesetze im Anorganischen die unabweisbare 
Vorstufe tum Okkultismus ist und dieser nicht einen Gegensatz 
tur Physik und Chemie bildet, sondern gerade die eigentliche 
Kernforschung umfasst. Mont die Forschung*art soll aufgegeben 
werden, — die Tendenz zu ihr ist systematisch uranfanglich gewollt, 
unabänderlich der Menschheit besonders stark gegeben und verrat 
eben die Zielstrebigkeit des jetzt noch Unfassbaren — sondern 
fast sämtliche moderne Theorien müssen beiseite geschoben resp. 
geändert werden. Es ist wieder ein Zeitabschnitt gleich dem
17. Jahrhundert gekommen, wo wir bei der Natur in die Schule 
gehen müssen, wo s ie  was geben, sich offenbaren will und kann, 
und der modernen Fragestellung müde ist. Die neuere Forschung 
bezüglich der chemischen Strahlung ist die physikalische Vorstufe 
für die Odlehre und die Nicht-Euklidische Mathematik. Für die 
Wissenschaft gilt es, die Brücke zum Okkultismus selbst zu 
schlageft ^geschieht schon unbewusst und wider Willen), dann aber 
das vorhandene, durch die nieht-oftixieile Wissenschaft vorgeprüfte, 
Material aufxugreifen unter Berücksichtigung der auf diesem 
Arbeitsfelde schon geläufigen Theorien und Bezeichnungen. Es 
ist also: Nicht-Euklidische Mathematik, Odlehre mit Experiment: 
Aktivierung des Hirnrückennervensystems, ferner 1. Hypnotismus,
2. Mesmerismus, 3. Somnambulismus ^Kapporterscheinungen), 4. Ani­
mismus und 5. Spiritismus ^Experiment für alle fünf Gebiete: 
Aktivierung des sympathischen Systems} aufzugreifen resp. exakt 
nachiuprüfen und dann das Material der alten Magie heranzuziehen. 
Da aber der Gang der Wissenschaft zu langsam ist, bleibt jenem, 
der sich für den Okkultismus interessiert, vorläufig nichts weiter 
übrig als persönliches Studium obiger Gebiete in der gewaltigen 
Fachliteratur unter Zugrundelegung wissenschaftlich anerkannter 
T h a t s a c h e n  und Bildung eines eigenen resp. eklektischen 
Systems, und dann das Experiment Ohne eine sachkundige Leitung 
sind Experimente für jeden Teil gefährlich, deshalb verwerflieh. 
In erster Linie ist das Interesse für den Okkultismus durch die 
moderne Magie, dnreh sachkundig geleitete sog. Sitzungen za 
erregen, in welchen die praktische Kenntnis erworben, anderer­
seits der Fortschritt magischer Fähigkeiten erreicht wird.
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Ich hin daher der persönlichen Meinung, die neue aber nicht« 
,Xet€s* bietende Bezeichnung „Okkultismus“ gan* fallen #u Insten, 
dagegen den alten historisch gewordenen Sammelnamen * Meta­
physik* beim behalten; die einzelnen Klassen der Vorgänge mOge 
man je nach ihrem Charakter benennen, so die sielt am Medium 
abspielenden Vorgänge „mediumistisoho“ — die der psychischen 
Fernwirknng „telepathische“ etc. Man wird dann nicht Gefahr 
laufen, die anf jenen Gebieten ohnehin schon herrschende HegrifVs- 
Terwimmg noch zn rergrossern.

Die Frage II wird durch Frage I beantwortet, da nicht von 
den Zielen einer Sache geredet werden kann, die als berechtigter 
Begriff nicht anerkannt wird, deren gemeinschaftliches Merkmal 
darin bestehen soll, dass sie dunkel sind.

Der Sinn der Frage III wäre entspreoberuf der oben ent­
wickelten Anschauung so zn formnlieren: Welche Methodik soll 
angewendet werden, um Aufklärung zu bringen in gewissen Gebieten 
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Hoher Methode angestellfc werden von Personen, welche gründliche 
Kenntnisse auf medizinischem und hier besonders neuropatho- 
logischem, psychiatrischem und psychologischem Oebiete besitzen, 
— aber auch hinreichende Erfahrungen gesammelt haben über 
hypnotische Erscheinungen und das Verhalten der Medien hei 
solohen Vorsuchen.

Der Betrug und die Selbsttäuschung, der naive Dilettantismus 
und der wütende Glaubensfanatismus haben sich der hier in Frage 
kommenden Stofie so sehr bemächtigt, dass für den ehrlichen und 
unbefangenen Forscher zuerst die äusserst undankbare Aufgabe 
entsteht, diese Fehlerquellen mit absoluter Sicherheit auszuschliessen 
trotz des Widerstandes der Gläubigen. Wenn man den Zug tiefer 
Unehrliclikeit bedenkt, der sich durch die ganze spiritistische Be­
wegung zieht, — und der immer wieder in der Behandlung und 
Verteidigung schwindelnder Medien zur Geltung kommt und die 
philosophische Unbesonnenheit, den Mangel an Zurückhaltung und 
die kindliche Leichtgläubigkeit erwägt, von welchen selbst die 
Führer dieser Bewegung sich nicht frei machen konnten, so er­
scheinen die Aussichten auf Klärung der Sachlage vorerst sehr 
gering!

Und welchen Fortschritt hat denn seit den Experimenten von 
Crookes der Spiritismus gemacht? G ar keinen! Das berühmte 
Zöllner’sche Experiment mit dem hölzernen Bing am Tischbein, 
welches die Durchdringung der Materie erweisen sollte, hat seine 
einfache Erklärung nach Untersuchung eines Augenzeugen darin 
gefunden, dass der untere Teil des Tischbeines abgesohraubt werden 
konnte, — was Zöllner nicht bemerkte!

Verfasser dieses hat zahlreiche Medien, darunter die berühm­
testen, wie Eglinton, Eusapia Paladino etc. selbst geprüft und fast 
überall bewusste und unbewusste Sohwindeleien entdeckt — auch 
bei solchen, die von berühmten Männern ihr Zeugnis für die 
Echtheit erhalten haben. Es wäre ein ganz fruchtloses Bemühen, 
in der Oeffentliohkeit das auszusprechen und sich mit den Glaubens- 
fanatikern herumzubalgen über den Wert oder Unwert solcher 
Versuche!

So lange nicht aus dem Schoosse der spiritistischen Bewegung 
selbst eine radikale Reformation entsteht, — so lange werden die 
wissenschaftlich denkenden Köpfe besser thun, ihre Arbeitskraft 
weniger undankbaren und weniger aussichtslosen Aufgaben zuzu­
wenden.

Die Phänomene mögen interessant sein und, wenn auch nur zum 
kleinen Teil, auf Wahrheit beruhen! So lange die wissenschaftHche 
Arbeit aber von den blinden Anhängern der spiritistischen ReHgions- 
lehren unmöglich gemacht wird, so lange diese Herren den Ge­
lehrten das Programm und die Methode der Untersuchung zu 
diktieren belieben, — so lange ist die Aussicht auf irgend einen 
Fortschritt in dieser Sache gleich Null!

Mnndus vult decipi, — ergo deoipiatur.
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17.
Antwort von Julius Stossmeister.

B e rlin .

--------  19. Mär* 1897.
Mit Bezog auf Ihr gefälliges Schreiben Tom vorigen Monat, 

betreffend „Enquöte über Okkultismus“ bitte ich zuvörderst um 
Verzeihung, dass die Beantwortung desselben nicht früher geschah. 
Es wäre dies auch schon längst geschehen, wenn ich bei der Beschäf­
tigung mit dieser Frage nicht auf Schwierigkeiten insofern gestossen 
wäre, als ich erst bei näherem Zusehen gefunden hätte, wie schwer 
es ist, eine allgemein zutreffende Erklärung für das so häufig ge­
brauchte und vielleicht auch gemissbrauchte Wort Okkultismus zu 
finden. Ob mir dies in Folgendem gelungen ist, muss ich dahin 
gestellt sein lassen.

Ad 1. Unter Okkultismus verstehe ich die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit den bisher unerforschten und unerklärten Natur­
erscheinungen.

Ad 2. Der Okkultismus bezweckt, die offizielle Wissenschaft 
zur Erforschung und Erklärung dieser Naturerscheinungen zu ver­
anlassen und den Menschen einer allgemeineren Weltanschauung 
als der heute üblichen zuzufüliren.

Ad 3. Diese Ziele werden nur durch praktische und theo­
retische Beschäftigung mit den okkulten Phänomenen zu er­
reichen sein.

Die praktische Thätigkeit wird in der Sammlung und Sich­
tung des bisher erlangten einwurfsfreien Materials und in der 
Anstellung weiterer Versuche auf diesem Gebiete unter den strengsten 
Prüfungsbedingungen bestehen müssen.

Erst wenn genügendes Thatsachenmaterial vorhanden ist, wird 
man zur Ermittelung der Bedingungen schreiten und die Gesetze, 
denen diese Thatsachen unterliegen, feststellen können.

18.
Antwort von Max Bahn.*)

B erlin .

--------  20. März 1897.
Unter „Okkultismus“ verstehe ich eine Gesamtbezeichnung für 

die wissenschaftliche Erforschung verschiedener, von rein physika­
lischen bis zu rein psychischen aufsteigender Gruppen von Er­
scheinungen, die grösstenteils als Thatsachen noch nicht Allgemein 
anerkannt werden oder, Boweit das letztere der Fall ist, mit den 
bis jetzt bekannten Gesetzen der Naturwissenschaft nicht erklärt

*) Haraaafabar dar „U«ber»Innllchsn WeI i“. Min*Uuoir«u m 4n t 
W att MS Okkahiemue. Berlin. 3«lb»tverlaf. lA n u trk u D f da« Hvrauagftbfr«-)
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werden können, ja sogar denselben bisweilen zu widersprechen 
scheinen, so dass behufs deren Erklärung die Aufstellung neuer 
Hypothesen und Gesetze notwendig wird.

19.
Antwort von Professor Dr. Ludwig Büchner.

D a r m s ta d t .

--------  23. März 1897.
Ich halte den Okkultismus mit Allem, was drum und dran 

hängt, für eine traurige Verirrung des menschlichen Geistes, deren 
teilweise Erfolge nur möglich sind im Verein mit der allgemeinen 
geistigen Rückwärtserei, welche leider das Ende unseres, in wissen­
schaftlichen Erfolgen so grossen Jahrhunderts beherrscht Wie 
dies zu erklären? Durch mangelhafte Erziehung des Volkes yon 
Unten wie von Oben und durch Missachtung der grossen Resultate 
der Wissenschaft. Hoffentlich wird das kommende Jahrhundert 
wieder in ähnlicher Weise, wie das achtzehnte, ein Jahrhundert der 
Aufklärung werden und dem ganzen Spuk ein Ende machen.

20.
Antwort von Maximilian Ford. Sebaldt (▼. Werth).

Berl in .

--------  25. März 1897.
I. Okkul t i smus  ist  die Wissenschaf t  vom 

Uebersinnl ichen .
Das normale menschliche Erschauen, Erforsohen und Erkennen 

ist von der Sinnenthätigkeit abhängig. Die heutige Physiologie 
nimmt an, dass diese durch Kraftsohwingungen ermöglicht wird. 
Die menschliche Sinnenthätigkeit ist jedoch in normalen Verhält­
nissen beschränkt in der Aufnahme, Verarbeitung und Fortleitung 
von Eindrücken. Das menschliche Ohr z. B. versteht nur die Ton­
schwingungen in der Zahl von etwa 16 (Subbass) bis etwa 32000 
(Grillenzirpen) auf die Sekunde. Die Lichtstrahlen sind nur in der 
Schnelligkeit von etwa 350 Billionen (rot) bis etwa 700 Billionen 
(violett) Schwingungen auf die Sekunde dem menschlichen Auge 
sichtbar. Ausserhalb dieser Ton- und Licht - Sohwingungsgebiete 
liegen noch einige ebenfalls sehr beschränkte Gebiete von ther­
mischer, ohemisoher und elektrischer Wahrnehmung. Von den 
Naturvorgängen, welche der normalen menschlichen Sinneswahr- 
nehmung verborgen sind, das heisst von den sogenannten übersinn­
lichen oder okkulten Sohwingungsgebieten wirken jedoch jederzeit 
eigenartige Einflüsse auf das sinnliche Gebiet, die sich der genauen 
Feststellung bisher entzogen und daher seit Urzeiten den Aber-
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glauben an .übernatürliche11 Kräfte henrorgerufen and unterstützt 
haben. Durch geeignete Mittel und Medien lassen sich diese über­
sinnlichen Schwingungsarten derart transformieren, dass sie in den 
Bereich der normalen sinnlichen Wahrnehmung fallen. Der Okkul­
tismus sucht diese Transformationen aufzufinden, darsustellen und 
aufzuklären.

II. Das Ziel des O kkultism us is t die V erständ igung  
zw ischen G lauben und Wissen.

Glauben und Wissen, d. h. natürliches Erschauen und geistiges 
Erkennen sind zwei widerstrebende, unvereinbare Pole des indi­
viduellen Erforscliens. Dagegen ist eine Verständigung über den 
unausfüllbaren Abstand der Beiden möglich, durch die Ver­
mittelung der beiderseitigen Entsprechungen. Die .Philosophie 
der Technik“ (Professor Ernst Kapp) ergab bereits die Gewiss­
heit, dass alle wissenschaftlichen Erfindungen unbewusste Projek­
tionen natürlicher Vorbilder sind. Die photographische Camera 
z. B. ist eine unbewusste Nachahmung des Augos mit Liuse, 
Retina und Schpnrpur; das Mikro-Telephon eine Abbildung des 
Ohres mit Trommelfell und Gehörknöchelchen; das Klavior eino 
Nachbildung des Corti’sclien Organs; die elektrischen Kabel ein 
Plagiat der Nervenstränge; die Zug- und Steg-Verbindungen der 
konstruktiven Statik eine genaue Wiedergabe des Stab Werks im 
Querschnitt des Knochennetzwerks. Die wissenschaftliche Aktino- 
graphie (Röntgen-Strahlung) und die Telegraphie ohne Draht 
(Marconi) haben ihre natürlichen Vorbilder in Hellsehen und Tele­
pathie. Aber auch unsere ideellen Kunstformen, wie z. B. dor Staat, 
haben unbewusste natürliclieVorbilder. Ferner hat die.Vergleichende 
Ethnologie der Elementargedanken“ (Professor Ad. Bastian) uachge- 
wiesen, dass alle Religionen der Welt aus den sogenannten .niederen 
Mythologien“ des Urvolkes erwuchsen, welche weiter nichts sind 
als Symbolisierung der Naturkräfte. Es ist daher die Hoffnung ge­
rechtfertigt, durch Studium der noch unbekannten, also okkulteu 
Naturvorgänge den Nachweis zu erbringen, dass allo Metaphysik 
nur metaphorische Physik ist.
III. D er Weg zum Z iele des O k k u ltism us is t das ex ak te  

p sy ch ophysische  E xperim ent.
Während hervorragende Naturmenschen, wie z. ß. die alten 

Druiden, die Lehrer der Pythagoräer, seit Jahrtausenden die 
Lüsung der okkulten Rätsol intuitiv erschaut haben (nach E. von 
Hartmann durch .unbewussten Telephonanschluss aus Absolute“), 
verbleibt der Geistes-Wissenschaft die Aufgabe, dem erkennenden 
Intellekt die Naturrätsel Schritt für Schritt zu enthüllen und ver­
ständlich zu machen
sind nicht an die Grenzen unserer normalen SinueswaJi^ 
gebunden: das psycho i , um* Mittal und
Medien an die Hand, die dieser normalen Sinnlichkeit
zu übersteigen und in das Gebiet des übertiantych u 
schehens d. h. in die okkulte Welt einzudringen. 
einerseits durch physiologische Vcr»< 
schwelle unserer gewühi f *uf sinnt, andarvein*
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logische Einschaltung unbewusster Sinnesvermögen in die Bahn 
der bewussten Wahrnehmung. Ersteres geschieht durch Anwendung 
der umfassenderen technischen Organprojektionen an Stelle der 
beschränkten natürlichen Organe (z. B. der Mikroskope, Teleskope, 
Spektroskope, Radioskope statt des Auges); letzteres durch Aus­
nützung abnormer psychophysischer Zustände (z. B. Narkose, Hyp­
nose, Extase). Vor allem sind hierbei die Erscheinungen des 
Somnambulismus zu prüfen, .wie sie in den Perioden sexueller 
Krisen meist spontan auftreten. Eine Anleitung zum exakten 
psychophysischen Experiment findet Bich im fünften Teile des 
Buches „Sexual - Magie11 (Verlag von Wilhelm Friedrich, Leipzig).

\

21.
Antwort von Professor Gabriel Max.

München .

29. März 1897.
Yor allem erlaube ich mir zu bemerken, dass die Litteratur 

Über den modernen Okkultismus eino sehr ansehnliche Bibliothek 
bildet, welche so manches Ihres Fragebogen beantwortet.

Speziell meine Ansichten sind, kurz gesagt, folgende: Einen 
Nebenzweig der Zoologie bildet bekanntlich die Anthropologie. 
Das Lebewesen, welches darin sich selbst erforschen will, kommt 
auf unserer Erdkugel als sog. Wilder, als Barbar und Kulturbarbar 
gegenwärtig in grosser Menge vor.

Im Kampf ums Dasein aber hat sich der Nervenapparat ge­
nannten Wesens so überwiegend entwickelt, dass die erzeugte 
Nervenkraft mit oder ohne Willen des Individuums ihren Wirkungs­
kreis oft über den Körper hinaus erstreckt und selbst auf grosse 
Entfernungen physische und psychische Aeusserungen zu bewirken 
vermag. Diese verschiedenartigsten, unumstösslich bewiesenen 
Aeusserungen werden einstweilen unter dem gebräuchlichen Namen 
„Okkultismus“ (d. h. Verborgenes, Unerforschtes) untergebraoht. 
Die gegenwärtige Hauptaufgabe desselben ist, wie ich meine, 
kritisch, streng verbürgtes Beobachtungsmaterial zu sammeln, für 
künftige, andere Ziele verfolgende Generationen. Einstweilen weiss 
die Naturforschung nichts damit anzufangen, was eigentlich nicht 
zu verwundern ist, da das Grundgemäuer der Naturerkenntnis noch 
lange nicht fertig ist und die Arbeiter in den Mussestunden physisch 
und moralisch viel zu müde sind, um Aussichtsberge zu besteigen. 
Natürlich giebt es bekannte Ausnahmen. —

Da ich nicht Schriftsteller bin, bitte ich mit diesen wenigen 
Zeilen sich genügen zu lassen.
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Die ok ku l t i s t i sc he  Bewegung  halte ioh — im Verein 
mit gewissen anderen Bestrebungen der Gegenwart — für die 
Vorläuferin einer neuen Aera im Entwickelungsgang des mensch­
lichen Geistes.

Ad 2. Die Ziele des Okkultismus sind nach meiner Ansicht: 
die Synthese von Religion, Wissenschaft und Kunst, von Glauben, 
Wissen und „Können“ anzustreben. Daher: Aufzeigung einer einheit­
lichen Weltordnung; wissenschaftlicher Nachweis einer über die 
Körperlichkeit hinausgehenden geistigen HöherentWickelung. Hebung 
des sittlich-intellektuellen Niveau’s im Einzelnen und in der Ge* 
samtheit; Wiedergewinnung eines reinen Kunstideals, und Be- 
thfttigung wahrer Humanität im Denken und im Handeln.

Die „okkulte Wissenschaft“ lehrt die Einheit des Lebens in 
dreifacher Manifestation und befindet sich damit in Uebereinstimmung 
mit den Grundlehren der grossen Religionssysteme. Sie lehrt aber 
weiter, ebenfalls im Einklang mit jenen, das Vorhandensein über­
sinnlicher Kraftpotenzen und Fähigkeiten in der Natur und im 
Menschen und sucht den „wissenschaftlichen“ Beweis zu liefern, 
dass der Schwerpunkt des menschlichen Wesens nicht im irdischen, 
sondern im „überirdischen“ Menschen liegt und diesem allein die 
Zukunft gehört.

Es ist keine Frage, dass duroh eine solche Erkenntnis Wissen­
schaft und Kunst veredelt und dem an Allem zweifelnden in 
Aeusserlichkeiten und im Genussleben versumpften fin de si&ole« 
Menschen ein Mittel zu intellektueller und moralischer Gesundung 
geboten würde.

Deshalb ist der Okkultismus in seinen Zielen von grosser 
kultureller und sozialer Bedeutung.

Ad 3. Um diesen Zielen näher zu kommen, dürften sich meines 
Erachtens folgende Mittel am wirksamsten erzeigen: a) Bildung 
geschlossener Gesellschaften (Logen) und allmähliche, stufenweise 
Initiierung der Mitglieder durch sittlich und intellektuell gut quali­
fizierte gründliche Kenner sowohl der Geheimlehre als der modernen 
Wissenschaft, b) Verbindung dieser Gesellschaften unter sich,
c) Gründung und Verbreitung gediegener Zeitschriften für Okkul­
tismus. d) Eliminierung des marktschreierischen und gewinn­
süchtigen Treibens auf okkultem Gebiet (Pseudo - Okkultismus),
e) Vorurteilsfreie Forschung seitens der offiziellen Wissenschaft.

Ehe man freilich auf die genannten Ziele hinarbeitet, dürfte 
man sich zu fragen haben, ob auch die Zeitverhältnisse solchem 
Streben günstig sind. Lehrt es doch die Kulturgeschichte genug­
sam, dass gewisse Wahrheiten nur dann zu allgemeiner Aner­
kennung gelangen, nur dann „in Fleisch und Blut übergehen“, 
wenn die Zeit dafür reif geworden ist.

Dass unsere Generation für höhere geistige Wahrheiten auf­
nahmefähig sei, dafür scheinen mir allerdings bestimmte Anzeichen 
zu sprechen: Die Reaktion auf den Materialismus der letzten Jahr­
zehnte macht sich allerorten bemerkbar, das Interesse an übersinn­
lichen Dingen hat weite Kreise erfasst und ist in stetigem Zunehmen 
begriffen, die Sehnsucht nach einer nicht nur den Intellekt, sondern 
auch das Gemüt befriedigenden Weltanschauung tritt immer mehr 
zu Tage, die Wissenschaft nähert sich in ihren Forschungen mit
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zwingender Notwendigkeit jener Grenzlinie, wo Phänomenales 
und Transzendentales zusammenfliesst. Auoh die sozialen Kämpfe 
mit ihrem Ideal einer menschenwürdigeren Existenz dürften ein 
nicht zu unterschätzendes Symptom sein.

Von der offiziellen Wissenschaft in B ä ld e  eine Anerkennung 
der Wahrheiten des Okkultismus zu erhoffen, halte ich gleichwohl 
für illusorisch. Die Erfahrung zeigt, dass sich die maassgebenden 
Persönlichkeiten nur ungern und zögernd an dieses „anrüohige“ 
Gebiet heranwagen. In jedem Falle dürfte die exakt-wissenschaft­
liche Festlegung der okkulten Phänomene geraume Zeit in An­
spruch nehmen und deren Verwertung für Philosophie und Sozio­
logie schon deshalb noch lange auf sich warten lassen.

a) Es erscheint mir nun aber von grösster Wichtigkeit, dass 
die Verwertung der okkulten Phänomenologie für die ethische und 
soziale L e b e n s f ü h r u n g  des E i n z e l n e n  jetzt schon angestrebt 
werde. Und aus diesem Grunde halte ich eine hierauf abziolende 
Thätigkeit seitens unabhängiger Vereinigungen für notwendig. — 
Der moderne glaubensscheue Mensch verlangt vor Allem nach That- 
sachen. Da sollen denn die okkulten Thatsachen und der Nach­
weis einer sie beherrschenden einheitlichen Gesetzmässigkeit den 
Ilebel bilden, um seinen Schwachglauben zu stärken, das sittliohe 
Bewusstsein wachzurütteln und den in weltlichem Streben Auf­
gehenden wieder auf sein wahres göttliches Ziel hinzuweisen. — 
Dies wäre, nach meiner Auffassung, die Hauptaufgabe solcher 
Vereinigungen. Geschlossene,  auf hierarchischem Prinzip er­
richtete Gesellschaften müssten sie deshalb sein, weil das 
Studium okkulter Dinge stets mit gewissen Gefahren verknüpft 
ist und daher einer kundigen und vorsichtigen Leitung be­
darf. Auch lässt sich bei Logen - Organisation auf das sittliche 
Verhalten der Mitglieder besser einwirken als in gewöhnlichen 
Vereinigungen. Und eben dieses ist hier besonders wichtig. Denn 
der ethische Faktor, die moralische Qualifikation, erscheint im 
Okkultismus von höchstor »praktischer“ Bedeutung. Gut und böse 
zeigen sich dort, auf transzendentalem Gebiet, als die ausschlag­
gebenden Schicksalsmächte des Menschen. Strebt der Okkultist 
nach dem Sittlich - Geistigen, dem Transzendenten, hin, dann steht 
er im Einklänge mit dem progress iven  Entwickelungslauf dos 
Naturganzen, und ein reineres Leben, eine vermehrte und vertiefte 
Erkenntnis ist sein Lohn. Neigt er sich dagegen dem Weltlich- 
Materiellen, dem Phänomenalen, zu, dann führt ihn dieser r e t r o -  
g res s iv e  Weg sicher in’s Verderben. Ich halte daher geschlossene 
Gesellschaften, wo dem Mitgliede neben s£ufenweiser Einführung 
durch erfahrene Okkultisten auch eine liebevolle Förderung seines 
inneren Wesens zuteil wird, für die empfehlenswerteste Einrichtung.

Natürlich müsste die Leitung dieser Logen in den richtigen 
Händen liegen, das Licht der Erkenntnis in ihnen auch wirklich 
vorhande n  sein. $on»t wären sie nichts weit« 
und ohne Existenzberechtigung für Joden, dor

Auf die Ir ruktionsmethode. die m< 
tistisehen Logen zu befolgen wäre, brauche^ 
gehen, da ea sich eben um geflfl^^^
Doch sei bei
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initiatorisohen Arbeiten eines der besten Kenner des Okkultismus, 
des Martinisten F.-Ch. Barlet, hingewiesen. [„L’Instruotion inte­
grale“. lervol. (Paris, Ghamuel. 1896.); „L’Universitö des Hautee- 
Etudes“. (ibid 1891) u. s. w.]

b) Die Verbindung der Logen unter sich hfttte den Zweck, 
fortgesetzt enge Fühlung zu unterhalten und sich gegenseitig zu 
fördern. Hierbei möchte ich auch der bereits bestehenden, teils 
halb teils ganz okkultistischen Verbrüderungen (Theosophisohe Ge­
sellschaften, „Universal Idealists Union“, „Verband deutscher Okkul­
tisten“) gedenken, deren Organisation freilioh weniger auf begrenzte, 
abgeschlossene, als vielmehr auf weite, öffentliche Wirksamkeit hinzielt.

o) Zeitschriften für Okkultismus müssten von sachkundigen, 
modern wissenschaftlich und geheimwissenschaftlich durohgebildeten 
Herausgebern geleitet sein. Die Errungenschaften der neueren 
Naturforschung, hervorragende Erscheinungen von philosophischem 
und psychologischem Interesse, wfiren dabei ebensowohl zu be­
rücksichtigen wie das okkultistische Gesamtgebiet. Auch dürfte, 
naoh meiner Ansicht, in solchen Organen die Methodik des fran­
zösischen Okkultismus (Barlet, Papus u. a.) besonders beachtet 
werden, welohe bezweckt „d’appliquer Penseignement de Pöso- 
törisme aux donnöes analytiques de la Science moderne“.

d) Den öffentlichen Vorstellungen von Hypnotiseuren, dem 
Mediensport, wo immer er sich zeigt, dem ungesunden Treiben 
spiritistischer Kreise, der Berufswahrsagerei u. s. w. wäre meines 
Erachtens nach Kräften entgegenzuwirken. Dieser Pseudo-Okkul­
tismus trägt nur dazu bei, den wahren Okkultismus in Verrat zu 
bringen und schreckt manchen ernst denkenden Forscher vom 
Studium desselben zurück.

e) Was ich von der vorurteilsfreien Forschung seitens der 
offiziellen Wissenschaft erwarte, habe ich bereits angedeutet. — 
Die Wissenschaft unserer Tage schreitet nach bestimmter Methode 
einen bestimmten Weg unaufhaltsam vorwärts und lässt sich darin 
durch niemand und durch nichts beirren. Für sie kann die Auf­
hellung des okkulten Gebietes nur in der Verlängerungslinie ihrer 
bisherigen Forschungen liegen. Da sich aber diese Forschungen 
hauptsächlich auf Phänomene (der physischen Welt) stützen, so 
wird auch der okkulte Phänomenalismus für die moderne Wissen­
schaft vorläufig allein in Frage kommen.

Meine Ansicht geht nun freilich dahin, dass die „innere“ 
Mission des Okkultismus wichtiger sei als die „äussere“. Der 
höhere, der göttliche Mensch muss geboren werden, damit der 
geistige Tempel erbauet ist, wenn die leibliche Hülle fällt.

23.
Antwort von Professor Dr. J. H. Schmidt.

Köln.
--------  10. April 1897.

Ad 1. Ich habe eine Idee über das, was man Okkultismus 
nennt, erst durch die Schrift des Franzosen Lermina: „L’Oocul- 
tisme“ etc. bekommen.
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Der Inhalt diesen Baches ist, muss ich sagen, so» grasten
Teile sinnlose Phantasterei, die nicht wart ist, dass sieh ein ernster 
Mann mit ihr beschäftige.

Was in Lerminas Schrift über die sogenannten ^medinmisoschen 
Erscheinungen“ berichtet ist, darüber habe ich in meinen beiden 
Büchern: «Ist der Tod ein Ende oder n i c h t u n d  „tfeia* oder 
Stoff?“ (Leipzig, Max Spohr) meine Ansichten ausgesprochen, die 
dahin gehen, dass wir Menschen samt and sonders Eigenschaften 
(Kräfte) besitzen, die uns in diesem Leben wahrscheinlich nie be­
kannt werden können, die wenigstens d i l e t t a n t i s c h e  Beobachter 
nicht erklären werden.

Ad 2. Die Ziele des Okkultismus als solche scheinen mir d ie  
zu sein, g l a u b e n s l o s e n  Leuten, die auch t o u  naturwissenschaft­
lichen Dingen w en ig  oder n i c h t s  wissen, in ihrer Haltlosigkeit 
einon Stützpunkt zu geben, sei er auch noch so abenteuerlich.

Ad 3. Nur unter den Händen naturwissenschaftlicher Forscher, 
die nervös anormalen Leuten (den sogenannten Medien) lauge Zeit 
geduldige und mannigfach abgeänderte Beobachtung widmen können, 
ist es vielleicht möglich, einstmals zu einer richtigeren Kinaioht 
in die Rätselhaftigkeiten der Menschennatur zu gelangen. Wie 
diese Beobachtung aber beschaffen sein müsse, darüber erlaube 
ich mir kein Urteil. Ich sage nur, Dilettanten werden diese Ein- 
sicht sicher nicht fördern, sondern nur thöriohtem Aberglauben 
Vorschub leisten.

24.
Antwort von Dr. Ludwig Kuhlenbeck.

* Jena .

--------  10. April 1897,
1. Wenn ich das mir schon an sich unsympathische Wort 

Okkultismus nach dem thataäehlichen Inhalt der Uei*tc*er/,cugoieee, 
deren Urheber sich bislang selber als Okkultisten bezeichnet heben, 
definieren sollte, so müsste ich ju die grösste Verlegenheit geraten. 
Ich finde in diesem Topfe nichts als ein wüstes Oeinenge nicht 
etwa bloss von „Kraut «yd Kuben“, sondern auch von alJerhsud 
nicht nur wissenschaftlich, sonder« auch moralisch und hi-U** b 
nngeniessbaren Dingen.

Sie scheinen freilich eiueu Jd**!begr;fl des rOM'v‘Ewnus* *1* 
Aufgabe zu stellen: wütibcueu. wie «.\r schuft, e *«c 
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es mir »ebwer wird, meine Autipat«** gegen Car ptuX’UO«.* 
zu bemeietem. erlaube i»*u m*r uuier dem 1 orbehwiW, jh k.+*
W ort bereis« für 
Sammelwort eiuer 
Bestrebung zu dien« 
tismus“ aufz«geben 
zu ersetaen. die 
Wissenschaft hoben

FÄaack
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Eb kann abnorme empirische psychologische Phfinomene geben,
— wenigstens kann zunftohst die Behauptung solcher nicht a priori 
abgewiesen werden, — die sich nioht rein empirisch auflösen lassen, 
die vielmehr nnr durch die Voraussetzung ü b e r s i n n l i c h e r  Kräfte 
und eines übersinnlichen Krftfteznsammenhangs zu erklären sind.

Allerdings wird Jeder, der nicht Materialist oder Positiyist ist,
— and ich selbst stehe nicht an, mich zu der gegenteiligen An­
schauung zu bekennen —, das Bedürfnis einer solchen Voraus­
setzung für die endgü l t i ge  Erklärung auch der gewöhnlichsten 
psychologischen Phänomene in Anspruch nehmen. Allein es kann 
behauptet werden, dass, wenn auch abnormer 'Weise, auch solche 
psychologische Phänomene beobachtet worden seien, die von vorn­
herein den Gesetzen der sog. phys io logischen Psychologie ent­
gegen zu sein scheinen, die also nicht erst mittelbar (nach Zurück­
führung auf die physiologischen Grundlagen alles Psychischen), sondern 
unmittelbar zur Annahme einer übersinnlichen Kraft nötigen würden, 
beispielsweise „Hellsehen“, „Zweites Gesicht“, „Telepathie“, „Te- 
lergie“ und dergl., auch die Phänomene des sogenannten Spiritismus.

Aufgabe einer e m p i r i s c h e n  Transzendental-Psychologie wärt 
es nun, zunächst die T h a t s ä c h l i c h k e i t  solcher Phänomene 
ausser Zweifel zu stellen, festzustellen, dass Erfahrungen, Erlebnisse, 
Erscheinungen Vorkommen, die schlechterdings mit den Daten der 
rein physiologischen Psychologie auch vorläufig (empirisch) nicht 
zureichend erklärt werden können, die ein d i r ek t  übersinnlich em­
pfindendes oder wirkendes Subjekt fordern, wenngleich sie auch 
insofern physiologisch b e d i n g t  sein können, als vielleicht eine 
gewisse (abnorme) physiologische Disposition zu ihrer Entwicklung 
nötig ist.

Sodann hätte die empirische Transzendental-Psychologie auB 
einer induktiven Vergleiohung solcher Phänomene und mittels vor­
sichtiger Erörterung aller zulässigen Hypothesen haltbare Schlüsse 
über das Wesen, die Gesetze des Wirkens u. s. w. ihres übersinn­
lichen Trägers zu erstreben.

2. Ich glaube damit, wenn auch kurz, auch Ihre Frage ad 2 
erledigt zu haben.

Ich benutze aber den mir dadurch frei gewordenen Baum 
noch, um a) den scheinbaren Widerspruch abzuweisen, der in dem 
Worte „empirische Transzendental-Psychologie“ gefunden werden 
könnte. Allerdings versteht man unter „transzendent“ im Kantischen 
Sinne das, was nicht nur jenseits unserer Erfahrung, sondern so­
gar jenseits der Möglichkeit aller Erfahrung gelegen ist, also nur 
aus reinen Begriffen (a priori) erschlossen werden kann.

Wenn ich denselben Begriff im Auge hätte, so wäre nioht 
nnr meine empirische Transzendental-Psyohologie eine Contradiotio 
in adjecto, sondern Transzendental-Psychologie überhaupt, da meines 
Erachtens alle unsere Begriffe schliesslioh aus Elementen der sinn­
lichen Erfahrung stammen, ein Nonsens.

Ich nehme vielmehr transzendental in dem Sinne, dass es Alles 
umfasst, was nicht direkt sinnlich wahrnehmbar ist, sondern aus 
anderer sinnlichen Wahrnehmung durch Anwendung unseres
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Antwort vna Dt. Gr. C. Witti®.

L * : r r . ? .

T i r b t  n.{ r k t t r  c es E  i r a  ns g i  t f  r s :  I r  irrtümlicher Weise, 
wenn an e t  t l  bester Absicht, ha: Herr I»r. W irtig in seiner Eigen* 
Schaft a h  Sekretär der Keiiafcanr vier ,.P*rvch»chen Studien"“*' den 
"Wortlaut me.nur Enquete im A p -l.n ef 18^‘T der genannten Monats* 
seknfr zum A ocrnct gen raett. Meine Rundfrage sre'.lt aber n i c h t  
einen a L g e m e m e n .  an a l l e  Okkultisten etc errichteten, o f f  en t*  
l i e h e n  Aufruf dar — vü> Irre Form aurn beweist — , sondern 
trag t durchaus p e r s o r l : c t e n . p r i v a t e n  Charakter, W ie an  
alle übrigen Herren A m oro r. die in diesem Buche ihre Ansichten 
geäussert haben, haue ich auch an die mir lite rarisch  w erte P e r*  
s o n l i r h k e i t  des Herrn P r. W:TT:g d i r e k t  die Enquete gerichtet.

Ich glaube dieses Moment im Interesse aller Herren Mitarbeiter  
bei dieser Gelegenheit hervorheben zu dürfen und zu müssen.

Hera Abdrucke meiner Enquete in den TPs. St.* fügt mm Hr. 
D l  Wit t ig  folgende Anmerkung hinzu:

r I>er geehrte Herr Terfasset dieses Aufruts an  alle Okkultisten 
und Spiritisten wird unsern Lesern noch ans seinen früheren 
Artikeln und Bemühungen um Fragebogen über Getsterarsehei*

*; ,P ijrrh i* e fce  Stvdiem *. h u t i k S f  ZatwhrllLi 
4er ven if ( c k u s t n  Phänomene des Seeknlebew f r v id w l  
redigiert t «  Alexander ik n k n r .  Leipzig. Oswald f t 

‘ ) vJ
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eiie A m k l mit G3fk«rii<fi Forscher ^ i \> w
der le s e t  peift^e« B ex er» p  M jitax riÄ ra , mm eCm sfwi^ÄMUiwi 
O rpu xm gründen. das ebenso der bnchaüniiertsehea, der 
Prirat-Speku Laiion Eiwelaer entrückt bliebe, und das allem Parteien 
pleieke Aussprache bewilligte- Schliesslich werden die Verhält^ 
mime wohl tob selbst achtem mnd nur das Bessere übrig lassen 

1. 8ie wünschen von mir speziell xn wissen» was ioh unter 
O k k u ltism u s verstehe? Nun, wenn ich das Wort, das nun 
einmal seit längerer Zeit gang und gebe geworden ist, an wende, 
gebrauche ich es im Allgemeinen nur für alle noch unerklärlichen 
Erscheinungen, gleichviel ob dieselben animistiseher Natur sind 
und mit der Zeit eine sog. natürliche wissenschaftliche Erklärung 
finden, wie x. B. gegenwärtig dor Hypnotismus, oder ob *to *ptrl 
tiatischcr Natur sind und mit der Einwirkung noch lohender oder 
ins Jenseits hinübergegangenor Geister oder Seelen auf Lehen de,

• 1>ot vor io Jahren von Herrn All»»?» ]>>noun#v«
Somata allgemeine unO ülfewlJlfüo FV*€****)£*» '
•rbrii I««r> AofktövttDi; *0*»t>*in*(uJ , j t u
M'kalNttngri) im Volke‘‘ «'»ivob 
rinar VirülfralllrlKittt; licnrlUt nlrktism4^<i «öS utobl hmf.«i<'U«Mi.j kontrollUibAr ot iao
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wmd wgrirriiR wiou sfkr «b i» senilem SA  xar Zeit
g»r liütic «rfcäriir «nti *11111 •» scnon roa ;e»er iii’M vwn nd 
fdranudU iitia «t wi»u micti jtngB neue « in  w «rieL

i  A if Me F-ugu: — W-nene Z l* .*  h;tc nach D ust penöi>  
Sehe» Anairnc ter »jfekninsuuii* * — »**nww *j>*tL mur z» «ririden, 
dödi rar da» Zieu ’nianer F *norr«e», 'reneimiiiffviüea» Unerklär­
liche» entweder axu*a iem nmierTg**» reuute «fe» W b#ees n  er- 
küzra. womit *oer ;im»erhm ein» rewiiMe Beschränkung f»r die 
Z akuft gegenen sein wurde. Me #i«H<.eienc mehr r n i bessere Er- 
k t r w a .  dardaer riwum c. «ter sner ia» w k  Unerklärte nd 
U »erklärlich» wenigsten» 9« linnnareuea und tar-h. Z ^ w ^ b A tte B  
xs tbrierra. das» e» «an Pmoiem und Pi«cilaz fir  >ü* xsknnföge 
F onfk ia^  bieihc nui i « »  w w ar 5 a  k ä i Tcrciligei
Abo^recka, wie *» iie  V-nreosr a n #  m$. e u k »  Z fln riaei- 
sehaft m f s i  in  heuenen. adegen!

3  Winsenen sie zu «d iir*n , nur w e l c h e »  M i t t e l » ,  d nch  
welch* M et ko i l k  diese Ziete nach meiner Meinung a n  beste» 
erreicht r«r»iai klanen. * — $ a .  di*;» wo*tl a ir  «Mdarrk, den  
m b  alle Anaicn.wu. u « i Meinungen. «einet «Me der O e^ier, za 
W erte komme» Hast »mi sie na.?n dem. gegenwärtige» Stande 
magerer Etta*! r ü g  and. inneres W jjeeon entweder za bestätige», 
oder za widerlege» suchi. o*ier aaek d.m:n gesteht «eia lässt. Ganz 
bestimmt gemacase Ertaamngea ■Lurt* man ü ea  niemals aaf a  priori- 
G ru d e  »ad S;a»Ts»iiigenag*ea k a  abeoceeaea Lasse». Die Spiri- 
tn te i  habe» das niemals gechaa. soa-i-cn haben ikre Experimente 
u d  Erlebnisse. weleae «l« bei M-^Le» gemacht haben. stets als 
Fakt» terfoeiie» »ad si.!» m>gL :aerwejse manchmal a»r durch 
voreilig« Erklärung derselben Termnseisc Geister-Einwirkungen ge- 
täascht. Aber d i e s e  HjpoMäse « rw aeai u e k  Altern doch als 
die letzte and höchste u d  ist meiner A usritt n e k  bei alle» un­
erklärliche» Erscaeinnngen sorgfAngste mit darckznprüfea.
Giebt es a u  Falle — u d  S c u s r »  A k s a k o  w ’s Werk — 
f  AwiaBBai u d  Spirlciaisf* — fik rt die bis jetzt eklatanteste» 
to t , — welche die Geister-Hypochese aasschJeusLeh «ätzen, so ist 
damit der S p i r i t i s m a s  gegeniber dem A n i m i s m u s  festgelegt, 
und man wird beide, so weit s e  alsdann wirklich e rk ü r t sind, 
wohl »iekt mehr O k k a i t i s m a s  nennen könne». der sieh •l^«»»  
nur aoek auf weitere »»erklirre u d  uerk iäriiehe Falle be­
schränken wird. Ohne pro domo spreche» za wollen, erachte ick 
doch diese Methodik bereits in den 24 Jahrgängern der »Psy­
chischen Stadien4, mehr oder weniger darehgefukrt je nach Eintritt 
der verschiedene» Phänomene. Und wer vergleichende Wissen­
schaft treibt u d  den Inhalt der verschiedenen Koakarrenx -Joar- 
nale aaf okkultistischem Gebiete verfolgt, wird bereits eine gewisse 
Nachahmung des Programms der »Psychischen Stadien4 ohne 
wesentliche Neuerung desselben konstatieren könne». Es handelt 
sieh alsdann nicht mehr am eia Mal tarn, sondern nar am Malta. 
D e n  Allm vernmg ein einzelnes Journal mit hearhiiaklrm  
sieht za bring«».
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nd Pkn S. Ai* X_rte. ix Le*iai Zaivrke 
möglichst pjptlkr xxi j t . ’Lzzx^ .tx  f r iii:* :*  Px>.;k*r^*Ten ;* 
Druck oder Rede, xnc e i i«  n ‘ r l 1 ü :  grce^x TV.* f  i i  i.U»$ 
für die a*rie xt ix:ere*r.-r-2. t : :  c ir^ i  i.c  Wsciu der M*ss«e 
der Anhänger exW i. d.e eiAkien W isje^etiftier ru genauen und 
eingehenden Un^r*^ ia  xwir^n. Weiters eher ist ein
strenges einheitliches Torgehen gegen Alle Jene notig, welche unter 
de* Deckmantel des Medlumismaj, Magnetismus, Somuambulis* 
mos etc. nur darauf ausgehen, leichtgläubige, phantasieren* 
Personen zu betrügen und um Geld und Gesuudheit tu bringen.

27.
Antwort von A. F. Louvier.

Ham bu rg .

--------  17. April 1897.
Indem ich Ihrer geehrten Aufforderung naoUkommo und imune 

persönliche Auffassung des „Okkultismus* hier durlogc, fürchte ich 
fast: os werde meine nüchterne Definition dtis Ucgunstumlns nuinclic 
mehr phantastischen Verehrer (Ut Okkultismus outtiuiMiUim können; 
denn mir ist sehr wohl bekannt, du** dl** Koti*m}nen«»fi meiner 
nachstehenden Definition darin b^iuhe'M,# ^4vb*ui

► tu 4 onj Miebe
ein

Schein, der sich an den Okkultismus : 
abergläubische Auffassung dius** D«f||tUB
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Nichts serfiiaman zu lanea, vy « u  ich Recht habe*; das Letztere 
jedoch sa behaupten, mochte ich indessen noch nicht wagen.

I. Zunächst die Definition dessen, was man »Okkultismus* zu 
nennen pflegt

Ich könnte diese Terlangte Definition s p r a c h l i c h  aus dem 
W o r t e  ableiten, oder auch h i s t o r i s c h  aas dem I n h a l t ,  den 
man ihm Terliehen hat; endlich aber könnte man auch den Be­
griff p h i l o s o p h i s c h  sa definieren versuchen. — Da die beiden 
ersten Erläuterungen aber keine sachliche S i c h e r h e i t  gewahren, 
erlaube ich m ir, Ihre Frage rein philosophisch zn beantworten, 
and die ganze Darlegung wird damit eine e r k e n n t n i s t h e o ­
r e t i s c h e ,  and greift hinüber in die Kant’sche Philosophie. — 

Ich erfasse zunächst den »Okkultismus* n i c h t  als ein D in g  
(das für sich besteht!, also auch n i c h t  als eine W i s s e n s c h a f t  
oder als den Zweig einer solchen, — sondern als eine E i g e n ­
s c h a f t ,  die an einem andern Dinge haftet, nicht ein D i n g  für 
sich bestehend, sondern E i g e n s c h a f t .

Berechtigt halte ich diese Auffassung zunächst durch den 
Sprachgebrauch: auch die »Elektrizität* war den Alten kein Ding 
für sich, sondern eine Inhärent, eine Eigenschaft des Bernsteins 
(»Elektron*); ebenso ist der Magnetismus ursprünglich die am 
Magnetstein beobachtete Eigenschaft, aber eine hervorragende not­
wendige Eigenschaft. Auch der Pauperismus ist die notwendige 
herrorragende Eigenschaft der armen Leute.

Ich frage mich also auch hier: an welchen Dingen haftet 
diese Inhärent ^Eigenschaft', die ich »Okkultismus* neune.

Gant allgemein gesprochen, haftet sie an solchen Dingen, die 
noch u n e r k a n n t  sind ^okkult= verborgen, geheim). — Ein kon­
kreter Begriff hat v i e l e  Inhärenten; wenn nur von seinen etwa 
tausend Merkmalen einen unerkannt ist, so ist der Gegenstand 
doch noch nicht absolut a n e r k a n n t ;  die Erkenntnis desselben ist 
vorhanden, wenn auch unvollständig, und der Gegenstand ist des­
halb nioht »okkult*.

So waren Bernstein und Magnetstein bereits erkannt, ehe man 
die bis dahin okkulten Eigenschaften i Elektrizität und Magnetismus) 
an ihnen erkannt hatte. Auch der Nordpol ist aicht »okkult* 
(obgleich ungesehen}, da man seine wesentlichen Eigenschaften 
ohnehin bereits erkannt b a t — Wohl aber ist eine gänzlich unge­
ahnte Naturkraft, von der man nichts weiss, »okkult*; naoh Kant 
gehört sie sogar tu  don »Nichtsen*, und das einzige Merkmal, das 
ihr mit Sicherheit zugeschriebea werden kann, ist eben: das U n­
e r k a n n t s e i n ,  dem menschlichen Erkennen gegenüber. — Unter 
gewissen Umständen kann also auch die e x a k t i s c h « t e  Natur­
wissenschaft mit »okkulten* Gegenständen sich beschäftigen.

Nach dem Vorstehenden erscheint daher masere Definition nun 
bereits wie folgt:

» O k k u l t i s m u s  i s t  d i e  w e s e n t l i c h e ,  e v e n t  e i n z ig e  
E i g e n s c h a f t  d e r j e n i g e n  D in ge ,  d ie  dem m e n s c h l i c h e n  
E r k e n n e n  t a r  Z e i t  v e r b o r g e n  sind.*

Diese Verborgenheit kann zeitweilig oder auch ewig sein; 
sobald die Dinge erkannt sind ^  Decarts*!, kört dieser Okkul­
tismus hoi ihnen auf. — Die Ueberuetzuag des Wortes Okkultismus
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ins Deutsche würde also etwa lauten: Das „Nicht-Erkannt-

Ioh prüfe nunmehr diese Definition im Hinblick auf die (un­
geordneten) Arten des Erkennens:

a) Das Erkennen kann zunächst a priori oder a posteriori 
sein. Da dos erstere (a priori) als etwas Gegebenes immer sein 
Objekt mit sich bringt — indem es blosse Anwendung gegebener 
Funktionen ist — kann das a priori-Erkennen überall n iem als 
okkult sein. — Daher haben auch die beiden Wissenschaften, 
Mathematik und Logik, keinerlei Okkultismus in und an sich; 
selbst die sog. „Vierte Dimension“ ist kein mathematischer Begriff.

b) Die a posteriori entstandene Erkenntnis, d. h. die aus Er­
fahrung hervorgegangene, ist ebenfalls nicht okkult, denn die 
sinnlich vermittelte Erkenntnis bietet uns bereits eine Menge In­
härenzen des erkannten Dinges. — Nun aber können trotzdem 
einzelne wesentliche Merkmale an den sinnlichen Dingen dem Er­
kennen verborgen geblieben sein — schon wegen der Mangel­
haftigkeit der Sinne und aus anderen Ursachen — und diese 
Inhärenzen sind daher okkult. So sind im Schweinefleisch die 
Trichinen, in den Röhren die X-Strahlen solange „okkulte“ Merk­
male gewesen, bis mit verbesserten Sinnen (Mikroskop) oder durch 
zufällige Konstellationen solche ungeahnte Erkenntnis (a posteriori) 
vermittelt wurde. Von diesem Augenblicke an verliert das „ok­
kulte Merkmal“ seinen okkulten Charakter und schreitet hinüber 
in das Gebiet der exakten Naturwissenschaft. — Eine „okkulte 
Wissenschaft“ kann es aber überhaupt n i cht  geben, denn das, 
was man w eiss, ist erkannt und hat keinen Okkultismus (diese 
Eigenschaft!) in und an sioh.

Aber nicht immer vermittelt gerade der Zufa l l  ein solches 
Abstossen des Okkultismus in der empirischen (a posteriori) Wissen­
schaft; sondern in dem „ E r f i n d e r “ bildet sich eine V o r ­
ahnung von der Mögl i c hke i t  oder dem V o r h a n d e n s e i n  
eines bisher Okkulten. Die Vorahnung gründet sich in der Regel 
auf eine Ana l og i e  oder auf eine bereits erkannte G e s e t z ­
mäss i gke i t  auf ähnlichem Gebiet: die Vorahnung ist also im 
Grunde l o g i s c h e r  Natur. — Das aber heisst mit andern Worten: 
der Erfinder betritt damit das Gebiet der Hypot hes e .

Eine „Hypothese“ ist demnach die noch nicht ganz erkannte 
Er k e n n t n i s  (a posteriori!) eines okkulten Dinges, die sioh mit 
W a h r h e i t s v e r m u t u n g  und dem Wu n s c h  nach sinnfälliger 
Bestätigung (a posteriori) verbindet, um den Gegenstand seines 
bisherigen Okkultismus zu entkleiden, — also auch die Hypothese 
hat ein Okkultes zum Gegenstände.

c) Was ferner die überall nicht - erkennbaren Dingo anlangt,
traniaeadentim Bqgri Unendlichkeit,

das Nichts u. s. wj, die tm U Kant unerkennbar sind, so haben 
diese unbedingt das Merkmal de* Ohkelsasrnsl so «ich; aber sic 
unterliegen der Forschung üWfhaupi ’ imm» umu sie rein
philosophisch erfasst. Di« t Ahatit»g~ 1 a ■■••tiendf-nten fh- 
rnffo in der äoolo des  ̂ Forschung,
«och nicht durch Erfahre* i: t - ynlar* Anlage
unteres Denkens, dis aL* «1 > , «rfa«*!' weil
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dw AmmenwoU. als etwa* E n t s t a n d e n e s ,  der Sinnlichkeit sieh 
*o~»*ngt »i»er Erkennen Auch als G e g e n s a t z  (polar) 

*o* r  f «' r ; * eil die Aussen weit das Nicht-Ich den Sinnen
•o.* . sr «'rfc^oh: iiw Geiste dessen polarer Gegensatz: das I ch* 

4*« empirische V eit allemal ein Begrenztsein aufweist’ 
er h nir*er Denken auch den polar entgegengesetzten Begriff 
^  **«*«.  . - t i * .  gebildet werden diese Begriffe auf Grundlage 

e*;n --^.'her Erkenntnisse, aber ihrem Wesen nach bleiben 
w  u v  » U h >ie bleiben ewig okkult.

« ,! . *.^er \i>;/ahlKRc okkulter und nicht-okkulter Stoffe
k* *•»»« » t »uf dasjenige Verborgene, was an men sch -
. . • * * oder Hegriffen verborgen wurde durch den

« -roher t+odanken selber, und zwar mit Ab-
. • 'U<' *
«Se und der Geheimsehreiber (der Kryptograph

^ %e“Ke^en in Porten ihre Gedanken und Begriffe. 
«u%x *• *u«'k Allegorien und Gleichnisse gehören, ist
v ' < , »i \ .  fr.» '  W u*\ ee d  Ihr Verfasser eine Anzahl inhärenzen 

h.* unc1* V  «»d nicht die Merkmale des Begriffs fehlen
i» .v »  o w w i s ,  sondern er hat diese Merkmale nur
»..<%«»♦« ♦ Sr®Ä« **» * nem  Hegriff, and A r letzteren das auf- 
s * x»a, ** Das Wesen des Begriffs ist aus den
V •* um: daher ist das Ding selbst nicht okkult,
*- »• «» k % v ‘‘ i'*»’ 't»en Erkenntnisse werden durch Zusammen- 
«frxx̂ « ** * Merkmale ^>nthese^ erkannt

<Vv V " dagegen spricht darchaus nicht ans, welches
\  lv \"  ft«' sind; er verbirgt sie durch Buch-

ungoe und dergl., and der Inhalt solcher 
vkx-i x S ' t  »>er »u oaher „okkult*. Der Losende einer 

i^kK» .x. .«*»*„%> c  muss also die Bsekttabm  sichten,
i z rc  derg)eichen historische Künste an-

vv, % * 4 r tv.*a«hea4c Gohomtschrift ihres okkulten Charakters 
_,v«»<v *»' -1* ä a w*h*v® Sinn zn erkennen, ^Siehe meine

%>i*'i »v w v n  o*;"; %Goethe als Kabbalist*; „Chiffre

4. i  fcsv*̂  »a > «vs^'honden die Gebiete des Okknltumms tber- 
' i  r« ohne Lücke an lassen, and wieder-

V,NV >i iV h m ö « , die mich dazu in den

•<««*•»' =■* J v  »\-w>rr:.,'b<«. <-r(>iiaip]i i ^ j p  ^irri.i iVifl 
•* + ♦'** £rfcauea t u  Z eit rer-
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Da aber nach vorstehender Definition in fast allen Wissen­
schaften sich okkulte Dinge finden, auch in der exakten Natur­
wissenschaft, — so kann ich gar keinen Unterschied machen 
zwischen den verschiedenen Gebieten des Wissens (Erkennen»), 
und meine Antwort muss also lauten: der Zweck a l l e r  Wissen­
schaften ist, die Erkenntnisse zu mehren, und diesen Zweck teilen 
auch die Bog. „okkulten Wissenschaften“ mit a l l en  übrigen 
Wissenschaften.

III. Aus denselben Gründen kann ich auch nicht für die sog. 
„okkulten Wissenschaften“ andere Methoden und Hülfsmittel zu­
lassen, konsequenter Weise, als diejenigen, die ohnehin schon den 
verschiedenen Wissenschaften aller Art eignen; der Okkultismus 
(die Eigenschaft) an Stof f  der Wissenschaft kann keine anderou 
Mittel und Methoden bedingen, als die berechtigten und allbekannten 
der „Wissenschaft“ überhaupt.

Von meinem Standpunkte aus muss ich also den „okkulten 
Dingen“ ganz dieselbe Stellung anweisen, wie allen übrigen Dingen, 
die als Stoff der wissenschaftlichen Forschung jo gedient haben, 
und infolgo dieser Auffassung verliert das Studium der okkulten 
Stoffe auch vollständig das Odium,  das eine falsche, viel verbreitete 
triviale Auffassung dem genannten Studium nur allzuoft ange­
dichtet hat.

Antwort von Dr. Eduard Reich.
S c h e v e n i n g e n  (Holland).

18. April 1897.
Okkultismus ist die Lehre und noch zu begründende Wissen­

schaft von den Erscheinungen, welche heute noch nicht erklärt 
werden künnen* durch die bisher bekannt gewordenen Gesetze der 
Biologie und Psychologie: die Lehre und noch zu begründende 
Wissenschaft des Magischen.

Der Okkultismus hat das Endziel, die magischen Erscheinungen 
zu erforschen, zu erklären und mit den andern Phänomenen in 
Uebereinstimmung zu setzen, endlich eine korrekte Weltanschauung 
begründen zu helfen.

Diese Endziele werden erreicht: durch gewissenhafte, partei­
los« Beobachtung; durch solches Studium der Geschichte; durch 
das physikalische und psychologische Experiment; durch liest he 
gründete logische Schlussfolgerung.
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29.

Antwort to b  Gral von SpretL
S ta r n b er g .

--------- 20. April 1897.
. . . Dass ick Tor Allem eia Gegner deijenigen Richtung bin, 

welche heutzutage alles in dieses Fach einschlägige Wissen ver­
allgemeinern and populär machen möchten, wissen Sie, glaube 
ich. All die hier in Frage kommenden Kräfte sind zu gefährlich, 
als dass man sie als Spielzeug nnd zum Zeitvertreibe benutzen 
kann, ohne ernstlichst Gefahr zu laufen, sich selbst oder Andere 
in  schädigen; ja  das Gefährlichste daran ist eben dies, dass sich 
der Geschädigte des erlittenen Schadens meist gar nicht oder erst 
sehr spät bewusst wird, weil es sich ja  nicht um äusseren, sondern 
um geistigen Nachteil handelt. Nach meiner Ansicht hatten die 
Alten daher sehr recht, dieses ganze Wissensgebiet als ein okkultes 
tu  behandeln und nur solchen zugänglich zu machen, die auch 
dazu vorbereitet und von dem ganzen Ernste der Sache durch­
drungen waren.

Wie es kam , dass sich allmählich ein gewisser Gegensatz 
iwisohen Okkultismus und Mystizismus heransbildete, ist mir auch 
nicht ganz klar; beide Worte sagen doch offenbar dasselbe, werden 
aber heutzutage wie feindliche Brüder betrachtet. Es handelt sich 
bei Beiden genau am dasselbe Prinzip, am die Entfaltung und 
Beherrschung der in uns schlummernden Kräfte und deren An­
wendung im praktischen Leben. Nun hat man es für gnt befanden, 
je  nach den dem Ausübenden zu Grunde liegenden Motiven ihn im 
ei neu Falle einen Mystiker, im andern einen Okkultisten zn nennen, 
statt bei der früheren Bezeichnung schwarzer and weisser Magier 
zu bleiben, was offenbar viel bezeichnender nnd allgemein ver­
ständlicher war. Bei der ganzen Verfahren- nnd Zerfahrenheit der 
Vorstellungen von diesem Wissen und Können in unseren Tagen 
muss man freilioh mit dieser Trennung des Begriffs zweier sonst 
ganz synonym gebrauchter Worte rechnen, was selbstverständlich 
nur noch dazu beiträgt, den Wirrwarr zu vergrössern.

Ich für meinen Teil halte an der Identität der Grundbedeutung 
beider Worte fest, and wenn ich Ihnen im Folgenden Ihre ge­
stellten Fragen beantworte, so müssen die Antworten gleichzeitig 
für beide Richtungen passen.

I. Unter Okkultismus verstehe ich den Glauben an das Vor­
handensein von in je d e m  Menschen schlummernden, im gewöhn­
lichen Leben und unter normalen Lebensbedingnngen meist latent 
bleibenden, übersinnlichen (oder besser gesagt i n n e r  sinnlichen) 
Kräften, sowie das ans diesem Glauben sieh ergebende Streben 
nach allmählicher Entfaltung, Beherrschung und praktischer Ver­
wendung derselben.

II. Endziel des wahren Okkultismus ist, den Menschen zur 
Selbsterkenntnis, d. h. zur Erkenntnis seiner wahren Bestimmung, 
und seiner Fähigkeit (vermittelst der in ihm liegenden Kräfte) zur 
Gottähnliohkeit zu führen. — Alle andern, mehr auf das Materielle,



— fi: —
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w»kaet4 e rTcijdktf £ n ä  «g^aä*  kniu*.

Ich » « »  w*hl. c n s  «* k » i« w ie i  andere Mittel gi*bt, um 
künstlich okküe Kriifce v id m n fe « , aber sie g*b*u k*in* GuruutW, 
d m  wir d i u  tw k  Herr bottben aber die entfeeselton Geister und 
nickt rn ihren äkkrea weiden. S i r  die auf besagte Weine uns 
bewusst werdend« nnd in Thatigkeit tretenden inneren KrÜfte 
bieten xugieich mack Gewähr, dass wir ihrer Herr bleiben und nie 
bewusst xa harmonischer, stufenreicher Fortentwickelung gebrniudieii 
können. —

30.
Antwort von Sophie Gräfin Brookdorff.

Berlin.*)

20, April IH07,
Unter Okkultismus verstehe ieh dos ganze (Jublet de* f;*b*r 

sinnlichen, welches für den natürlichen Menschen ehe« v#,rWg*ft 
ist und nicht wahrgenommen wird.

Der Okkultismus ist für die Persönlichkeit da# AhhV\h \ h*t 
kannte, für das ihr zu Grunde liegende höhere UM der 
aller Erkenntnis.

Zum Okkultismus führt meines Kracht*«« *y 4**
ist derjenige innerer Versenkung und ge^.gew f v
Stellungen und Ideen sind die Me*?;** Kr y*4 U v
Stellung auf materieller Ebene.
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Das Okknlte ist für was zw^r t^ t  **
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Antwort
31-

Ttm Knril Schlegel.
T i b i i j e i .

--------  23. April 1897.
Xach m**m»*r Ansicht »r „Okkultismus* das mehr oder weniger 

Wissenschaft Li«: k empDind^fi* B^k^naniö, d a »  die wirkenden U r­
sache« der ErscheLnasaCT irck t in der Sinnen w e it, sondern jen ­
seits Ton deren WahmehniTinrsniitreln rennet ; werden mÖRson. 
Somit i ' t  der O kkr esm as e n e  A n  Erkenntnistheorie, welche aber 
mit ihrer BegcundTniT. ihr*« Bestrebungen and Ergebnissen zu einer 
allgemeinen Philosophie Tkeoeop-\:e Auswachsen soll. W hh Viele 
für den eigentliche« Okkultismus kalten, nim li sinnenfällige E r­
scheinungen des Uebernatdrlichen. ist nur ein u n g e w ö h n l ic h e r  
Einbruch der wirkenden Ursachen ins Sinneugebiet, welcher gerade 
hierdurch für dre tiefcre BetmehtTinx der Dinge erschwerend und 
verw irrend wirkt, ohne «nsem Blick in die Tiefe zu fuhren. Dös 
Segment des Weltgeschehen*, weiches oft nls eigentliches (jebiet 
dea Okkultismus betrachtet w ird , ist nur eine ungewöhnliche Be­
ziehung zwischen Goi;t and Sinnenw elt. für Tiele aber dadurch, 
d a »  sie hier zum ersten Male eine Durchbrechung gewohnheits- 
gemässer Vorgänge und materialistischer Anschauungen erleben, 
von grosser w eckender Beden tu ng.

Der Ausdruck „Okkultismus* sollte eigentlich von denen fallen 
gelassen w erden, welche die Ratio des Geschehens jenseits des 
Sinnlichen suchen, womit prinzipiell der W eltgrand gerade nicht 
mehr okkult, sondern lucid ist; dagegen ist für sie die Sinnen weit 
mit ihrer rohen Empirik gewissermaassen okkultes Gebiet ge­
worden.

Der Ansdrnck „Okkultismus* entstammt dem Gefühl des Un­
heimlichen und D unkeln; man sollte ihn deneu überlassen, die 
sich noch im Stadium des Grauens befinden; die verständigen Be­
kenner des Okkultismus sehen sich einfach auf dem Wege zu 
einer geistigen Weltanschauung.

32.
Antwort von Professor Robert Wihan.

T ra u te n a n  (Böhmen).

--------  4. Mai 1897.
Unter Okkultismus kann man die Beschäftigung mit allen 

wunderbaren, ausserordentlichen, heute noch nicht allgemein be­
kannten Erscheinungen, die Erforschung derselben, sowie das 
Studium aller Lehren, welche die Mittel angeben, um zu solchen 
Erscheinungen zu gelangen, oder aber, welche un9 wichtige, der 
Menge nicht zugängliche Erkenntnisse über die grossen Fragen 
der Menschheit vermitteln, verstehen. Der Okkultismus will alle



geheim en, d. h. bis jetzt nar wenigen bekannten oder Ton wenigen 
beachteten, nne wunderbar erscheinenden Eigenschaften und Fhhig- 
keiten dee menschlichen Geistes, alle darauf beruhenden neuen 
Erscheinungen und daraus hervorgehenden wichtigen Erkenntnisse, 
sowie auch alle beachtenswerten, angeblich einer anderen, als 
unserer intellektuellen Erkenntnis entstammenden Lehren über 
die grossen Fragen der Menschheit erforschen.

In das Gebiet des Okkultismus gehören also der Hypnotismus, 
Magnetismus, Somnambulismus, in erster Linie aber der Spiritismus 
und der heute bei uns immer mehr sich verbreitende Buddhismus. 
Es giebt zwar noch andere sogenannte Geheimlehren, nach welchen 
der Mensch auf eine gewisse Art wunderbare Kräfte erlangen 
soll; diese sind aber nach allem, was darüber bekannt ist, fast 
durchwegs so lächerlich albern und auch abstossend, dass es 
keinem vernünftigen Menschen einfailen wird, sich damit ein* 
gehender zu befassen, da ja auch nirgends beglaubigte Berichte 
über b e a c h te n sw e rte  E rfolge dieser Lehren vorliegen.

Heber die Berechtigung und den Wert des Okkultismus wird 
heute noch viel gestritten.

Dass der Okkultismus b e rech tig t ist, darf behauptet werden, 
wenn die Bestrebungen desselben n ich t als an v e rn ü n ftig  er* 
wiesen werden können, und wenn nach den bisherigen krfauro nr/eit 
die WahrÄheinlichkeit vorliegt, dass die Untersuch ing-n in  w ✓ 
tigen Ergebnissen führen werden. 5aeu r.eien ^ n r> n * v ^ v r«  
Benchten in schiiessen. darf ar,er ment nur benaupr,* 
dass der Okkultismus berech t — '
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Jeder« dar übt dis Hauptwerke über Spiritismus gtlw w  b t ,  
■ n s  ffk v u w u  dass es nur eine Frage dar Zeit ist, dass such die 
w  überaus iBtePM antm  «ad wichtigen spiritistzseheu E n c k d n n g e ii 
«ad W i h r b i s t  a L ; « a « i i  ra r  Anerkennung ^daB^aL

Der Zweck des Ukknitwmus ist also« vor a lias die spiri tischen 
Erscheinungen a m r e n fa b a i« « . w xfilc isas P t i f o f  ra  umter- 
ziehen« teil» ans alle Arte« derselben kenne« n  len es, and mög­
lichst viel neue Erkenn misse daraas abzuleiten; teils «m doxch 
geeignete Mittet immer mehr höherge b ild e te  Forscher ra diesen 
Untersuchungen aenmmziebn. and den erkannte« Wahrheiten 
■ach and nach üoerad Anerkennung ra Tencfaaltea Wenn auch 
schon viele Millionen Menschen« von der Wirklichkeit dieser Er­
scheinungen and von der Bkcangkcit dieser Wahrheiten überzeugt 
sind« so werde« diese doch noch von der grossen Mehrzahl der 
üebLdece« and« was am meisten ra  bedauern ist« auch von der 
Wissenschaft and der Presse geiemnec and ignoriert; and bevor 
eine Lehre nicht voa K*a maassgebenden and eindnssreiche« Kreisen 
anerkannt ist» kann sie nicht all gem ein Anerkennung und Be­
achtung tinden. Anderseits ist es im Interesse der Verbreitung 
der Wahrheit auch dringend notwendig« dass die vielen heute noch 
überall verbreiteten «falschen Anschanungvn über die Bedeutung 
und den Wert dieser Erscheinungen und Wahrheiten, sowie der 
auf diesem Wege erhaltenen Mitteilungen and Lehre« ausgerottet 
werde«. •

Was den Buddhismus betritt» so verdient derselbe unleugbar 
eine eingehende Prüfung seitens der gebildeten Deuker, «eil er 
viele scheinbar sehr weise und beachtenswerte Lehren und höchst 
wichtige Wahrheiten enthalt. Es haben ja  aneh schon einige 
unserer hervorragenden Denker mehrere dieser Lehren in ihren 
philosophischen Abhandlungen verwertet; womit jedoch noch nicht 
erwiesen ist, das» dieselben wirk ich beachtenswert sind. Jeden­
falls bedarf es einer sorgfältigen Sichtung, wenn das Gute von dem 
Wertlosen geschieden und «Mae 'alsche Anpassung wichtiger Lehren 
verhindert werden soll. Von ermren werden diese Lehre« durch­
wegs als u n a n ta s tb a re  W ah rh e iten  an gepriesen. Die Weisheit 
der indischen Philosophen soll hoch über der intellektueUeu Er­
kenntnis unserer ^eiehrten Denker stehen: und die Richtigkeit 
and BeuchteaswünLgkeit der buddhistischen Lehre soll auch noch 
dadurch erwiesen sein, das» die;en;ire« welche dieselbe geuan be­
achten, wunderbare Kräfte uud Fähigkeiten erlangen und auch 
die grösste, voi'.komtnenste Glückseligkeit geniessen. Das «lies 
ist gewiss geeignet, die Aufmerksamkeit aller gebildete« Deuker 
auf diese Lehre« ra lenken. Eine Lehre über die unbekannten 
Dinge, welche wirklich« unzweifciaazt geeignet wäre, den Men­
schen ra befähige« gana ausserordentliche, unbegreifliche Wunder 
zu wirken, also die Dinge und Kräfte der 3arur in ungeahnt 
vollkommener Weise ra beherrschen, oder mit überirdischen, 
höheren Wesen ra verkehren — eine solche Lehre m üsste  ja 
von jedem vernünftigeren Menschen anerkannt und beuchtet weiden. 
Es kann  ja kein s ic h e re re s  Merkmal der Richtigkeit oder der 
alleinigen BeuchteusWürdigkeit einer Lehre angegeben werde« 

Andererseits jedoch mm» jeder gebildete Deuker erkennen.

r,"



dass Tiefe (fieser L e im  jeder befi i iffi^ii igln » liiyüiiijiinj. w n ^ g i i i  
n d  ftberküfC <fie Htlhgw T«w n fk i : » i ;  b a ld i g ! «  kuon^a. 
iad o i darin Tiefe grobe Vhncoase gegen  üe  wrehngsmm. mmreiM-* 
halt u n a n ta s tb a r e n  Krkggnminyi inrrn. afe: p n z  unröEStaniilieiw 
E r U in B f n  and Dariefan^eiL moegränifeta and äLsene Aussage* 
■sd B fk w p o n g en . Wufezsprüche. ü e  VLchrbeaciinmg wichtiger 
Er&kmgiwihikjHEefl und Erkenntnisse «ier höheren Vtjnmufk 
falsche Schlüsse v r .  uaciigw qr nawra werden k lm n s: und da n t o n  
doch bei jedem Tgnmnmgm Mensch« ZwmM ia  der B^aektem* 
Würdigkeit dieser Lehre anXBCagenl

Was ist es also ans dieser jedenfalls hoehs* merkwürdige* 
Lehre? Ist sie wirklich durchans «anfechtbar. höchst oder allein 
beachtenswert; i der k a u  da» nur von e in igen  Lekren der Bad- 
dkistisekei Wessen behauptet werden, and welche sind denn diese 
Lekren; oder aber a m  vielleicht die ganze Lekre der Hauptsache 
u e k  als falsch, an vernünftig oder n ick t beachtenswert erklärt 
werden? Das Tenfient dock gewiss endiiek einmal endgültig feet- 
gestellt s* werden!

Es wäre unleugbar ebenfalls eine wichtige and lohnende Auf­
gabe des Okkultina» oder eines metaphysischen Vereines — welche 
Bezeichnung wahrscheinlich geeigneter wäre, recht viele gebildete 
Menschen znr Mitwirkung heranznziehen — , diesen Zweck nach 
Möglichkeit zm fordern.

Was nnn die M ittel znr Erreichung dieser Zwecke betrifft, 
so ist leicht einzusehen, das» die Erforschung der neuen psychischen 
oder spiritistischen Erscheinungen bedeutend gefördert würde, wenu 
vor allem andern ein wirksamer Aufruf an alle Freunde der Wahr­
heit in mehreren Ta^esblättern und anderen Zeitschriften veröffent­
licht würde, worin alle diejenigen, welche zur endgültigen Feststellung 
der allein richtigen Anschauung oder der W ahrheit in dieser wich­
tigen Frage, sowie zur weiteren Erforschung dieser wundorbareu 
Thatsachen beitragen wollen, aufgefordert werden, sich dem okkul­
tistischen oder metaphysischen Vereine aniuschliessen und auch 
für die Bildung kleiner Zirkel znr Ausbildung guter Medien su sorgen. 
Kur wenn in den gebildeten Kreisen fleissig in geeigneter, vernünf­
tiger Weise experimentiert wird, können viele gute Medien ent­
deckt and gebildet, und nur mit gu ten  Medien können die w ich ­
tig e re n  Erscheinungen studiert werden. Es wird sioh aber das 
Interesse der gebildeten Kreise nur dann diesen wunderbaren Er­
scheinungen wieder mehr zuwenden, wenn man sehen wird, daß 
dafür h o chgeb ilde te  Männer ö ffen tlich  eintreton. Infolge der 
abweisenden Haltung der Presse, welche freilioh dureh einige Miß­
erfolge der letzten Zeit und andere ungünstigo Umstände »um Teil 
zu entschuldigen ist, wird es heute iu den gebildeten KreUm lud 
allgemein als feststehend, als unzweifelhaft er wiesen angoneheti, iIhnm 
der Spiritismus keine Beachtung verdient, und hat man l'llr ihn 
jenigeu, die doch dafür eintreton, nur ein mitleUMaes Lächeln Hie 
überzeugendsten Darlegungen in den ip irH  latU ohen I l l a u n  
andern n ich ts an dieser SachU.'i* w» I faxt imh \ • i»
jenen gelesen werden, die bendt# * ♦ j * ilar cm <v< m
Wenn die herrschende, der gulm *• mdgang da­
gegen Qberw undon werden

M liek, OkkniUcmnt



dass der Spiritismus n ic h t totgeschwiegen ist; dass er sich nicht 
totschweigen lä s s t, und muss deshalb auch in an d eren  Blättern 
in geeigneter Weise fortwährend auf die hohe Bedeutung desselben 
aufmerksam gemaoht und das Vorurteil dagegen bekämpft werden. 
Es lässt sich ja so vielU eberzeugendes, U n an fech tb ares  darüber 
sagen, dass die thöriohte Verfolgung dieser Forschung bestimmt 
bald auf hören müsste, wenn die wichtigsten Wahrheiten fortwäh­
rend gehörig betont würden. B ezahlte  A nzeigen werden be­
stimmt von den meisten Blättern aufgenommen, und darin kann 
mit weftig Worten viel W ichtiges gesagt werden. So würde es 
z. B. schon sehr günstig wirken, wenn von Zeit zu Zeit und immer 
wieder in einigen Tagesblättern und anderen Zeitschriften annon­
ciert würde: „Die wunderbaren neuen psychischen Erscheinungen 
sind ganz unzweifelhaft echt, und sie vermitteln uns die wichtig­
sten Erkenntnisse über den Geist, das Jenseits und über andere 
wichtige Fragen. Wer sich darüber ein richtiges Urteil bilden will, 
lese die so hoch interessanten Werke berühmter Gelehrten, wie Crooks, 
Zöllner, Wallace, Flammarion usw. Es ist n ich t w ahr, dass diese 
Erscheinungen nur auf Täuschung beruhen, wenn auch manchmal 
eine Täusohung vorkommt. Es ist n ich t w ahr, dass die Erfor­
schung derselben nachteilig ist, wenn auch die Beschäftigung damit 
ungebildeten, unvernünftigen Menschen Schaden bringen kann!“ usw.

Ebenso würde der A u fru f nach und nach immer mehr das 
Interesse der Gebildeten auf diese Forschung lenken. Ueberaus 
wichtig und von der besten Wirkung wäre es auch, wenn in einer 
Annonce gute Medien unter der Zusicherung der schonendsten und 
liebevollsten Behandlung gebeten würden, sich einem Kreise gebil­
deter Forscher im Interesse der guten Sache zur Verfügung zu 
stellen. Ferner müsste der Verein jeder falschen, unvernünftigen 
Behauptung gegen diese Forschung sofort in würdiger Weise öf­
fe n tlic h  entgegentreten. Wenn die Leute sehen, dass auf solche 
Anwürfe niemand entgegnet, so m üssen sie ja denken, dass die 
Behauptungen der Gegner des Spiritismus richtig sind. Es ist aller­
dings bequemer, sich mit unvernünftigen Schwätzern und Schreiern 
nicht einzulassen; aber damit wird der guten Sache gar nichts 
genützt; und wo es sich um so Wichtiges handelt, da muss der edlere 
Mensoh auoh einige Widerwärtigkeiten ertragen.

Zu allem diesem gehört freilich etwas Geld; aber vielleicht 
gelingt es einem Vereine höher gebildeter, geachteter Männer, sich 
die Mittel zu diesem edlen Zwecke zu verschaffen.

Viel schwieriger ist es mit der Erforschung des Buddhismus. Die 
wichtigste Frage, betreffend die höhere Abstammung und die ausseror­
dentlichen Erfolge der buddhistischen Lehre, könnte offenbar nur da­
durch befriedigend gelöst werden, dass sioh einige vertrauenswürdige 
hochgebildete Männer entsohliessen würden, längere Zeit in Indien 
selbst naohzuforsohen. Ausserdem müsste aber dafür gesorgt werden, 
dass mit Hilfe gebildeter Denker auf geeignete Weise festgestellt 
werde, gegen welche dieser Behauptungen oder Lehren sioh nichts 
Vernünftiges, Beachtenswertes einwenden lässt, und welche Lehren 
falsch, unvernünftig sind; und das könnte bestimmt nur dadurch 
erreicht werden, dass man vorsiohtig lauter kurze k la re , vo r­
a u ss ic h tlic h  u n a n fe c h tb a re  Sätze aufstellt und alle Einwen-



— «7 —

düngen dagegen o n tr  gewissenhaften Prüfung unterzieht. Ich 
giaib« bcstnrat, dam man. wra einer oder von mehreren *eibst- 
yerständlieh richtigen, munfechcbirra <Trnndwahrheiten ausgehend. 
Unter eheno Bnbettratfaare Wahrheiten anemanderreihen konnte, 
bis auch die gerade vorliegende Frage durch eine öoiche Wanrheit 
entschieden würde. Zuerst könnte ja ein. Versuch im Kiemen ge­
macht werden. indem »ch einige philosophisch gebildete Denker 
vereinigen and einander versprechen würden, möglichst v o ru r­
te i ls f re i  jeden anfgesteilten äatz zu prüfen, alle Behauptungen, 
wogegen, sie aichts stichhaltiges einwenden können. anzoeskcimeu 
and alle erwiesenen Irrtümer abzuiegen. Sollte es sch jedoch als 
unmöglich herausstellen, auf diese Art zn einer Einigung aller 
Denker über wichtige, entscheidende Fragen zn gelangen, so biieoe 
aichts anderes übrig, als von verschiedenen Denkern eine ein­
schneidende Kritik der wichtigsten Buddhistischen Lehren zn ver­
anlassen und diese Abhandlungen zu veröffentlichen: wooei n-eilich 
die Aussicht, die allein richtige oder vernunftgemäsae Anschauung 
allgemein zur Anerkennung zn bringen, viel geringer wäre. Viel­
leicht könnten aber auch auf diese Art einige wichtige Wahrheiren 
als unanfechtbar festgesteilt und in weiten Kreisen zur Anerkennung 
gebracht werden. Nur die Erfahrung. der Versuch kann <iariber 
entscheiden, aal weiche Art der beste Erfolg erzielt werden kann.**

33.

Antwort ro n  Rudolf Kölle
Ig la n  Mähren'.

---------  & Mai 1M 7.

Wenn man die okkultistische und spiritistische Litteratur durch- 
blickt. so erkält man bald die Ueberzengnng. dass eine Veremheit> 
lirlinng der Bestrebungen aller jener, welche sich mit den okkul­
tistischen and spiritistischen Phänomenen nicht nur mit Emst, 
sondern auch mit der nötigen nüchternen Besonnenheit und ein­
gehender Sachlichkeit beschäftigen, schon deshalb dringend not thnt, 
n eil in den meisten bezüglichen Schriften eine horrende Lnkiarheit 
der Begriffe herrscht. 3icht nur werden die Ausdrücke ,Okkal- 
txsmus* and Spiritismus* mit einander verwechselt, — was darauf 
hin wesst, dass ihrer Anwendung eiae durchaus unklare Deutung 
za Gründe gelegt wird —, sondern sack andere Begriffe, wie 2, B 
.1 : ’Ophie^. .PaT.rh hoc ‘ . .ti.



Diese Begriffsverwirrung hat nicht allein in den spiritistischen 
und okkultistischen Schriften platzgegriffen, sondern in fast allen, 
welohe die subjektive 'Wissenschaft behandeln, auoh in denen ihrer 
offiziellen Vertreter, in den Psychologien ohne Psyche der Materia­
listen. Wer sich die Mühe nehmen will, wird leicht konstatieren 
können, dass bei denselben z. B. das Wort „Subjekt“ auf vier- oder 
fünferlei grundverschiedene Weise definiert wird, ja bei manchem 
hochangesehenen offiziellen Wissenschaftler in eiu und derselben 
Abhandlung mit verschiedenartigen Deutungen in Anwendung kommt. 
Es ist daher eine L&uterung und genaue Feststellung a l l e r  dieser 
Begriffe ein unabweisbar notwendiges Bedürfnis.

Was nun speziell den O k k u ltism u s  anbelangt, so habe ich, 
dies einsehend, so ziemlich alle denselben betreffenden, von Herrn 
Dr. Ferdinand Maaok angeregten Fragen bereits in meiner Broohüre 
„Hypnotismus und objektive Seelenforschung“ (Leipzig 1897) beant­
wortet. In ganz kurzer und präziser Fassung lauten diese meine 
Antworten wie folgt:

1. Der Okkultismus umfasst alle ab n o rm alen  (— nicht krank­
haften —) psychischen Erscheinungen.

2. Das Studium der okkulten Erscheinungen führt zur Er­
kenntnis des Subjektivismus, das ist jenes im Menschen existierenden, 
noch unbekannten Prinzipes, welches erkennt.

3. Die zweckdienlichste Methode zur Erforschung des Subjek­
tivismus ist die objektive d. i. naturwissenschaftlich-experimentelle 
Methode, welche demnach auch für die Erforschung a l le r  psy­
chischen Erscheinungen ohne Ausnahme in Anwendung zu kommen 
hat und somit eine o b je k tiv e  Seeionforschung erfordert. — Eine 
ausführliche Begründung dieses objektiven Standpunktes enthält 
der I. Band meiner „Naturwissenschaftlichen Seelenforschung“ 
(Verlag Arwed Strauch, Leipzig).

Der Okkultismus fü r  sich  a lle in  hat mit der Theologie 
oder Theosophie oder überhaupt mit der Metaphysik nichts zu 
thun und es ist ein grosser Fehler, wenn man Okkultismus mit 
Metaphysik oder Philosophie verwechselt, ein noch gröberer Fehler, 
wenn man ihn mit Mystik oder mit Magie identifiziert.

Der Okkultismus als Wissenschaft von den abnorm alen  
psychisohen Erscheinungen ist vielmehr ein Teil der allgemeinen 
Psychologie, welohe in ihrem anderen Teile die norm alen  psy- 
ohisohen Erscheinungen umfasst. Es ist daher ein weiterer Fehler, 
wenn man Psychologie und Metaphysik für ein und dasselbe hält, 
eine durchaus irrige Anschauung, die insbesondere in der „Metaphy­
sischen Bundschau“ zum Ausdruck gelangt.

Naoh der von mir vertretenen Auffassung ist die Psychologie 
als empirische Wissenschaft insofern eine Ergänzung der Natur­
wissenschaft, als letztere die „Objekte“ zu erklären unternimmt, 
während ersterer die Erklärung aller „Subjekte“ obliegt. Beide 
zusammen erst bilden die Welt unserer Erscheinungen, oder das, 
was wir Natur nennen. Die Resultate beider — der objektiven 
und subjektiven Wissenschaft in ihrer Gesamtheit — liefern das 
Material für die Philosophie und setzen letztere in den Stand, Seele
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1. Selbstbeobachtung. 2. Psychische Experimente. 3. Schluss­
folgerungen aus den bisherigen Wissenschaften auf den ursächlichen 
Zusammenhang der Erscheinungen und Klarlegung des Ineinander­
greifens von Geist und Stoff. 4. Erweiterung der Fachlitteratur.

35.

Antwort von Albert Kniepf.
H am burg .

1. Juli 1897.
„Okkulte Wissenschaft“ — eigentlich schon eine Contradictio 

in adjecto! Was Wissenschaft ist, kann nicht mehr „okkult“ (ge­
heim, verborgen) sein, oder diese Wissenschaft ist unecht, ist Schein­
wissenschaft. Einen Sinn nur ergiebt obiger Begriff, wo wirkliches 
erfahrungsgemä3ses Wissen vorhanden, aber von seinen Besitzern 
geheim gehalten wird, und das war und ist heute noch vielfach in 
manchen Wissenschaftszweigen der Fall. Trifft dies aber von dem 
modernen Begriff des Okkultismus zu? Ich glaube nicht. Da aber 
der Begriff des Okkultismus ursprünglich auf diese Weise entstanden 
ist, dass einzelne Philosophen, Aerzte, Praktiker der Magie, auch 
Physiker (Chemiker) sogar, ihr Wissen geheim hielten, so passt 
dieser Begriff offenbar gar nicht mehr für die verschiedenartigen 
Forschungsgebiete, welche wir heute darunter zusammenfassen. 
Ich möchte ihn deshalb am besten ganz vermieden wissen, und 
man thut besser von psychischer Heilkunde, Somnabulismus, Spiritis­
mus, Physiologie mit ihren Abteilungen der anatomisch-individuali­
stischen Physiologie, Physiognomik, Phrenologie, Chirognomie, ferner 
nicht zu vergessen die Astrologie (als psycho-astronomische Gestirn­
kunde) zu reden — denn dies wären ungefähr diejenigen Wissens­
zweige, welche man heute in engeren und weiteren Grenzen als 
„Okkultismus“ anspricht. Es kommen noch die spekulativen Dis­
ziplinen des Spiritismus, Metaphysik und Religion hinzu, während 
man andrerseits z. B. den anatom isch-chirurgischen und etwa 
chemischen Teil der Medizin nicht als zum Okkultismus gehörig 
betrachten kann.*) Sonst aber hat gerade die Medizin viele Be- 
rührungskreise mit den psychischen Wissenschaften und die Aerzte 
haben zum Okkultismus immer ein starkes Aufgebot geliefert.

Dies w äre meine Definition oder vielmehr A uflösung  des 
Begriffs „Okkultismus“. Ich sagte soeben aber, er umfasse die 
psych ischen  Wissenschaften. Freilich erkennt man heute nur 
die durch jederzeit za wiederholendes Experiment, also die physi-

*) Teile der araeneiliehen Therapie gehören eher euch noch «ehr tum ühkul- 
tiemai!
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sogar f t r  die geistige V e it im Amsprach. Ihe **g*aam*rea 
v okb ü tm %  psychischen Gebiete siad im dieser Bezieh* mg mickt* 
ais eine mack last mmersekloeeeae und nnerschöpAieke Pumdgrub* 
f a r  die feiaere Physik. Die Physik der Zukunft, vielleicht schon 
d e r allernächsten Zukunft. wird sieh mit Materien oder mit Formern 
der Materie rm befassen haben, weiche xaam kernte im der durch­
schnittlichen Wissenschaft-! ehre noch macht kenmt oder mickt mmer- 
kennt, weil sie fhr die moderne experimentelle Technik mook m 
lein , za fluid mad unzugänglich sind. Gerade aber die geistigem 
TkJUigkeitea siad a a  diese feineres Formern der Materie gebendem, 
mit iknea mamittelbarer verknüpft and verknotet als mit der 
grobsimnliehen, oder ick will sagen als mit der gröber sinnlicken, 
stärker in das Reich maserer fünf Sinne fallenden Materie. Ohne 
Materie keinerlei Geistigkeit, das ist das Schema aase rer Vorstellnng, 
mad darüber können wir nicht hinaas! Selbst das Geistigste, 
Höchste, jene anscheinend sehr „übersinnlichen* Gebilde der Wahr­
nehmung, welche nur in Ausnahmefällen und wohl auch nur eiuer 
sehr beschränkten Zahl von Individuen vor das inuere Gesicht 
kommen, and für welche es sonst keinerlei befriedigenden Ver­
gleich mit anderen Dingen, ja nicht einmal ein Wort und mreioheiide« 
Symbol giebt, and welohe über alles Irdische hinausiugehen scheinen, 
gewahren wir noch in der Form eines unbesohreiblichen Lieht- 
glanze» — also in materieller Gestaltung.

Es erhellt aus Vorstehendem, warum die psychische Forschung 
so langsame Fortschritte macht: es feh len  uns noch für lange 
d ie  g e n ü g e n d  v e r fe in e r te n  toohnisohon M itte l Thatseohuu 
sind in Unmasse vorhanden, die FaohblUttor häufen sie bergehoch 
a u f ,  da» Volk kennt auch ohne Faohblätter vieles „Obarfünl- 
sinnliohe* und glaubt daran trotz Ablehnung seitens des Gros der 
modernen Gelehrten; aber weil > uns noch der Jlralinia -Nolililssul 
zu dieser geheimnisvollen Welt fehlt, bleibt es ln wUHenHohNftlichu|, 
Hinsicht bei der zerfahrensten und willkürlich spekulativen Dis­
kussion. Man verlangt heute und muss es schliesslich verlangen, 
dass dieser Schlüssel des Brahraan tech n isch  sr Natur sei, das«
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mathematisch • mechanische Prinzipien zurückgehen können. loh 
zweifle hieran selbst nioht den höchsten Dingen gegenüber, bin 
darin völlig Pythagoräer, dass die Zahl zuletzt alles bestimme — 
denn die Zahl ist das letzte Abstraktum der Materie: „G ott d e n k t 
in Z ahlen .“

Viele unter den Lesern werden sich vor dieser materialistischen 
Auffassung des vielgeliebten Okkultismus bekreuzigen, aber es 
handelt sich um die M ethode der Forschung, um die Prinzipien, 
wo sie zur Ruhe kommt, und das ist allein da der Fall, wo wir 
mathematisch - dynamische Verhältnisse vor uns haben. Ich 
behaupte z. B., dass auoh der menschliche Geist von solchen 
Verhältnissen getragen wird, dass es eine mathematische Gesetz­
mässigkeit des Handelns, des anscheinend tder relativ freien Willens 
giebt, dass daher auch Glück, Unglück und Schicksal unter mathe­
matisch darstellbaren Verhältnissen („Gesetzen“) stehen: Dies lässt 
sich nämlich aus jedem Horoskop beweisen, es enthält das Gesetz, 
„nach dem wir angetreten“ (Goethe), und jedes Medium wird dies 
sein individuelles Gesetz auoh in somnambuler Steigerung in seinen 
Phänomenen bekunden, wobei es etwaige fremde Einflüsse ähnlicher 
Art wie ein Magnetiseur anziehen oder sie nach den seiuen modi­
fizieren kann.

Man wird sagen: „So will also deine Wissenschaft eine
gleichsam au tom atische  Auffassung des Geistigen!“ — Jawohl, 
es giebt nur diesen einen Weg zur W issenschaft vom Menschen, 
von der Seele, vom Geiste, und soweit wir diese Wissenschaft noch 
nicht haben, ist Alles Spekulation und Hypothese oder dooh 
Thatsachensammlung mit Spekulationen darüber.

Nun geben sich freilich viele schon mit solchen Spekulationen 
zufrieden, sie schaffen aber damit keine allgemein gültigen Ein­
sichten und tragen nichts zur Verminderung der Zerfahrenheit bei. 
Sie sagen auoh wohl, das Letzte und Höchste ist unerforschlich. 
Gewiss, es wird und muss immer viel Unerforsohliches Zurück­
bleiben, wir können immer nur neue Horizonte entdecken, und die 
Wissenschaft selbst wird stets einen bedingten Charakter behalten, 
sie hat ihren Unendlichkeitskalkül mit relativ begrenzten Grössen. 
Ferner sind viele auf blosse Gemütsbefriedigung hinaus, sie lassen 
die Welt des „Übersinnlichen“ mit ihrem Chaos von Thatsaohen auf 
sich wirken und bleibon bei der Bewunderung jener Wunder stehen; 
und weil sie ihnen unbegreiflich sind, gelten sie ihnen entweder 
als göttlich oder als dämonisch, und gar leicht machen sich solche 
Gemütsmenschen diese oder jene Offenbarung über das diesseitige 
und jenseitige Leben zu eigen. Ich wiederhole es, damit ist nichts 
erreicht! Aber das Vordringen der exakten Wissenschaft in das 
Gebiet des Seelenlebens geht langsam von statten und nur tiefere 
oder umfassende Entdeckungen, wie sie naturgemäss selten sind, 
brechen hier Bahn. Wo diese fehlen, müssen wir uns vorläufig 
mit der Häufung und Verbreitung der einschlägigen Phänomeue 
begnügen, in deren allgemeiner Anerkennung bekanntlich auch 
noch viel zu wünschen übrig bleibt.

Die Natur aber der feineren psychischen Erscheinungen drängt 
ungestüm auf Erklärung. Wir können wohl Musik treiben, ohne 
danach viel zu fragen, wieso uns die Töne so mächtig bewegen,
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der Spiritismus aber wird geradezu langweilig, wofern man erst 
einmal zur Ueberzeugung von der Existenz dieser Phänomene ge­
langt ist; denn nicht Jeder legt so grossen Wert auf den bekannten 
dürftigen Verkehr mit angeblich oder echt erscheinenden Ver­
storbenen. Es hat sich daher, nachdem nun diese und andere 
Dinge wie Wahrträumen, Prophezeien und Vorschau von künftigen 
Ereignissen, Fernwirkung u. s. w. feststehen, des eingeweihten 
Publikums eine gewisse Ungeduld bemächtigt, was diese Fähig­
keiten wohl sonst noch bedeuten möchten, und daher wuchert die 
Spekulation heute so üppig.

Ich halte dafür, wir müssen bestrebt sein, die Brücke zwischen 
der psychischen und physikalischen Sphäre — wenn oder soweit 
dies zweierlei ist — durch Analogien zu schlagen; Geduld ist hier 
wichtiger als Spekulation und schrittweises Vorgehen die Haupt­
sache. Kennen wir erst einmal die tiefer liegenden Bedingungen 
und feineren Agentien unseres irdischen Daseins näher — und 
davon sind wir zur Zeit noch weit entfernt! — so sind die Schlüsse 
auf ein etwaiges Leben nach dem Tode um so sicherer. Soweit 
meine Erfahrungen und Beobachtungen als Erforscher der Gestirn- 
einfiasse schliessen lassen, ist die Lebewelt von p h y s ik a lisc h e n , 
wenn auch noch nicht näher in die Hand zu bekommenden Be­
ziehungen und fluiden Funktionen umgeben und ihnen bis in die 
innersten Hirnventrikeln unterworfen. Diese grossen Wunder sind 
heute aber auch noch selbst den Spiritualisten so unbekannt, dass 
man kaum davon zu sprechen wagen darf, und gar die „Wissen­
schaft“ kennt den Menschen nur, soweit sie ihn unmittelbar be­
fühlen, und allenfalls, soweit sie ihn elektrisieren kann. Was 
darüber hinausgeht, gilt ihr als „okkult“, als „Aberglaube“. Hier 
jedoch liegt der Schlüssel zu den psychischen Wissenschaften ver­
borgen und der Leser wird sioh niöht wundern, dass ich zu der Ein­
gangs dargelegten Ueberzeugung von der Notwendigkeit der exakt­
physikalisch-mathematischen Forschungsmethode gekommen bin.

36.

Antwort von Dr. Httbbe* Schleiden.
D öhren .
--------  5. Juli 1897.

Anbei sende ich Ihnen auf Ihre Aufforderung drei Vorträge, 
die ich 1894 in Berlin gehalten hebe; in dem ersten über Okkul­
tismus scheint mir die Beantwortung Ihrer drei Fragen enthalten 
zu sein.

Wie viel davon Sie etwa für Ihre Zwecke herausnehmen 
wollen, muss ja  Ihnen selbst ganz überlassen bleiben. Ich hätte 
nnr hinzuzufügen, dass in der Tabelle auf Seite 94 die Scheide­
wand zwischen Sinnenwelt und übersinnlicher Welt schon die
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Gebiete der Philosophie und der Theosophie dnrchsehneiden muss; 
auch kann wohl die Religion ganz wegfallen.*)

37.
Antwort von Dr. Carl Berthelen.

L o 8ch w itz .

--------  5. Juli 1897.
Meine Ansicht über den Begriff „Okkultismus“ schliesst sich 

derjenigen vollkommen an, welche der grundgelehrte und scharf­
sinnige, leider so früh verstorbene Karl Kiesewetter in der Ein­
leitung zu seinem vortrefflichen Werke: „Geschichte des neueren 
Okkultismus“ ausgesprochen hat. Er versteht, wie 8ie wissen, 
unter okkulten Vorgängen alle jene von den Männern und Ver­
tretern der offiziellen Wissenschaft bisher noch nicht allgemein 
anerkannten Erscheinungen des Natur* und Seelenlebens, deren 
Ursachen unseren Sinnen verborgen, mithin okkult sind und unter 
„Okkultismus“ die theoretische und praktische Beschäftigung mit 
diesen Thatsachen bezw. deren allseitige Erforschung.

Mit Recht verwirft Kiesewetter den von dem sonst höchst 
verdienstvollen und von mir hochverehrten Dr. du Prel vorge- 
schlagenen Ausdruck „Spiritismus“, weil man unter spiritistischen 
Erscheinungen allgemein solche übersinnlichen Vorgänge versteht, 
deren Ursache nicht in unserem belebten Organismus, vielmehr im

*) (A nm erkung  de* H erau sg e b e r« .)  Die drei Vortrage, auf welche Herr 
Dr. H Abbe-Schleiden hier hin weist, sind betitelt: .Okkultismus", „Mediumismus" und 
.Spiritismus". Sie sind .mitgeteilt aus dem esoterischen Kreise“ in der „S p h in x "  
1894. Februar, Mürz und April. Da unser Sammelwerk nur Originalbeitrige enthalt, 
muss ioh mich begnügen, die in obigem Sinne rektiflsierte Tabelle hier wiedenrageben:

1
Sinnen-Welt

Weltliche Philo>
Wissenschaften Theo-

Uebersinn l iche  Welt
Sophie Wissenschaft des Uebersinnl. 
sophie Okkultismus

/ \ | \
Technik. Künste I Lebensweisheit 

Prakt Berufe | Prak. Theosophie

böse — verhältnism. -£>— gut 
(„schwarz“) („weis«“)

Okkulte KünsteMystik

Theurgle Hexerei
gut ~<3- Terhftltnismüsslg büse 
(„weiss“) („schwarz“)
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Geisterreich zu suchen ist Darum sagt er: .„Leier um «eiweo, 
Spiritismum esse delendum!“ Dem habe i(;ii nieiner«eit-r mcji^ 
hinxuzufügen.

38.
Antwort Tim Br Josef Klinger.

K aa d e n  DJuiunen

I  3ul W T'
D er G rund , warum ich nuoL tj/i> i m * 3 * * 9 u u r w r ir r z r m r  

Enquete über Okknitismitt a i«̂  ;~*nr
weil ich mich zn einer L r ' 1 t  4 i * i  ̂ _/zzr 1*
Frage n ich t für gezürenc iLn-r w a »
wissenschafUiche Se^- ne* li ix tr .."« !»  »̂ rr-sts* I r ^ r ^ r z i :  ’^ r  t :>
heute ist m ir cer LKCLnHitia l  *:ii *« **ar- r:** V r f e ^ ’TAff 
Tielmehr i s  ej?±a x ia  n z , * * * * * * *  ^
Ausdruck u  r - z Z  -Ai»1 i»*ji -^Je > .j Kn­
ilch un ter u k k i  : : j ä u  l.»  inecT»*-^« ::r- ^ , - r  «* «er-
unsere £ innen wjsc^ns-'aui't' b m  w-
unser G em äi 3lc le f  l a n ^  ^ ‘ü i-*r ► ; * - :w  < u r»*r
e ig e n e n  g e . s 7. g * a * l  t * I : t- ~-*r ■**■•■ *: . r̂? 3 .*»**. v**—
trachte ich auch. a*s Lta 1 ^ ' .  n*s -v̂ -ri "■*rr> . .-**« •*>
die Erlangung ie r  f ^ r e r i ^ r r : : -  je n e  •».»»** i . tw r i-» .?  \* * r  
eigenen ragenden  ind Last**r son«iem ~ v/'t'-»»-*--*•*
dt-s eigenen geistigen T  “irnafct-rr.es . y r  3 -; : „
und der G o : : e s e r k e m n i : s :  itm ia» re r-n  vn»»* t-»
einzig und allein nur .n ier '* e n n n e r * - ,» i i i 3ae iar***n :** »--*•* 
anderen auch Sie selbst :n Direm "V»_*r*ve* ,*ree*Mre
Heft II und H err Dr. Hübne-«*cniet«ten n -ericm 

theoaopuiaehen Vereinigung**’ Sphinx. 3«tnd X V  ^e?r,* ■_•;■% — r. 
klar ausgesörochen. Diese Vennner!i«*hung iner .st aicar ner^  
ausschliesslich Sache des V e rs tä n d e * . sondern "ielmeftr >*eh*» 
des durch den Verstand erlenchreten G e m ü te s :  de sc. v-ie .*h 
vorhin Vergleichs weise sagte, nicht mehr rem W s s e n s e  h a t  *. 
so intern K u n s t ;  sie ist, um konkret m sprechen, tae -cm »̂.c>>«-e 
der V e r s ta n d e s  w eis h ei t durch leuchtete und geläuterte t e f l h l  
der L ie b e ,  welches sich durch den W il le n  n lie "hat um^errr; 
sie ist die s e lb s t l o s e ,  w e r k th i i t ig e  Liehe. — Vod iie be*re 
A n le itu n g  zu dieser Verinnerlichung, zu dieser selbstlosen, wcrk- 
tnätigen Liebe, welche die Selbsterkenntnis, die Duseinserkennrnis 
und «iie Gotteserkenntnis im Getblge hat, nahe ich erst vor .iahres- 
;V>t gefunden in den sog.  ̂N eu th  eos o n h i sc h en S ch  r i t t e n 1* 
Bietigheim in Württemberg, bei Jobs. Dusch Nächtig. i \  F Lttndheck'; 

es giebt nichts, was Kopf und Herz in ähnlicher W*use gleich- 
massig zu befriedigen vermochte, als diese herrlichen Kundgebungen 
göttlicher Liebe und Weisheit.

Freilich sind mir diese .,Nentheosophischen Schriften“ erst 
dam in die Hand gefallen, als ich bereits vorher allerlei Studien 
aus den Gebieten der modernen Naturwissenschaften inbesondere 
Astronomie und Entwickelungaiehre’, «ier Metaphysik, ües okkul-
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tismus, der indischen esoterischen Philosophie n. dgl. zurückgelegt 
hatte; ohne diese Vermittlung wären sie mir wohl unverdauliche 
Kost gewesen, die ich vielleicht lächelnd beiseite gesohoben hätte. 
Deshalb möchte ich auch jeden „Mann der Wissenschaft“ warnen, 
ohne eine solche Vermittlung an diese Schriften heranzutreten.

Möge nur ein jeder die (freilich keineswegs leichte) Probe bei 
sich selbst anstellen — natürlich mit sittlich reinem Ernste und 
mit unbeugsamer Ausdauer — dann wird er schon an sich selbst 
erfahren, ob die von unserem göttlichen Meister Jesus von Naza­
reth seiner Zeit gegebenen Verheissungen über das „Suchen des 
Reiches Qottes“ auch bei ihm eintroften werden oder nicht; denn 
überall muss die W ahrheit durch das Experiment erprobt werden 
können, wissenschaftliche Schlüsse allein können trügen; in geistigen 
Dingen aber ist jeder Mensch für sich selbst das Objekt des Ex­
perimentes, und der hierfür nötige Zeitraum ist ein sehr langge­
dehnter. Uebrigens — um Gott zu finden, dazu genügt der ernste 
W ille allein; das hat uns auch Schiller gesagt in seinem „Das 
Ideal und das Leben“ : „Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
und sie steigt von ihrem Welten thron.“

Im Vorstehenden haben Sie also in aller Kürze meine Mystik, 
welche mir stets mehr und mehr Seelenfrieden und geistige Freiheit 
bringt, je weiter ich auf diesem Wege vorwärts schreite.

39.
Antwort von Leopold Engel.*)

B erlin -S o h ö n e b e rg .

--------  5. Juli 1897.
Die von Ihnen gestellten Fragen durch weitläufige Antworten 

einer Lösung näher zu bringen, halte ich für verfehlt, da es doch 
darauf ankommen soll, in kurzen Sätzen die eigentliche Bedeutung 
des Okkultismus in seinem allgemein verständlichen Sinne festzu­
legen. Ich würde demnach sagen:

Ad 1. Okkultismus ist die Lehre von der Wirksamkeit der 
Allkraft. Nun könnte man allerdings fragen, was ist Allkraft? 
Variieren wir Goethe und nennen wir Allkraft: die Summe jener 
Kraft, die stets das Gute will und auch das Gute schafft.

Ad 2. Die Ziele, die der Okkultismus als Wissenschaft ver­
folgen kann, können demnaoh nur in der Erkenntnis liegen, wie 
diese Allkraft wirkt, wolche Wege sie einschlägt, um Wirkungen 
zu erreichen und zu erkennen, warum Überhaupt Wirkungen in 
dem Sinne ihrer Eigenheit das Gute zu wollen, erstrebt werden. 
— Es liegt auf der Hand, dass diese Erkenntnis zusammenfällt 
mit der Erkenntnis der Zweoke unseres Daseins überhaupt, der

*) Herausgeber von «D as W ort, Monatsschrift fQr die allseitige Erkenntnis 
Gottes und seines Waltens in Natur und Menschheit"; sowie von „D er W a h rh e it­
sucher. Unparteiische Monatsschrift vereinter Wahrheitsuoher.M Bitterfeld, F. E. Bau- 
mann. (Anmerkung des Herausgebers.)
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Lösung des uralten Menschenräteel»: Woher bin ich k am en , wo­
hin werde ich gehen.

Ad 3. Die Methodik, diese Ziele der Erkenntnis za erreichen, 
wird demzufolge auch diejenige sein, die Objekte zu untersuchen, 
an denen die Allkraft sich namentlich erprobt, jene Objekte, die 
im Stande gewesen sind und es allein sein können, an sich die 
Wirkungen klar zu verspüren und diese betreffenden Wahr­
nehmungen auch ach gegenseitig nritzuieilen. Diese Objekte bietet 
aber nur die Menschheit. — „Erkenne dich selbst"4 lautet die Me­
thodik, die seit der Urzeit gepredigt wird, aber auch, eben so lange 
verworfen wird von allen, die den Weg in da» eigene Innere nicht 
finden können. —

Zn dem Obigen hätte ich nun hinznznfnggn, da»» eine Methodik 
eine gewisse Schablone de» Lehrsystem» voranssetzt, die e» er­
möglicht, dass Jeder auf ein und demselben Wege ein anfgesteckte» 
Ziel erreicht. Da» ist allerdings möglich, soweit es sich um Selbst­
erkenntnis der Individuen handelt, unter der wir die Kenntnis der 
Eigenschaften, Fähigkeiten und Regungen der Psyche verstehen 
müssen, die durch Beobachtung und Vergleich zu erringen mög­
lich is t

Ist diese Selbsterkenntnis jedoch erreicht, so steheu wir auch 
am nnübersteigbaren Grenzwall weiterer Methodik, weil das sub­
jektive Empfinden der Wirkuugsart der Allkraft emtreten wird, 
das rieh, da die Individuen alle verschieden sind, auch verschieden, 
d. h. dem Individuum angepasst, bemerkbar maehen wird. Weitere 
Folge ist gänzlich verschiedene Auffassung und Darstellung des 
Empfundenen nud demnach ein Resultat, das sieh in dem Ausdruck 
der Erkenntnis scheinbar widersprechen kann, während dennoch 
der Kern derselbe ist, ja sein muss, nur dass dieser schwer zu ent­
hüllen ist

Der Okkultismus wird deshalb auch nur eine Wissenschaft 
sein, die stets nach subjektivem Studium empfunden, ganz äußer­
lich verschiedene Ergebnisse zeitigt, vorausgesetzt, dass die anfangs 
ihm unterlegte Erklärung angenommen wird.

40.
Antwort von Kmil Kolbe.*)

B erlin .

10. Juli 1897.
Vor einigen Monaten erliefen Sic ein II und schreiben an in­

offiziellen Vertreter transzendenter Forschungen auf 
licher Grundlage, worin Sie mit Rocht der aumsci *Mrl« n
Meinungsverschiedenheit Erwähnung thun, wol 
Begriffes „Okkultismus" obwaltet. Sie stellen an mich in Iki 
Schreiben das Ersuchen, Ihnen meinen |* e r h ö n I i « h u
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p a n  k t aber dies viel umstrittene Thema darzulegen. Meine An­
sichten darüber sind folgende:

Die drei mit dem landläufigen und teilweise bereits dem Welt­
verkehr ungehörigen Kamen: Spiritismus, Theosophie, Okkultismus 
bezeichneten Richtungen geistiger Thätigkeit tauchen ununter­
brochen nebeneinander auf und erheischen mit Recht eine zutreffende 
Beleuchtung. Dies ist umso notwendiger, als es jedem denkenden 
(wenn auch genannter Richtung fernstehenden) Menschen mit Recht 
auffallen muss, dass die Vertreter und Anhänger dieser Richtungen 
sioh immer noch nicht miteinander vereinigen konnten, um den 
Fehdehandschuh zu beseitigen.

Mau fragt sioh unwillkürlich: Was gefällt denn eigentlich den 
in allen Kulturländern der Erde vertretenen Spiritisten sowie den 
Anhängern der sogenannten Theosophie und des Okkultismus an 
den gegnerischen Bezeichnungen nicht? So will ich es denn ver­
suchen, diese so wie die vorhergegangenen und damit verknüpften 
Fragen in einem möglichst kurz ausgeführten Qedankengange zu 
beantworten:

Jeder philologisch Geschulte muss sich dabei getreu nach 
Meinung und Inhalt der obenerwähnten Wörter, die ja an sich 
sämtlioh Fremdwörter sind, fragen uud den Versuch machen, schon 
an dem Aushängeschilde die Interessenten zu erkennen. So be­
deutet, dem griechischen Ursprünge zufolge, die Endung — ismus 
— eine Beschäftigung mit dem im K e rn  des W o r t e s  Be- 
z e io hne te n .

Das Wort Spi r i t i smus entstand aus dem englischen „spiritism“, 
d. h. die Beschäftigung mit dem Geiste (spirit), lateinisch: spiritus, 
mit dem Geist als selbständigem für sioh bestehenden Wesen. Das 
Wort Spiritismus hat ja  bereits einen internationalen Charakter 
angenommen. Begreiflicherweise bleibt aber der Spiritismus (die 
Geistforsohung't n i c h t  bloss  bei dem einzelnen Geiste und bei 
Menschengeisternstellen, vielmehr betrachtet er Al les  was G e is t  
ist. Der Spiritismus bedingt somit auch ein Forschen nach dem 
Wesen und Walten des Urgeistes, der Gottheit. Um diese Gott­
heit kennen zu lernen, hofft er auch auf dem richtigen Wege zu 
sein, wenn er nur von der Betrachtung des B e k a n n t e n  ausgeht. 
Im Uebrigen bietet ja lediglich die Grundlage vom Geist und dem 
Geisterwalten die einzig mögliche und v e r n ü n f t i g e  E r k l ä r u n g  
vieles noch Unerforschten. —

Was das Wort „Theosophie* anlangt, so entstammt dieses 
in allen soinen Teilen dem Griechischen. Teos (phonetische Schreib­
art) bedeutet Gott, sofos (ebenfalls phonetische Schreibart) weise, 
solia (dito) die Weisheit; somit bedeutet das Wort nach seiner Her­
kunft: Gottesweisheit — nicht etwa die Weisheit Gottes a n  s ic h ,  
sondern nur W e i s h e i t  iu Bezug  auf  Gott .  Darum, dürfte es 
entschieden angebracht sein, dass sich die Theosophen besser und 
bescheidener nTheosophisten* nennen möchten: nämlich Leute, die 
um die Weisheit ü b e r  und aus  Gott bemüht sind. Allerdings 
hatte ja  im grieohisolion Altertum das Wort Sophist einen etwas 
üblen Beigeschmack; dies mag auch der Grund sein, warum man 
diese t r e f f e n d e r e  Bezeichnung seitens der Theosophisten n i c h t  
fest gehalten h a t Sophist bedeutete früher soviel wie: spitzfindiger
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W ahrheits f « J n k f .
Jheowpkie* e t m  
erkenn tnismäasiccu f: 
als w iaeigefaftt
Wesens, Willeaa o i  ShIm* i »  l e » :  
es daher tack 
Lehrstuhl für 
mir auf Denkarbeit 
schwerlich wird ma
bindung bringen kemwi. —

Ich k o u e  m  warn S 'irna 
VerlegenhatBbegrrf ,* > £ n  wir
okkultistisch, Okhlsac. ♦I*rrr.tam i*-usrF5- 
Verborgene, die Bcgcälr^m g x c  d«w n i^r ~¥
und dem ¥ in e a . di* h seoszan ii?  wir ;t?M. uz* « a ta iffl mu. 
tririalen VettbcUMkiMg «ma osi ~V um
die Beschäftigung mit a I« b . wa» ö a i 1 1 nur-*’ zerrann* nnät&nur 
und unerfindbar. u mo^ r u i i i c '  jkl lu a *  jü^nnwiu- v i n  »  wr 
sich gewiss nicht za TerwiLaa. ▼um r r  raii'ru^vr Tir*irr 
ein gutes Stück weiter warn, unt m» j«2 »  rmDsmit *'*hto 
nommen hätten, wenn wir xlw ü’ii zur tie u m . HilinuHn. Qwt- um. 
jenseitiger Kundgebansen u k t  dur f s i gffl ifliiisniiiisnMii rn*ate- 
lationen und spekmlatrren PiiLnwuo^Ht xrasrsr Gnaden rrra  aligr 
jener — dem wahren  G e H i k t k c i i i t  iitcw ruaan —
Spitzfindigkeiten, Yeriogewhesteu a»€ xi«r i» w
Geistesleugner * bereit» ein f a «  F « a  i iTmiin zksm  s t f  der 
Wesenhaf t igkei t  und zugle ich  A i f t i k e  des  I c i K i f i -  
geistes. Da gilt es also n an h a ft und aas in w a r r  Uehenewrang 
heraus Farbe zu bekennen, mm Andere zur Xachedferang und mm 
Tröste anzuspornen. Einzig und allein der Spiritist n t ein Be­
ke nn e r  des Geistes,  und nur die Thaisache, dass gewisse Leute 
den Geist und die Geister immer noch nicht auf den Dächern 
berumspazieren sehen können, veranlasst — leider Gottes! — noch 
Unzählige, sie unentwegt weiter zu leugnen.

Es erscheint mir fast unsinnig, wenn sog. , wissenschaftlich 
experimentierende Okkultisten“ meist mit gar wichtiger Miene und 
Pose Ton „verborgenen Dingen“ sprechen. Wie will man etwas 
Verborgenes (occultum) „wissenschaftlich“ (?) explorieren?!! Ich 
kann hierin nur eine contradictio in adjecto erblioken. Darum 
hat mir auch die praktische Erfahrung im Umgänge mit sog. Ok­
kultisten fast in jedem Falle gezeigt, dass die Okkultisten moist 
schlechte Christen sind und dass ihr „8eher“-Vermögen viel, gar 
▼iel zu wünschen übrig lässt! Alle jene Okkultisten, Animisten 
und Psyohisten haben immer noch nicht eruiert, was ihnen P flic h t 
ist, jenes B ekenn tn is  nämlich — zu in U oini1 1 
genannter Richtungen hissmi die Flagge meist Je Bai 
Umständen; das eigentliche Heil ist ihnen vMiuj rl... 
damit mögen sich Andere weidlich aluniihru1 Dm 
jener auf Grund der ethischen und mor .tU < ln o 
diesem resultierende Spirituali«mns hat 
jenes letzte Hindernis, von dem ich oho* gaprtr*
W ir  Stellen Le ite n irh t m •• h r v» r -l-r Pfufti *
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Herz und Verstand erfreuender Erkenntnis; uns liegt daran, 
Farbe zu bekennen, wie ich vorhin schon einmal ausführte, das 
heisst: der Wahrhe it  a l le in  die Ehre zu geben und ein 
f r eudig es  Bekenntn is  abzulegen ,  wie dies kürzlich einer 
aus unseren Reihen in den schönen Worten zum Ausdruck brachte: 

„Der MenschengeiBt und alle Geister,
Auf soll’n sie schau’n zu ihrem Meister 
Und üben in den Rettungsthaten,
Was ihnen edle Geister raten!"

41.
Antwort von Charles Thomassin.

Münohen.

14. Juli 1897.
Jeder Kenner der Verhältnisse in „okkultistischen" Kreisen 

wird ihre Enquöte zeitgemäss finden und grössere Aufklärung, so­
wie Förderung der antimaterialisiisohen Sache von derselben er­
hoffen.

Gerne beantworte ich die an mich gerichteten Fragen, zumal 
ioh schon seit längerer Zeit die Absicht hogte, meine Anschauungen 
über die „okkultistische" Bewegung, wie sie sich in den letzten 
Jahren entwickelt hat, in möglichster Kürze, — eingehendere Er­
örterungen habe ich meinem demnächst erscheinenden Werke 
„Die Theosophen und Mystiker der Gegenwart" eingefügt — zu 
äu88ern, um auf einige besonders hervortretende Missverhältnisse 
und Missverständnisse aufmerksam zu machen.

Was vorerst die Defini t ion des Okkultismus anbelangt, so 
glaube ich, dieselbe derart zusammen fassen zu Bollen:

Okkultismus ist die Wissenschaft von den verborgenen Kräften 
der Natur und der Menschen.

Dieselbe hat sich in den Priestcrsohulen und geheimen Brüder­
schaften des Altertumes, namentlich in Indien und Egypten, sowie 
des Mittelalters und der Neuzeit (Rosenkreuzer, Martinisten) fort­
gepflanzt und ein Teil derselben, die sich auf die Möglichkeit des 
Verkehrs mit der übersinnlichen Welt bezog, ist als moderner 
Spiritismus und „Spiritualismus" in weitere Kreise gedrungen. Ich 
sage „auf die Möglichkeit des Verkehrs mit der übersinnlichen 
Welt," denn in anderer Hinsicht ist der Spiritismus, der Verkehr 
mit „Geistern", besser gesagt Seelen, durch Medien, bei passivem 
Verhalten der letzteren keineswegs identisch mit der alten Magie 
der Geisterbeschwörung, bei welcher nach den überlieferten Be­
richten der Operator immer aktiv zu bleiben suohte, um „böse 
Einflüsse" zu bannen und die „Operation" nach seinem Willen zu 
leiton.

Es ist also jedenfalls unrichtig, den Spiritismus der Gegenwart 
als „Okkultismus" zu bezeichnen. Denn er ist höchstens ein Teil 
dieser Synthese von Doktrinen und praktischen Erfahrungen, die



nicht allein die ekk ih t P i j i i r ' w n d a n  n d  iw  l a w i  n t  
den geistigen Kräfte* in der 5 r n  t l w i i r K  n d  deoa
geheimen Z uB inB eirirtfi — fm  Der ^Spiriti«*
müsste, streng geaomwa. i t r  r w  Sece der ekkaitm Psycho- 
logie (Verkehr mit Geasserx rer I r i r iW  n»cket, nickt
einmal der Somnambulismus gekl-rs in sein Gebiet; will er nick 
Okkultist nennen, so nässte er das ranze Gebiet der tradi­
tionellen Forschung beherrschen, das die indischen and son­
stigen orientalischen Geheünlehren, die Knbhalah, wie sie sich 
bei den Rosenkreutzern and I i r c t K «  forrpäanzxe, den ,Esots- 
rismus“ und die „Gnosis*, die »Astrologie*, Cnimmantie, Alchimie 
gebildet hat.

Speziell bei uns in Deutschland ist in den letzten Jahren fort­
während der Spiritismus mit dem Okkultismus verwechselt worden, 
wie man anderseits das Wort Mystik. das doch ausschliesslich auf 
die Praxis der Seelenruhe zur Erkenntnis der Einheit mit dem 
Göttlichen sich bezieht, für den psychischen Phänomenalismus miss­
braucht hat. Allerdings hat schon Görree diesen Fehler begangen; 
es ist dies ein Entschuldigungsgrund für die nachfolgenden spiri­
tistischen Schriftsteller.

Was nun die Ziele der okkultistischen Bewegung anbelangt, 
so glaube ich, dass sie, wenn vernünftig geleitet, eine vollständige 
Umwälzung auf wissenschaftlichem Gebiete und später auch eine 
Wiederbelebung wahrer Religiosität zur Folge haben könnte. Aber 
so, wie die Verhältnisse liegen, mag es mit diesen Erfolgen noch 
gute Weile haben. Die Notwendigkeit Ihrer Enquete ist ja ein 
Beweis dafür, dass man sich noch nicht einmal über die Grund­
begriffe bei uns klar ist, während in Frankreich die „Groupe 
d’Etudes Esoteriques“ seit Jahren, allerdings auch mit manchen 
Schwierigkeiten, dem synthetischen Okkultismus sich widmet und 
dessen Prinzipien im Kampfe gegen die Verirrungen des „Mate­
rialismus" zu verwerten sucht. Neben der Uneinigkeit kommen 
auch noch die Absurditäten in Betracht, die überall auf okkul­
tistischem Gebiete zu Tage treten und im Offenbarungsspiritismus 
in traurigster Gestalt sich zeigen, sodass man es gelehrten und 
gebildeten Kreisen nicht übelnehmen kann, wenn sie solchen „Ok­
kultismus" von sich weisen und mit weiterem Eindringen in das 
unbekannte Gebiet sich nicht bemühen.

Vielleicht würde eine neue Gesellschaft, die wirklich das ganze 
gekennzeichnete Gebiet zum Gegenstände umfassender Forschungen 
macht, das beste Mittel zur Erreichung der erwünschten Erfolge 
bieten. Wenn die einzelnen Mitglieder sich die Hauptprinzipien 
des „okkultistischen" Wissens anzueignen suchen, mussten dessen 
einzelne Abteilungen von geeigneten Persönlichkeiten genauer 
erforscht werden. Vielleicht gelangt man danu dazu, gewisse 
Irrtümer und Absurditäten der älteren Traditionen durch unsere 
moderne Wissenschaft zu berichtigen, und anderseits falsche Auf­
fassungen der letzteren durch das Wissen der alten zu berichtigen. 
Wenn aber die traurigste Verirrung unserer Zeit, der Materialismus, 
einmal wissenschaftlich überwanden ist, dann mag auch die Mensch­
heit allmählich reif werden, zu jener geistigen Knfcwickelung&stufe 
emporsteigen, auf welcher der Tiermensoh durch den Geistmenschen

6M i f t o k ,  O k k a ltisaa t.



überwunden worden ist und daroh die „praktische Mystik11 jene 
„Theosophie* erlangt ist, das intuitive Erkennen des verborgenen 
Wesens des Menschen and der göttliohen Natur.

42.
Antwort von Josef Hafner.

Wien.

20. Juli 1897.
Auf Ihre Anfrage bin ich gerne bereit, Ihnen anzugeben, was 

ich über Okkultismus meiner Meinung nach Auf klärendes zu sagen 
weise. Ich habe meine Ansichten vor drei und zwei Jahren in 
zwei Brosohüren niedergelegt, die in ihren Gedanken bei mir kaum 
eine Fortsetzung erfahren haben, seit ich auf einem ganz anderen 
Gebiete schriftstellerisch thätig bin. Eigentlich kann ich also hier 
nur zusammenfassend wiederholen, was ich da oder dort viel aus­
führlicher dargelegt habe.

loh wendete mich in meiner ersten Spiritismuskritik zuerst 
gegen Du Prel. Die Wissenschaft des Spiritismus, die wir hier 
finden, ist meines Dafürhaltens nichts anderes, wie eine recht will­
kürliche Verfälschung Hartmann’scher Philosophie, gegen die sich 
ja Hartmann selbst gewendet hat. Was Ed. von Hartmann unter 
seinem „Unbewussten* versteht, ist etwas ganz Anderes, wie das 
Unbewusste bei Du Prel, wo es das Gebiet deB Okkultismus um­
spannt Man braucht bloss zu erwägen, was Hartmann mit dem 
„Unbewussten* wollte und dass er mit demselben in der Entwicke­
lung des metaphysischen Problems in der Philosophie nur eine 
Konsequenz und einen weiteren Zug auf einem Wege wagte, auf 
dem ihm Hegel und Schopenhauer unmittelbar vorher waren, der 
aber im Grunde uralt ist. Um das Eigentümliche im Grundge­
danken der herkömmlichen Philosophie hervorzuheben, kann man 
einfach zwei Kreise zeichnen und den einen mit dem „Ansiohliohen*, 
den andern vielleicht mit „Erfahrungswissen* beschreiben. Die 
Kreise liegen ause ina nde r  und das ist die ganze Distinktion. Im 
Wesen sind sie identisch, sowie etwa die Kreisgleichung im Mathe­
matischen für jeden Kreis passt. Dass Sein und Geschehen wirk­
lich in zwei solche Kreise zerfallen, haben exakte Wissenschaften, 
wie Physiologie und empirische Psychologie, sehr wahrscheinlich 
gemacht und damit eine philosophische Disziplin, nämlioh die Er­
kenntnistheorie, zu besserem Ansehen gebracht. Die Erkenntnis­
theorie nun ist es, welche jene Distinktion so genau wie möglich 
zu treffen sucht. Dem Spiritismus fallen aber jene Kreise nicht 
auseinander, er entwirft zwei sich s c h ne id end e  Kreise. Im 
Sohnit t felde liegt nun ein Zwischending zwischen Ansichlichem 
und Erfahrungswissen, das empirische Material des Okkultismus. 
Nun muss der Spiritismus einen Uebergang zwischen Ansichlichem, 
dem Transzendentalen, und dem Empirischen annehmen. Einen 
solchen Uebergang stelle ich entBohieden in Abrede und habe das
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4m JTShereii in meinem Buche („Spiritisnras and di» moderne 
Wieeefnsehaffc*, Hamborg 18961 ausgeführt; denn dadi > v • 
olle erkenn tnis theoretischen Fundamente umgestürrt »*n. f. 
n r  diene, auch die Grundlagen unserer modernen Phyiuoiup* 
man die Physiologie Tielleicht einmal in der That nor t ♦ 
anderen Gesichtspnnkte betrachten wird, wie heute, ur , • . (
Daten dann einen ganz andern Sinn vermitteln werden :-
wirtig, will ich nicht bezweifeln. Aber der Sinn aber irk^rr,Lrm- 
theorie wird jedenfalls immer der bleiben: eiw** Vi f aphy-  
e isch es  k an n  unseren  S innen n ich t v e rm in e . * . • » , 
Und am dieses Dogma wäre es gerade den Okkult 
nicht aas theoretischen Gründen, sondern lediglich de* v k . , ,
Effektes wegen: am den Theismus, den Glauben ar * 
aa die Unsterblichkeit der Seele u. ori. neu zu belebet 
grosser Teil t o t  d*ro. was die S!•>'**.timten als ottro 
aasehen, auch wirkliches Faktum se*i, eit moralisch* * K̂ *Ai 
giebt Ken daraus nort -mroer xucti, -rie.ie'Ctt e.x tn 
Physiologe, e.n* neue P-yr e n t t»*o*. ganz tt~v* • »
theone, immeekzt revruf. L>* b e t r e u  1 1 -
Phänomene S f i u i r e i . ä  e.x*er i ►*
zafoli^e, vC^ic aatfi^i xni ecuaox ä i  grasser »SAt 
B orml-.

Antwort von Dr. Albert Moll
Berl in.

-------  25k J m
1. Die Frage, was ich anrer Okkultismus versteh - 

za nächst ein klein wenig modifizieren, indem ich b* h itdung 
,i*maa* auaec halte. Diese bedeutet im allgemeinen 
seiet ft, eine Lehre; Magnetismus heiHst die Lehre vm u >i 
and von magnetischen Kräften, Hypnotismus die L*ti 
Hypnose. Ebenso wurde Okkultismus die Lehre von» • ltkoU*m 
bezeichnen. Es handelt sich nun um die Beantwortet 
frage, was ich unter Okkultem verstehe.

Wir haben hier okkulte Kräfte und okkulte P > 
unterscheiden. Betrachten wir einige okkulte Phänotn -u,. -» •'«*!
es zunächst gieichgiltig ist, ob diese tliatsächlidi vorkotmtxiu *.tar 
nur angenommen werden. Es fliegen plötzlich irgendwo .«tcton du. di* 
Fenster, ohne dass man einen Menschen findet, der 
hat, and ohne dass man eine ähnliche natürliche 140*11» fUr *iaa 
Werfen feststellen kann; dieser Steinregcn wird dann so 
okkulten Phänomenen gerechnet. Wenn |emand trüumi dm# o4*e 
jenes werde eintreten, und der Trauin erfüllt Mich, •»!».».♦ (*«• Min 
zufälliges Zusammentreffen statttindet, oder ein ähnliche» i» ihm« »n 
hang anzunehmen ist. so haben wir in <liem«m Wahrte«** rfmtef 
ein okkultes Phänomen. Wenn in Afrika der Bruder »n^r Itertlaav
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D ow  scrte o i  £ 4 » IW »  a  Berlin im 4 m  Augenblick, wo der 
Bcmd«f scn« . e o i  T a c i  I m ^ e «  km*, w  ist auch dies ein 
• k k i l »  Phänomen. ¥ m  Eopftos« hörbar werden und
le b «  der bphn.,ipiLii mechanisch wirkendem Kräfte als Ursache an- 
g a e te« werden k m ,  n  jw i r w  die Klopftöne sm den okknlken 
E n fk -a ru f« .

Man seh t fchex. 4 m  erst die Beziehung der Phänomene auf 
gewnee Ursachen jene zz i «  ckkilna rechnen l ia t ,  und dass 
dasselbe P Ü 2« a « .  » a  rbjekiir betrachtet, bald nun Okkulten 
gehört, bald m*it. W-sm. ein Mensch Steine durchs Fenster wirft, 
so ist dieses Eer&uiiegen t ; i  Steinen natürlich kein okkultes 
Phänomen; ebenso w«_g gehTreu rx den okkulten Phänomenen 
Klopttose, die etwa rca  c a e n  Menschen durch Klopfen auf den 
Tisch «zeugt werdest

Alle diese Phänomene. di* wir zu den okkulten rechnen, haben 
nun etwas Gemeinsames, und zwar ist dies der Umstand, dass 
irgend etwas bei innen nicht allgemein anerkannt ist, sei es das 
Phänomen selbst, sei es iie Ursache, auf die man das Phänomen 
bezieht, oder die Beziehung zwischen der Ursache und dem Phä­
nomen. Wenn :’i  ein Fakir Monate lang begraben lässt, ohne 
Xahrang zu sirh za nehmen und so, dass nur durch die Poren des 
Grabes beziehungsweise des Sarges Luit hinzutritt, so wird dieses 
Phänomen roa den meisten überhaupt bestritten. Wenn sich 
Gegenstände im Zimmer pl'czlirh bewegen, und zwar angeblich 
nur unter dem Emdnsse eines Mediums, ohne dass der Gegenstand 
mechanisch bewegt wird, so wird dieses Phänomen auf eine Ur­
sache zurückgeführt. die allgemein nicht anerkannt ist, mag non 
diese, wie es die Spiritisten behaupten, ein Geist sein, mag es, 
wie die Psjchisten annehmen, eine besondere tom Medium ans­
gehende psychische Kraft sein. Wenn eine Person X. fest an et­
was denkt und nun eine Person T. denselben Gedanken wie X. 
hat, so rechnen einige mitunter dieses Zusammentreffen desselben 
Gedankens zu der Telepathie. Es wird der Umstand, dass T. den­
selben Gedanken wie X. hat. darauf xurückgefuhrt, dass X. durch 
seinen Gedanken den gleichen Gedanken bei T. erregt. Hier wird 
nicht bestritten werden, dass X. einen bestimmten Gedanken hat, 
aber die Zurückführung des Gedankens des T. auf diesen Gedanken 
des X. ohne allgemein anerkannte sinnliche Vermittlung ist nicht 
allgemein anerkannt. Teils wird ein zufälliges Zusammentreffen 
angenommen, teils wird vermutet, dass T. auf irgend einem Wege, 
sei es durch Flüstern, sei es auf andere Weise, Kenntnis von des 
X. Gedanken erhält.

Hier haben wir drei Beispiele dafür, dass irgend etwas bei 
den okkulten Phänomenen nicht allgemein anerkannt wird, nnd 
zwar, wie eben gezeigt, entweder das Phänomen selbst oder die 
Ursache, auf die man es zurückführt oder doch die Beziehung 
zwischen dem Phänomen und jener Ursache. Wenn aber das 
Phänomen oder die Ursache nicht allgemein anerkannt ist, kann 
auch die Beziehung zwischen dem angegebenen Phänomen nnd der 
angegebenen Ursache nicht allgemein anerkannt sein; d. h. in  
a l l e n  F ä l le n ,  die wir  zu den o k k u l t e n  rec hnen ,  i s t  die 
Be z ie hung  des P h änom ens  a n f  die angenommene Ur-
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s a c h e  n ich t  al lgemein ane rkannt .  Dies scheint mir ein Ge­
meinsames bei allen okkulten Erscheinungen zu sein.

Die okkulten Phänomene haben aber noch etwas anderes Ge­
meinsames. Es ist dies der Umstand, dass die Okkultisten sie alle 
auf beseelte, auf persönliche Kräfte als auf ihre Ursachen zurück­
führen. man bei sogenannten Materialisationen annehmen, dass 
Geister sich für unser Auge bemerkbar machen, mag man an­
nehmen, dass das Medium irgend einen bestimmten Einfluss auf 
alle Anwesenden ausübt, sodass sie gleichseitig dieselbe Hallu­
zination haben und infolgedessen einen Geist zu sehen glauben, 
wäre gleich. Mag es sich um Hellsehen handeln, um Wahrträume, 
um Beeinflussung durch den tierischen Magnetismus, um das Yor- 
aussehen des eigenen Todes, um Klopftöne u. s. w., s t e t s  is t  
d i e  U rsa che ,  auf  die der  O kkul t i s t  die okk u l t en  P h ä ­
n o m e n e  su räckf f ih r t ,  eine persönl ich e ,  eine beseelte.

Aber freilich giebt es auch zahlreiche Phänomene, die wir 
keineswegs zu den okkulten rechnen, und die gleichfalls auf ein 
beseeltes Wesen zurückgeführt werden. Die Wirkung des Predigers 
und jedes Redners, die man in Versammlungen beobachtet, ist 
gleichfalls die Wirkung eines beseelten Wesens; die psychische 
Ansteckung, die wir so häufig beobachten, würde gleichfalls hier­
her gehören. Dennoch rechnen wir diese Erscheinungen nicht zu 
den okkulten, weil sie allgemein anerkannt sind, und die Beziehung 
der Wirkung auf eine bestimmte Ursache von niemand bestritten 
wird. Würde man etwa behaupten, dass durch Vermittlung eines 
Geistes ein Redner auf die Anwesenden wirkt, so würden wir 
hierin allenfalls einen Uebergang zum Okkulten haben, weil diese 
Wirkungsweise durch ein anderes beseeltes Wesen etwas nicht 
allgemein Anerkanntes ist.

Ich weiBS, dass diese Definierung der okkulten Phänomene 
gewissermaassen eine etwas schwankende und unsichere ist Be­
sonders der Umstand, dass ich zu den okkulten Phänomenen nur 
solche rechne, bei denen die Beziehung zwischen dem Phänomen 
und der angeblichen Ursache nicht allgemein anerkannt ist, wird 
als etwas Willkürliches bezeichnet werden; aber wir kommen, 
glaube ich, ohne eine solche Erklärung nur schwer aus. Dasselbe 
haben wir bei der sogenannten Telepathie, das heisst der über­
sinnlichen Gedankenübertragung, beobachtet, zu der gleichfalls nur 
eine solche Gedankenübertragung gerechnet wird, bei der die 
Perzeption auf einem nicht allgemein anerkannten Wege zustande 
kommt. So wird es auch verständlich, das* gewisse Phänomene 
früher zu den okkulten gerechnet wurden, heute aber nicht mehr 
in diese Kategorie gehören. m^^mi m

Die Hypnose wurde lauge Zeit auch inm Okkultismus ge­
rechnet; heute geschieht dies nicht mehr, uud zwar »«Mit,
weil sowohl der hypnotische Zustand ulls^moin ttnstkvpil/ 
auch der Weg, aut' dem die Hypnose eutstuhi-

2. Die zweite Frage, welche Ziule 
Ansicht der Okkultismus hat, möchte 
nne Lehre zunächst keine undt*r*n ' 
nilttetung von Thatsaeheu und 
sarhen. Ob sich hieraus nun



weitere Schlussfolgerungen ziehen lassen, ist erst ein weiteres Ziel 
der Wissenschaft. Das Okkulte ist aber einstweilen noch so wenig 
erforscht, — und es ist ja auch fraglich, was von den sogenannten 
okkulten Phänomenen überhaupt später dauernd anerkannt werden 
wird, — dass er meiner Ueberzeugung nach vorläufig kein anderes 
Ziel verfolgen darf, als die Erforschung von Thatsachen und die 
Ergründung ihrer Ursachen. Mit jenen Leuten, die von vornherein 
wissen, dass diese Ursachen die Geister Verstorbener sind, und mit 
Leuten eines ähnlichen Standpunktes hat keine Wissenschaft etwas 
gemeinsam.

3. Was die dritte Frage betrifft, mit welchen Mitteln und mit 
welcher Methode dieses Ziel erreioht werden kann, so giebt es nur 
eine Methode, nämlich die vorsichtige Beobachtung von Thatsachen, 
und zwar durch wahrheitsliebende, gewissenhafte, aber auch vor­
urteilslose Forscher.

Besonders kann bei okkultistischen Untersuchungen nicht genug 
die Anwesenheit tasohenspielerisoh gut geschulter Personen gewünsoht 
werden. Hierbei ist ferner ein Hauptgewicht darauf zu legen, 
dass die Bedingungen ,  unter denen die okkulten Phänomene 
eintreten, erforscht werden. Und ganz besonders ist darauf zu 
sehen, dass die Ph änom ene  se lbs t  der  ob jek t iven  B e o b ­
ach tu ng  zugänglich  gemacht und als objektive Erscheinungen 
erwiesen werden. Denn nur in diesem Falle ist es möglich, die 
Anerkennung der Phänomene selbst unabhängig zu machen von 
dem Vertrauen in die Zuverlässigkeit dieser oder jener Person. 
Einerseits muss man sich gegen die aprioristische Annahme wenden, 
dies oder jenes könne nioht sein, andererseits wird man aber jene 
weit unter dem Durchschnitt der Intelligenz stehenden Anhänger 
des Okkultismus, die in grenzenloser Selbstüberschätzung sich für 
Männer der Wissenschaft halten, ignorieren müssen. Diese Leute 
glauben mitunter, dass sie Psychologie studieren, wenn sich irgend 
eine überspannte Frau mit verbundenen Augon hinsetzt und ihre 
hysterischen Phantasien zum Besten giebt. Würde die Wissenschaft 
sich mit dieser Methode begnügen, so wäre das der sicherste Weg, 
die Wahrheit nioht zu erforschen, Bondern zu verdunkeln.

44.
Antwort von Dr. Heinrich Kraft.

Strassburg.

--------  26. Juli 1897.
1. Der Okkultismus ist die Sammellehre von den noch uner­

kannten, in Philosophemen, Religionen, Volkstradition und Einzel­
glauben an die Erkenntnissohwelle gelangten Naturerscheinungen, 
insbesondere den Eigenschaften und Betätigungen der Seele und 
ihren Beziehungen zur eigenen körperlichen Hülle und zur Aussen- 
welt.

2. Der Okkultismus hat das Ziel, was sein Gebiet umspannt,
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Kategorie des Ton ihnen behandelten „Geheimen“ oder „Verbor­
genen“. Der Okkultismus beschäftigt sich mit jener Region und 
ihren Phänomenen, welche zwar innerhalb des Körpers, aber 
ausserhalb der Seele sich befindet und den astralen oder magne­
tischen Zirkel bildet, der die eine yon dem anderen scheidet; 
welche also die unmittelbare Umgebung der Seele is t Die Mystik 
beschäftigt sieh mit Prinzipien, Prozessen und Zuständen, welche, 
weil innerhalb der Seele gelegen und den Geist umschliessend, den 
Fortschritt und die Lage der Seele bestimmen. Okkultismus ist 
transzendentale Physik und gehört in den Bereich der Wissen­
schaft und des Intellektes, ist sohin „menschlich“. Mystik umfasst 
transzendentale Metaphysik, gehört in den Bereich der Religion 
und Intuition und ist „göttlich“. Die typischen Repräsentanten 
dieser beiden Gebiete sind der Adept und der Heilige.*)

Wohl kann Mystik ohne Okkultismus gepflegt, es sollte aber 
nicht Okkultismus ohne jene getrieben werden; denn sein Studium 
ist ebenso interessant, als gefährlich.

2. Die Ziele, die der Okkultismus Yerfolgt, dürfen keine an­
deren sein, als durch Erkenntnis und nutzbringende Verwertung 
der des äusseren Sinnen verborgenen Kräfte etc. die Stellung des 
Menschen im Universum zu erhöhen und die Wohlfahrt des 
ganzen Geschlechtes damit zu fördern. Das kann aber nur ge­
schehen, wenn die dem Okkultismus mit Erfolg obliegenden For­
scher zugleich Mystiker sind; andernfalls liegt die Gefahr nahe, 
dass entweder trostlose Mediumschaft oder schwarze Magie die 
Resultate solcher Bestrebungen sind.

3. Was die zur Erreichung des Zieles nötigen Mittel, sowie 
die zu verfolgenden Methoden anbelangt, so giebt es deren zahl­
reiche und von einander sehr verschiedene. Sie sind aber weder 
aus Bfichern, noch durch „selbständiges Suchen“ zu erlangen, son­
dern vielmehr nur im Besitze wahrer Okkultisten, welche mit 
deren Herausgabe äusserst vorsichtig sind.

Gewisse Gesellschaften besitzen mehr oder weniger wertvolle 
Schlüssel, die sie aber ebenso sorgfältig verwahren, als sie ängst­
lich in der Wahl ihrer Mitglieder sind. Nur e ine  Gesellschaft 
besitzt das Ganze, und sie ist gerade keine mit äusserer oder 
menschlicher Organisation.

Die Möglichkeit, in den Okkultismus eingeweiht zu werden, 
ist eine zweifache. Entweder man hat das „Glück“, als Schüler 
eines erfahrenen Okkultisten angenommen zu werden, oder man 
hat die nötigen Qualitäten schon mit auf die Welt gebracht, und 
es bedarf nur deren zweckmässiger Verwertung, um das Ziel zu 
erreichen. Das sind die „geborenen“ Okkultisten. (Z. B. der 
Amerikaner Keely. —)

Ehe man daran gehen kann, die verschiedenen Mittel und 
Methoden okkulter Forschung zu ventilieren, sollte man zunächst 
alle, die solche Studien beabsichtigen, fragen: „Was bringt Ihr zu 
Eurem Vorhaben mit?“ Wohl sind sie wahr, die Worte des alten

•) XMh Anna Kingaford: „Clotbsd with the San“, App.
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Frage ist mit der Erklärung Gee V . r ^  *»-; - j e  <c—
gegeben. Sein Ziel ist eoer G*e b :.r r ._ >  jr  a- i*e* ~ _r-ei 7 »-
Sachen verborgenen Er» ehemaliger .Saiu-- im
Als letztes und höchstes Zie* ist q~- ou^n hat Lx>*eriii*eir 
Beweis von der Unsterblichkeit der nit. tnr tag t-s*-
bundene ethische und montliscne Oewrni. iur nur ge^stgr unc s:g-
liehe Entwicklung der Menschheit zu neuner . ir w-c*ehew dir 
Quintessenz aller Religion, Philosophie unc «Natiirwx»eh»chAr: an- 
sammenfliesst.

3. Das einzige Mittel, dieses Ziel zu erreichen, so weit es ei»eu 
erreichbar ist, bildet der ExpCrimental-Spiritismus und seine Phäno­
menologie; System und Methodik fehlt demselben bis jetzt >««r 
noch gänzlich. Eine fortschreitende Bereieheru• .
menologie wird jedoch auch schliesslu 1 r-.ue Meitu.du. Lmion lassen, 
welche den Spiritismus den übrige: Expc-rum ntal« is»t'n»ch*ft*n
würdig an die Seite stellen wird. Alle, welche mit dam Wort#

•) Vukintel Hawthornc: Th« acarlet let(e
**) Lcrd Ljttoa: Zanonl
•♦•) Redaktcar der . P« je h e . Spiritistisch 

Barlia. ( l i» e rk a a f  da« H araaf aber».)
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„Okkultismustt kokettieren, ohne sich Mfthe zu nehmen, sich mit 
der Erscheinungswelt des Spiritismus allen Ernstes bekannt zu 
machen, wie z. B. Theosophen etc. etc., die dadurch den Glorien­
schein ihrer phrasenreichen sog. Wissenschaftlichkeit zu verdunkeln 
fürchten, sind Hemmschuhe für die Entwicklung des Okkultismus, 
dessen Krone für alle Zeiten der Spiritismus einzig und allein 
bilden wird.

47.
Antwort von Feilgenhauer.41)

Köln  *. Rh.

19. August 1897.

Der Okkultismus ist eine Wissenschaft; denn er schafft neues 
Wissen, wenn man ihn ernsthaft und richtig betreibt. Er ist im 
engeren Sinne die Lehre des „Okkulten**: jener Erscheinungen, 
jener Kräfte, jener Stoffe, kurz jener Welt, die — obgleich in un­
serer bekannten Welt — sich dennoch, infolge der Beschränktheit 
der menschlichen Sinne oder einer für die Wahrnehmungen solcher 
zu niedrigen Empfindungsschwelle, der a l l g e m e i n e n  Beobach­
tung bisher entzogen hat und daher für die Menschen „okkult“, 
d. h. ge he im  und somit g e h e i m n i s v o l l  erscheint.

Die Menschheit beschäftigte sich bisher fast ausschliesslich — 
und beschäftigt sich zum grössten Teile erklärlicherweise auch noch 
— nur mit dem, „was vor Augen ist“, d. h. was ohne  und u n t e r  
Z u h i l f e n a h m e  von Instrumenten unseren Sinnen zugänglich ge­
macht werden kann, sei es selbst in ganz unvollkommenen Aeusser- 
nngen von Kräften und Stoffen; — mit anderen Worten also: mit 
dem, was sich der g e n a u e n  Beobachtung und dem Experimente 
darbot oder darbietet. Ein Studium der anderen Erscheinungen 
aber, welche nur spontan auftraten und dabei durch die bisher 
erforschten und aufgestellten Gesetze (Naturgesetze genannt) nicht 
erklärbar waren, ja  sogar jeglicher Gesetzmässigkeit bar zu sein 
schienen, hielt man im allgemeinen für absurd oder für unzweck­
mässig (Sokrates, Comte). So traten nur wenige an das Studium 
der Geheimwissenschaften heran. —

Die Naturwissenschaft beweist uns beständig, dass wir jene 
Kräfte, welche zu unseren Sinnen sprechen, noch lange nicht alle 
erkannt haben und sie vollkommen zu erforschen auch überhaupt 
n ie  im Stande sein werden (War es doch erst diesem Jahrhundert 
Vorbehalten, die Menschheit mit dem Begriff der Elektricität bekannt 
zu machen). — Die Natur ist eben unbegrenzt und geht weiter, als 
unser jetziges Wahrnehmungsvermögen reicht. Dieses aber erweitert 
sich beständig und fördert**) — sei es nun durch eine grössere

*) Herausgeber der „ Z e i ts c h r i f t  fü r  S p ir i t is m u s  und verwandte Gebiete** 
(Leipzig, Mutze.) und Uebersetcer der neueren psychologischen und spiritistischen 
Litteratur Europas. (Anmerkung des Herausgebers.)

**) Man möchte behaupten, wenn es an der Zelt ist
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Erkenntnis nnd Einsicht des bisher Erforschten oder sc  durch 
feinere nnd zweckmassigere Apparate bei der lieobachtuiir 
perimentation — neue Kräfte, neueHtoffe zu Tage, die stet» vut 
her jedoch als o k k u l t e  langst in Aktiou tratenY aber gelängt»*! 
nnd bestritten wurden.

Es ist daher schwer, das Gebiet des OkkultWmue abznsic i < t 
denn was ehemals okkult erschien, ist laugst eine bekam u s***ti« 
geworden, und was j e t z t  noch hei vielen, ja allgemein m» okkult 
gilt, dafür haben andere zur Zeit  fiir sich bereits lang d ilewejar 
einer experimentellen Thatsachiichkeh geschahen, so w^nig *•» 
auch der Allgemeinheit Zugangiicii sind

Der Inhalt der Geheim* issenschaüen wwuselt «uiü* t um 
der Entwickelung der üen»vuueit, auer sie selwß vertun o. • 
i i i t i f  Inhalte ak soicne nestener iueioen.. solange «  c e t l * » c * 
Menschen giebt.

HewtrxcLMge nmias« das Geunsx nun iiauptsaviiiiei i if-un* 
Zweige:

Spinxaalinmnfe. Tneosin*me, Mystic*
Medinmisnim-. £  yiwmuam» AugienMmu* t*vnun» 

Animismus. tnurrasnin*:
PfJ »lUMULt i't̂ TiUUnHJTH''
Magie. ♦'jmiparuie — i.i*!ii»niit* A-'vnuMgi*'
PüreniMUgH: Pr^siugnmuif. GTcainoioi:*» um Cie «e»s* i 

fast : »  Arten. uniuaMtenuei Auin»*?i r e  z dt i f  <o*oi ~ 
Oi* M>Mikic»t. ?*T̂inn»nrirt 5 * O-nimmn*
a i r i t ,  Gi4autdUH. Gemuume. .’-im^wuuin« stk*. *u*.

H uni LVL
V  Hserurt'tiuitr si Jur «ich tie les Vk'nren 

Zweck, lia £i-*cnejniuigr»n im^s x***»ie*e* s*i •*r'ors»**ie-i uM u 
deren. G^seuzmäaeugtair enrxiitrugen tuu -»mugt^ne T  u  
za isminnni mit nir *ilgeme:uen ’ i r r  mmitig um min X nr-ti um 
Segen tfflr Menartincst vgreifich rn »walten.

KLeranf grämten «< Ji tun ne?ner er^iniichea A:ist« 
felgend* Ziele, w*nche ter >k«uU>»iniia jn -erfolget! is t  «im «r 
seinen Zwuek e*rredien v.il:

L Der Okkuihanm* «ilte tu» -ortiandene rjatwsehentM «n 
T tlriu t in alten um  lenen H e h r Ben *4ler / ilker nassen hm> »t«M*e 
gelegt ist; auf «ine 3ewei*terfU“hk'kcit jin prfitVu m<i lie 
•o*a <iurdiaiiiifiiiiflirtieZesign)««ejiiÄ r ’iatÄiW'hen ►*rw*>isen<!e»» r^ iu  
scharfer and weitgehender classifizieren. ind mter I
«ctimpuukte <ter jerwta merken nt ic*ten<*n<ten asensoli.. 
erweiternd, nicht tie Urschet unnAren furch ,eoe wie •» 
unter lern Varnrteii 1er Unmöglichkeit *iner Sache gpsr't 
engend.

2. Die Phänomene «Ilten n 'wei ffanni-kiassen .e>.,r 
werden, in «»ehe. die :i:ir 'orfibergehend »eohaehref '.nni^n !♦,.« 
Maut anr als Pakt* .n Betracht ^nmmen, nnd 1 n «lebe 
■ater gewissen Bedingungen '»estandig »cohachfct nr» 
experimentell -nnd. — Die erste Aiaase .liefet Anlass .fn »»■;•< * 
sehreiben utc. ähnlich der Londoner Hneierr tor Pivotne«! 
seeeuii., Thsitechen neueren nnd neusten Datums zu «ammeiu
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durch die Thatsächlichkeit festeren Halt gewinnt; die zweite Klasse 
zwingt die Forscher, zu experimentieren, die Bedingungen herzu­
stellen und zu erforschen und in das Wesen der Erscheinungen 
selbst tiefer einzudringen.

3. Man sollte für Anerkennung und Verbreitung des Erforschten 
Sorge tragen und Aufklärung und Belehrung bringen in säm tlich e  
Schichten der Bevölkerung, da in keiner Wissenschaft verschro­
benere Begriffe obwalten, als in der okkultistischen, ja selbst bei 
sogenannten Gelehrten. Es ist eine Thatsache, dass mancher ein­
fache Bauersmann ein g esän d e re s  Urteil über solche Er­
scheinungen an den Tag legt, als viele der gelehrtesten in Vorur­
teil vollkommen blinden Professoren.

4. Zur Experimentation ist es unbedingt erforderlich, dass nur 
Bolche sich damit befassen, die auch wirklich Kenntnis von dem bereits 
festgestellten Thatsachenmaterial haben; welche über Erfahrung 
und Wissen im Okkultismus selbst verfügen. — Dann aber gehört 
zum Experimentieren die Beschaffung und ev. Ausbildung jener 
Personen, bei welchen hauptsächlich solche Erscheinungen zu beob­
achten sind (Medien, Magnetiseure, Magier, Fakire, Yogi etc.). —
Ferner ist die genaue F e s ts te l lu n g  und P rü fu n g  der zur /
Zeit andauernd sp o n tan  vorkommenden okkulten Erscheinungen >
notwendig und zwar durch richtige Experimentation und Beob­
achtung an Ort und Stelle — und nicht wie bisher durch Fahnden 
auf Spukknaben vermittelst der Polizei oder durch Teufelsaus­
treibung von Seiten der Geistlichkeit. —

Um im Okkultismus wirklich weiter zu kommen, bedarf es 
grosser Geldmittel und der vollkommenen Hingabe und Aufopferung 
der ganzen Zeit jener Leute, die sioh damit befassen. Soll der 
Okkultismus segensreiche Früchte bringen — und er birgt deren 
in seinem Schoosse —, so muss er in die ßeihe der anderen 
Wissenschatten mit aufgenommen werden, denn er hat dieselbe '
Berechtigung, ja noch eine weit grössere als manche andere. So 
gut es für protestantische und katholische Theologie Lehrstühle 
giebt, die untereinander sich befehden und die von dem grössten 
Teile der denkenden Menschheit als überflüssig angesehen werden 
— ich sage nicht, dass ich es thue —, ebenso gebührt den Ge­
heim Wissenschaften, dem Okkultismus, ein Platz dort auf der 
Hochschule, da für ihn sich ein je d e r , in a llen  T e ilen  d e r  
W elt, in a llen  S ch ich ten  der B evö lkerung  in te re s s ie r t  
und A u fk lä ru n g  fo rd e r t und fo rd e rn  muss.

Es ist daher Sache des Staates, sich des Okkultismus anzu­
nehmen und ihn mit Geldmitteln zu unterstützen, Leute zur Prüfung 
und zum Unterrichte einzusetzen u. s. f. —

Privatgelehrte bleiben doch nur ungehört, verlacht und ge­
ächtet.

Das einzigste, was ich in Vorschlag, bringen möchte, dem 
Okkultismus zu nützen, das ist, an maassgebender Stelle e rn s tl ic h  
zu verlangen, dass dem Okkultismus das g le iche  Becht einge­
räumt werde, wie den anderen Wissenschaften.



or tl—l- ts»-'

U v »  CH" ^Tt e»r
T fT » K iH  »*Tt ÜB t i t
di*? 13 . "V ■■:» ":t.->»
e te lO ^  nH  D«ll ijr ^ T r »  -TTB* '¥*—'
B*ewi««3^o « l  Ir* jl :--
wirklirn: iten ^ ^ - 'y— -«^r
jene« P'ukuinLöL -«3. _ ; r »  xn”"’'-
s*»he:wijr in m ir  x  *rr j.z  - t i i f
ih r II-sc? jmn un* ^  ^ r a i r z r r  
eaerr*  ra nnaiD*.*"* Z u r  i£ j_r—  - _
»o*'«1? *.:a<!ni. iu* -•« r r  f r  - ä  _ ’r * " - -* - —*t 
charakt^rTSTsru sc i~srci^r?? *aj- —*— ■ ■* m :" ,ip *  
eia« Ihawi'iHm Iln-Lirtnir x -».i-w^rr  
durch Errr^xiTiir. * 'e  ~ ^rn-*^r— «-^r- ^
G e tia  •? in; rrrmiLB **• i r
norBÜw i»*’ia*tia *u«*^
«^gesteigerte rn^r«ti:niirür *-- 
toxikari;>x^* «r.t..

Die L*xr» n x  u*ji n i i '  -  : t T .^- —
die Lehre *:*i ;***ib*i ~'UZZr~~*in r w ^ r ^ " ^ -  
langen eivex sei^fLixl«**i«*ji I^-n trv-iz  
and sich exxe ^ärxir'i xT*viiH

U nter d e »  ^ i . " . : . « i r i r  1*3 d -  I r J ^  -nn
Existenz t o i  -i*r S*uss. 1*^-? w  - r -
spricht unser»  r i c f f l  T  * j^ i r r .r •» ü̂ l**-:
a priori als nn*fsseaä«dLxfi^' L rx ^ irr ir ita .

Unter dem O k k i . i . n t u  ▼'fr̂ r̂ iirfr x x  Ca 1-iLr* -**t l-x 
Beeinflussung d «  p$y ?k 13 lts lm tl -p i . l it -el  i»r»r-L u i n i i
Kräfte. Dirse s te lle n  je x e r  Lt- lt*  r x ' . - i n  n itisc xiriü-inf~t^'".iH 
Reize dar. Unter bes>xi«rs rns^r-fr £  raj?--; ,tD;ji fLx~i «*f cir 
gegen zu adäquatem Bewr-feis^za-x'?»: rsn  xxrfT- Es u u - ^ : s : t  
also um die Lehre ron nexen. i t s  i s i f r  n T fiax ir^a  vw*' 
psychophysischer Reizenergie.

Der Okkultismus hat dementsprechend xtli dent EyrT-:7i?av£s 
nichts mehr gemein, wie jeder Teil der PsyckephyK; . .\pe ä .i  
dem letzteren. Der Hypnotismus handelt von einer besonderen 
Verteilung der auf gewöhnlichem Wege 
physischen Reizenergie, der Okkultismus vom aetw»

• )  UerfttiRgebcr d«r Z i» 11 * c b r I f t Tür fly p t* * !)
AB«irr« .hl* 1 -i r-' •
b n  irth ......................  • .Io» . 1. • . !.••;•• I ■

• • )  V g l  V o g t ,  Dil» ZI#*!vorM(»Uun|f »Irr
BB« I i y  {• Zur I » .......^lr »Irr Suicr«>DUM

• • • )  Vfl. V o g l ,  riiy tlo logU ehrr F rbU  
H j ntti» ;» Aufl



teren und daraus entspringenden adäquaten Bewusstseinserschei- 
xrangen.

In gewissen hypnotischen Bewusstseinezuständen ist die Reiz­
schwelle für periphere Reize herabgesetzt. Wenn es also noch 
uns unbekannte Kräfte giebt, die nur selten die erforderliche Reiz­
schwelle erreichen, so wären sie sicher leichter in hypnotischen 
Bewusstseinszuständen nachzuweisen. Einen ähnlichen Dienst liefert 
aber — wie ich speziell in den letzton Jahren zu zeigen versucht 
habe*) — der Hypnotismus jedem Teil der experimentellen Psycho­
logie. Diese Thatsache bringt daher auch nicht Hypnotismus und 
Okkultismus näher zueinander.

Ich habe gesagt, dass der Okkultismus von Kräften handelt, 
die nur unter ganz besonderen Umständen adäquate Bewusstseins- 
ersoheinungen hervorrufen sollen. Diese besondere Konstellation 
ist ihrem Wesen und ihron Bedingungen nach den Okkultisten 
vollständig unbekannt. Deshalb entziehen sich die von den Okkul­
tisten behaupteten Thatsachen nooh einer willkürlichen experimen­
tellen Hervorrufung. Hier ist der schwache Punkt des Okkultismus. 
Sein Anhänger kann den Zweifler nicht durch eine Demonstration 
überzeugen. Solange uns aber der Okkultist nicht diese Bedingung 
erfüllt, scheint mir es, dass wir berechtigt sind, uns allen okkultis­
tischen Behauptungen gegenüber skeptisch zu verhalten. Aber ich 
kann uns das Reoht nicht zuerkennen, dieselben a priori in Abrede 
zu stellen. Unriohtig erscheint mir aber andererseits die Behauptung 
der Okkultisten, dass wir uns ihnen gegenüber mit demselben Un­
recht ablehnend verhielten, mit dem man es vielfach dem Hypno­
tismus gegenüber gethan hat. Denn das, was die Hypnotisten 
behaupteten, konnten sie jederzeit experimentell hervorrufen.

49.
Antwort von Dr. Emil Jacobson.

C h a r lo tte n  bürg.

30. August 1897.
Der Name Okkultismus, von seinen Jüngern selbst als Ver- 

legenheitsname bezeichnet, ist ebenso unglücklich gewählt, weil 
vieldeutig, wie die ihn deckende Bezeichnung wGeheimWissen­
schaften“.**)

Den grossen Haufen der Nichteingeweihten gruselt’s bei diesen

*) Vgl. Vo g t , Zur Kenntnis des Wesens und der psychologischen Bedeutung 
des Hypnotismus. Zeitschrift für Hypnotismus. Bd. 4 u. 5 und V o i g t ,  Die direkte 
psychologische Experimentalmethode in hypnotischen Bewusstseinszuständen. Leipzig. 
Barth. 1897.

**) Nicht minder durch Verwirrung die SAche schädigend sind die Ausdrücke: 
Tierischer Magnetismus, Nerrenfluidum etc. V a r l e y ,  Elektriker, weiland Mitglied 
der Royal Society und Mitarbeiter an C r o o k e ’ i  Untersuchungen über den Spiri­
tismus, sagt: „Es ist ein Unglück, dass die Worte Elektrizität und Magnetismus auf 
diese unbekannten Kräfte angewendet werden.'1 (Bericht d. Dialect. Gesellschaft. 
Leipzig 1875, Bd. 9, 8. 130.)
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• )  Etwas höflicher drückt j.............  , tltf
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Der Okkultismus, wie ich ihn verstehe, steht aber dem An­
dringen des Offenbarungsspiritismus gegenüber auf einem verlorenen 
Posten und kann ohne Hülfe der exakten Wissenschaft seine Stellung 
auf die Dauer nicht behaupten.

Thatsäohlioh zeigen nun freilich die Gebiete des Okkultismus 
und Spiritismus streitige Grenzen, und es wäre deshalb dankens­
wert, wenn einmal den Grenzstreitigkeiten durch Feststellung des 
Begriffes Okkultismus oin Ziel gesetzt würde.

Die Grenzen sind im Allgemeinen nicht so schwer zu ziehen, 
als man annehmen könnte.

Auf den Grenzpfählen beider Gebiete steht: Hie Glaube, dort 
Wissen.

Wenn der Okkultist die Prinzipien, die Baco der Wissenschaft 
zu Grunde legt, verlässt und den verlockenden, ungleich beque­
meren Grundsätzen des Offenbarungsspiritismus folgt, so hat er 
keinen Anspruch darauf, dass die exakte Wissenschaft ihn ernst 
nehme.

Das Unkontrolierbare des Spiritismus kann dem Okkultisten 
Glaube sein, er darf mit diesem Glauben aber nicht argumentieren 
wollen.

Der heutige Spiritismus und die exakte Naturwissenschaft 
schliessen einander aus.

Bevor die Thatsachen des Personisraus und Animismus (nach 
Aksakows Definition) von der oxakfcen Forschung nicht anerkannt 
und ergründet sind, besteht, wenn auch der echte Spiritismus Wahr­
heit wäre, keine Aussicht, dass die Wissenschaft sich mit spiritistischen 
Dingen beschäftigen könnte.

Die Heisssporne des Spiritismus nennen diesen eine Wissen­
schaft; das ist er jedenfalls nioht, denn es giobt nicht zwei Natur­
wissenschaften mit zweierlei Prinzipien.

Wenn Crookes, der hervorragende Naturforscher, bei seinen 
Untersuchungen, rdio Identität einer verstorbenen Person festzu- 
stellen“, (und er hat zu diesen Untersuchungen, wie er selbst 
schreibt, „fast unumschränkte Gelegenheit gehabt, mehr als vielleicht 

„ ein anderer Mann in Europa“) — und wenn Aksakow, der be­
deutendste und ruhigste Erforscher des Spiritismus, am Schlüsse 
seines Hauptwerkes (Animismus und Spiritismus), — wenn diese 
beiden eine solche Identität festzustellen für unmöglich halten, so 
soheidet diese eingestundenc Unkontrolierbarkeit allein schon die 
Naturforschung vom Spiritismus. —

Wenn auch zur Zeit der Animismus nicht ausreichend erscheint, 
a lle  okkulten Thatsachen zu erklären, so liegt doch das nur daran, 
dass wir erst am Anfänge stehen, die Bedingungen, unter denen 
animistische Thatsachen sich vollziehen, aufzufinden.

Findet sich wo ein unerklärbarer Rest, so gehört er den 
Spiritisten und wird ihnen bleiben, aber diese müssen Be­
sonnenheit genug besitzen, zu erkennen, dass es nur ein Rest 
ist, und dass die spiritistische Hypothese nur nach Abzug des
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Animismus ihre Domaine ist, in der ne unumschränkt herrschen
können.*)

Die Okkultisten sind recht eigentlich die Pioniere des Animismus, 
oder sollten sie wenigstens Bein, sie werden dem langsam nnd besonnen 
Tordringenden Naturforscher auf bisher unerforschten Gebieten nicht 
nur die Wege weisen und ebenen können, sondern auf diesen Wegen 
auch den dogmatischen Materialismus als Schemen vergehen sehen 
und der Wissenschaft das Geständnis entlocken können, dass die 
Seele des Menschen aus mehr als auB Funktionen des Gehirns be­
stehen müsse. Denn die Thatsachen des Animismus führen auoh ohne 
Beglaubigung der „lieben Geisterfreunde“ zur Anerkennung der Un­
sterblichkeit der menschlichen Seele.**)

Meine Ansichten über Wesen, Ziel und Mittel dos Okkultismus 
möchte ich in folgenden Sätzen zusammenfassen:

1. Der Okkultismus ist das an die Grenzen der Physik, Physio­
logie und Psychologie stossende Wissensgebiet, das Thatsachen und 
Erscheinungen verzeichnet, welche die exakte Naturforschung aus 
den bisher bekannten Naturgesetzen nicht zu erklären vermag, und 
sie deshalb, als nicht vorhanden, ableugnet.

2. Der Okkultismus will die bisher unerklärten Thatsachen 
sammeln, um sie der exakten Naturforschung zur Untersuchung su- 
führen zu können; er «rill ausserdem die Wege zu einer erweiterten, 
der materialistischen entgegenstrebenden Weltanschauung aufsuchen,

3. Die Mittel zu seinen Arbeiten findet der Okkultismus hi 
der praktischen, wie in der theoretischen Beschäftigung mit den 
Gegenständen seiner Forschung. Für die erstere sind dem Okkul­
tisten die einwandsfreie Beobachtung und das methodische Ex­
periment der Naturwissenschaft maassgebend, für die Theorie sucht 
er Hypothesen aus seinen Erfahrungen abzuleiten, der oxiiktun 
Naturforschung es überlassend, daraus Naturgesetze zu formulieren,
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den Malern und Bildhauern unserer Zeit, in seiner geistvollen Bro­
schüre „Mein Weltbild" (Selbstverlag, Berlin - Schöneberg, Bahn­
strasse 38) treffend bemerkt. Vorläufig ist freilich der Okkultismus 
noch weit von diesem Ziele entfernt. Er verhält sich noch immer 
zu beweisbarer Erkenntnis wie Alohymie zur rationellen Chemie. 
Er ist ein Versuohsgebiet, auf welchem immer noch vielfach Gift 
von Arzenei nicht zu unterscheiden ist.

Das langsame Tempo in der Entwicklung okkultistischer 
Forschung zu einer geklärten, einwandsfreien Erkenntnis liegt in 
erster Linie an der Vorurteils vollen Zurückhaltung von Männern, 
die in der Methode exakter Naturforschung geschult sind. Eine 
unbedeutende Rolle spielen die wenigen Ausnahmen wie Crookes, 
dem ich als Beobachter vor allen Parade-Naturforschern des 
Okkultismus den Vorzug gebe, wenn die Schwankungen in der Wert­
schätzung der okkultistischen Erscheinungen zu einem festen Ur­
teilspunkt fixiert werden sollen.

Der Okkultismus oder die Geheim Wissenschaft umfasst alle 
Erscheinungen, die durch Physik, Physiologie und Pathologie nicht 
zu erklären Bind: Hypnotismus, Heilmagnetismus, Somnambulismus, 
Hellsehen, Wahrträume, Telepathie und Spiritismus.

Nicht zum Okkultismus gehört die Chiromantie, die es nur 
scheinbar mit Wahrsagen aus der Hand zu thun hat, thatsäohlich 
aber einen ursächlichen Zusammenhang der Handlinien mit der 
Hirnentwicklung nachzuweisen sucht und dadurch zu Naturwissen­
schaft werden könnte. Ueberhaupt ist Alles, was als S ym bolik  
der K örperfo rm en  die Sinnbilder des Geistigen im Körper er­
klärt, geeignet, durch Zusammenstellung von Naturanalogien %us 
dem Tierleben, der Pflanzenwelt und den Steingebilden zu einer 
unbestrittenen naturwissenschaftlichen Erkenntnis erhoben zu werden.

Nichts mit Okkultismus und noch weniger mit Wissenschaft 
hat jede Art von W a h rsa g e re i zu thun, die nach Kartenlegen, 
Vogelflug, Tiereingeweiden, dem Eigelb, aus Wasser, glänzenden 
Flächen, Sand und Asche die Zukunft feststellen will. Solche Be­
schäftigungen treibt man zur Unterhaltung oder aus Geldgier in 
materialistischer Ausbeutung des zum Aberglauben neigenden Triebes 
nach dem Uebersinnlichen.

Das erste ̂ Geheimnis, an welchem die Physiologie scheitert, 
ist der H y p n o tism u s  mit seinen Rätseln des suggestiven Zwanges, 
den ein wachender Wille auf einen latent gemachten ausübt. Die 
Unsumme der Halluzinationen und Körperveränderungen, die durch 
Suggestion hervorgerufen werden, übersteigt alle Grenzen materia­
listischer Erklärung. Schon mit dem Hypnotismus Hesse sich also 
der Hebel ansetzen, der den Materialismus aus den Angeln heben 
würde.

Die T e le p a th ie  (Gedankenübertragung) lässt sich in vielen 
Fällen mit Sicherheit annehmen. Nur darf man nicht jeden Fall 
von Gedanken-Uebereinstimmung als Telepathie ausgeben. Vieles 
ist einfache Ideenassociation, natürliche Logik. Personen, die ein­
ander lieben, Ehepaare, Geschwister, am meisten wohl Brautpaare, 
die durch tiefste innere Neigung zusammengeführt worden sind und 
noch keine Enttäuschung durch das Zusammenleben erfahren haben,
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denken vielfach gleichzeitig das Gleiche, kommtn im floiohon Mo­
ment zu der gleichen Aeusserung, beginnen gleiohseitig in der 
gleichen Tonart die gleiohe Melodie.

Der sogenannte H eilm agnetism us oder das psychophysische 
(geistigkörperliche) Heilverfahren, wie ich es nennen würde, int 
das zweite Rätsel, welches die Berechtigung eines Okkultismus 
zulässt Ausser dem zweifellos vorhandenen Einfluss einer Fremd- 
oder Autosuggestion lässt sich die Uebertragung von Uosundheits- 
elementen auf einen kranken Organismus nicht verkennen. Die 
Heilung von Neurasthenie, leichten Psvchosen, Neuralgien, Lungen- 
und Herz-, Magen- und Darmleiden, akuten funktionellen Btörungen 
verschiedener Organe durch Auflegen der HUndo auf die kranken 
Organe oder den Umkreis des den Körper organisierenden Ge­
hirnes habe ich jahrelang da beobachtet, wo Charlutanerio zum 
Gelderwerb ausgeschlossen war. Das Vorfahren gehört dem Okkul­
tismus an; die Temperatur, die sehr leicht rein physikalisch ersetzt 
werden könnte, bildet nicht den Heilfaktor, ebensowenig die blosse 
Suggestion, deren alleinige Wirksamkeit dann in das Oehiet des 
Hypnotismus fallen wurde; es bleibt also die Annahme einer noch 
nicht ausreichend erklärten psychischen Ursache Übrig, f'eb*r 
Laienkreise ist dieses Heilverfahren nicht hinausgekommen, rto 
lange es Berufsmagnetiscure giebt, die nichts von Anatomie, Physio­
logie and Pathologie verstehen, ist der Phantastik und Charlataoefi* 
der weiteste Spielraum gegeben, die aus Bclbsttärjschung Iev.nt >t» 
Täuschung des Publikums übergeht. Ausser der Erschöpfung ihr 
Kraft durch Beschäftigung mit vielen Kranken hat auch du* t>- 
rührung der verschiedenartigsten Personen mit ihrer „Aura* aa4 
der verschiedensten, oft Abneigung erregenden PaiUenfcen Ar** 
Nachteil für d**n „Magnetiseur“ und die Kranken. Man Met-'
mehr dafür sorgen, dass aas den verschiedensten r.sinden h** 
rufsam n Vertreter dieses Heilverfahrens gewonnen werde.*, .uu uv 
ih re n  individuellen Kreisen helfend zu wintern, V * der *.*mu*- 
riterdienet, so buô s p^ycr.opny fische He,UerGit-'.n *.1t Grvnit
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Die Litteratur und meine Experimente Hessen die Somnambulen 
stets krank erscheinen.

Der S p ir i t is m u s  ist wissenschaftlich noch nioht genügend 
untersucht. Die Litteratur desselben ist nioht unanfechtbar zu- 
reiohend. In mehr als 100 Sitznngen habe ich von sogenannten 
„Medien“, an deren WahrheitsUebe fest geglaubt wurde, mit grösster 
Aufmerksamkeit stets kleine physikalische Unterstützungen der sonst 
unbewegten Materie festgestellt. Okkultistischen Zauber von Per­
son auf Person aus Entfernung durch Geistesmittel ohne Wort halte 
ich für Aberglauben oder. Irrsinn. Erscheinungen widerlichster 
Art, wie „Incubus“ und „Suooubus“ sollten endlich selbst die 
kritiklosesten Okkultisten in das Gebiet der Psychiatrie verweisen 
und den Okkultismus nioht damit schänden und diskreditieren.

Die Z a h le n m y s tik  leidet unter der Willkür der Erklärer, 
von denen einer mit dem andern in Widerspruch zu stehen scheint 
Ich erwähne nur eine dieser Zahlendeutungen: 1 =  Anfang und 
Ende, Leben und Tod; 2 =  Widerspruch, Streit; 3 =  Harmonie; 
4 =  Weisheit; 5 =  Leid in der Welt, Bewusstsein dieses Leides, 
der leidende Mensch, der geniessende Mensch, der Verstandesmensch; 
6 =  Vollendung des Menschen, der Gottmensch, Herausarbeitung 
aus dem Materiellen in das Göttliche; 7 =  äussere Manifestation 
des Göttlichen, Ueberwindung der Sünde durch Leid geistiger und 
religiöser Art; 8 =  innerer Kampf des Göttlichen mit dem Welt­
lichen; 9 =  weltlicher Erfolg, Vollendung im weltlichen Sinne, 
das Weltkind.

Alle okkultistischen Bestrebungen sind im Kampfe gegen den 
Materialismus wertvoll. Die Unsterblichkeit des individuell See­
lischen haben sie weder in der Materie nooh in der Form bewiesen. 
Es bleibt also wie bisher Glaubenssache.

Wie vorwiegend die Halbgebildeten, die sich nicht gern geistig 
anstrengen und nicht die Ausdauer besitzen, eine Wissenschaft 
durchzuarbeiten, sich dem Okkultismus zuwendon, um auf bequemste 
Weise zu einem Wissen zu gelangen, so sind es die sittlich Halben, 
die den Okkultismus praktisch anwenden, um sich Einfluss zu 
verschaffen, den sie auf dem reellen Wege wirklicher Leistung 
nicht erlangen. Ein „Hypnotiseur“, ein „Magnetiseur“, ein „Zau­
berer“, ein Somnambulant, ein „Geisterbeschwörer“, ein „Medium“ 
üben trotz des Uebelkeit erregenden Beigeschmackes der Charla- 
tanerie und der schauspielerischen Mache ohne innere Wahrheit 
und Echtheit den Reiz des Geheimnisvollen aus und ziehen Dämmer­
seelen leicht an. Begnügen sioh diese Wissenschaftsknaben damit, 
sich interessant zu machen, was ihnen durch Geist und Können 
nicht möglich ist, so lasse ich ihnen gern dieses harmlose Ver­
gnügen. Wollen sie durch okkultistische Manöver aber andere 
beeinflussen, beherrschen, in ihren Bann ziehen, ausnutzen, aus- 
beuten, Geld oder gar Personen gewinnon, so hat die Harmlosig­
keit aufgehört: dann sind es gefährliche Feinde der Gesellschaft, 
Familie und Sittlichkeit, die man schroffer bekämpfen muss als 
Diebe, Räuber und Mörder, denn diese stehlen Stoffliches und 
morden den Körper, aber die Menschenfänger unter den sittlich 
halben Okkultisten rauben und morden die Seele, den Willen, die 
freie Selbstbestimmung und das klare Bewusstsein der von ihnen
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ui entlocken. Er ist Maschine, die funktioniert, wie der Hypnoti- 
senr es will. Welche Schmach würde aufgedeckt, wenn jedes 
Experiment, statt hinter Tier Wanden — öffentlich gezeigt wurde! 
Welche wissenschaftliche and sittliche Schmach läge offen zu Tage, 
wenn jede Vivisektion, die nicht über wollüstige Tierquälerei hin­
auskam , von* denkenden und gesundfühlenden Menschen gesehen 
würde, die noch nicht durch die Genusssucht der Eitelkeit und 
Grausamkeit entartet sind!

Auch mit der Massage schleichen sich zweifelhafte und ver­
dächtige Elemente in manche Kreise ein.

Ich habe es erlebt, dass unter dem Yorwande, magnetische 
Kuren zu machen, die ungebildetesten Masseure und Masseusen aus 
niedrigen Familien sich in die Krankenstuben schleichen, die Pa­
tienten durch sinnlose und dreiste Diagnosen beängstigen, um 
sie durch Heil-Charlanterie möglichst ausbeaterisch in ihre Gewalt 
zu bekommen. Gegen solchen Unfug kann man kaum Gesetze 
geben. Jeder Einzelne muss sich davor schützen. Die einfachste 
Logik der Gesetzeshandhabung würde alle solche Auswüchse unserer 
Zeit, bei denen man darauf ausgeht, sich grosser zu machen als 
man ist und durch diese Täuschung Andere auszunutzen  ̂ als Be­
trug auffassen und dem Gesetze nach behandeln.

Mehr komisch als Aergernis erregend wirkt die Wichtigthuerei 
mancher Magnetiseure mit ihrer Lokaldiagnose, d. h. mit ihrem 
Yorgeben, die kranken Gefühle der Patienten örtlich festzustellen 
und fremden Magnetismus, d. b. die vorhergegangene Berührung 
der Patienten durch andere Magnetiseure wahrzunehmen. Was 
dabei der kindliche Selbstbetrug halbgebildeter Nachahmer dieser 
Art von Heilmethode ist und was dreiste Täuschung des Publikums 
durch unkontrollierbare Charlatane ist, darüber lässt sich schwer 
ein Urteil gewinnen. Der bewusste Betrag entstammt stets dem 
Bestreben, sich grösser zu machen, als man ist, um dadurch Andere 
zu beherrschen und auszunutzen. Hoffentlich dringt überall die 
Sonne in die Gebiete, in deren Dämmerlicht eine geistige Schatten­
existenz geführt wird. Jedenfalls ist es das schwerste Yergehen, 
den Okkultismus irgendwelcher Art zu selbstsüchtigen Zwecken 
zu missbrauchen. Sind doch selbst die sog. „Bringungen“ im naivsten 
Sinne des naivsten Spiritismus, wenn es sich nicht um etwas wie 
eine herrenlose Haideblume handelt, nicht selten kleine Spitz­
bübereien.

Oft werden von zweifelhaften Personen okkultistische Uebungen 
zu narrenhaften Zauberzwecken unter dem Aushängeschild der 
Mystik veranstaltet. Mystik aber ist Religion und hat mit Zauber 
nichts zu thun. Aus solchen Zauberübungen ergiebt sich in den 
meisten Fällen nichts weiter als Nervosität und psychische Störung. 
Das Programm vieler Okkultisten könnte man in dieser Richtung 
nennen: Alles wollen, aber nichts können. Sittlichen Wert haben 
alle okkultistischen Bestrebungen überhaupt nur dann, wenn sie 
der Förderung des sittlich-religiösen Lebens dienen wollen.

Einer Entdeckung der Seele durch den Okkultismus hat es 
nioht bedurft, ebensowenig durch den Geruch. Weder der eine 
noch der andere Entdecker hat Beine „Entdeckung“ begründet.

G esetzm ftssig b eg rü n d e t is t  in  d e r  G eistes- and
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51.
Antwort von Dr. Anton Lampa.

Wien.

6. Septbr. 1897.
An die Vedantaphilosophie knüpfte der Yoga an; in dem 

Gefolge Platons wandelt Plotin; von der Kritik der reinen Ver­
nunft gelangt Schopenhauer zu einer Apologie der Geisterseherei: 
das sind grosse Beispiele daiür, wie an die Einsicht in den sub­
jektiven Charakter aller menschlichen Erkenntnis die Versuche 
anknüpfen, eben die subjektiven Schranken des Erkennens zu durch- 
breohen. Und das ist wohl begreiflich, obzwar es, wie gleich 
gesagt werden mag, erkenntnistheoretisch ungerechtfertigt ist. 
Jedenfalls ist die psychologische Wurzel zu solchen Versuchen 
vor jedem philosophischen Idealismus vorhanden; jedoch giebt erst 
die Lehre von einem hinter den Erscheinungen stehenden wahren 
Seienden dem Streben nach einem über das Empirische hinaus­
gehenden Wissen und Wirken ein Fundament, indem sie ihm das 
Objekt, und damit Ziel und Richtung giebt: jenes wahre Seiende 
zu e rk en n en . Die Gesamtheit der auf dieses Ziel gerichteten 
Bestrebungen und Versuche ist der Okkultismus.

loh bin mir bewusst, dass diese Definition dem Ideal-Okkul­
tismus entspricht, der in Praxi selten anzutreffen ist. Doch handelt 
es sich hier nicht um eine statistische Untersuchung und noch viel 
weniger darum, die Bestrebungen der Majorität der Okkultisten 
an dem bezeichneten Ideale zu kritisieren. Kur der Okkultismus 
als Wissenschaft, eingesohlossen das zu okkultistisch-wissenschaft­
lichen Zwecken angestellte okkultistische Experiment, nicht die 
okkultistischen Praktiken, können zur Diskussion gestellt werden.

Ist ein Okkultismus als Wissenschaft möglich? Diese Frage 
muss billig gestellt werden. Denn durch die Thatsache, dass es 
eine Menge von Menschen giebt, welche den Okkultismus ganz 
wissenschaftlich betreiben, ist diese Frage ebensowenig bejaht, als 
die von Kant seiner Zeit aufgeworfene Frage nach der Möglichkeit 
einer Metaphysik als Wissenschaft durch die metaphysischen 
Schriften der älteren Philosophen bejaht war. loh antworte auf 
diese Frage, meinem schon in der Definition des Okkultismus zum 
Ausdruck gekommenen Standpunkte entsprechend, mit K ein. Denn 
das hinter den Erscheinungen stehende Seiende lässt sich nicht 
erkennen, wie schon die Upanishaden gelehrt haben. Zwar sprechen 
dieselben auch von einem Weg, welcher zu dem Brahman hinführt; 
doch betonen sie ausdrücklich die Verschiedenheit dieses Weges 
von dem Wege des Empirismus (vgl. Deussen: Sechzig Upanishad’s 
des Veda).

Soviel über den theoretischen Wert des Okkultismus. Ueber 
den praktischen erlaube ich mir kein Urteil. Wenn er aber einen 
Wert hat, so kann dieser nur darin liegen, dass er die Vorstufe 
zu einem oder mehreren neuen empirischen, also durchaus nioht 
okkulten Wissenszweige bilden könnte, zu welchem er sich ver­
halten würde wie die Alohymie zur Chemie, die Astrologie zur
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Astronomie, ©der um d v  neuen* Beispiel zn nennen, der tierische
nn znr SuegeKtiorainerapifc. Jre inen  erscheint es recht 

zweifelhaft, die zitierter Bei^pi^ie Fpreciien m ent dafür, ob e» dem 
Okkultismus ans eirener K r uh  geimug*. «jen seihst zn zerstören 
and zu wiseenschafiijchfir Bein beiz und Höhe emporzuarbeiteu; 
denn gerade der Guuibe az d a*  W un6erbare. w either seine treibende 
Kraft ist, ist de* gröw-ae Hinueriih oafir-: ainjr unmügii'-h wÄre et 
nicht, und der Versuch dazu «ueneriicL des XAweisse* der Edelsten 
unter den OkkcituoeL w ert T orA iiem  musste eine entsprechende 
Darstellung der Einzelgern«* Ajcüuuvw* Aiiinjunuu und Spiritismus 
mag da als Beispiel geltet. g**s'imfien w erüen, auf deren Grund­
lage eine Auswahl a~*er nmer utgeustäiiQ* reirofien werüen müsste, 
welche alt Orandsie:ne zu einer neuen B nmen«ciiuft angesehen 
werden könnten. w a-sv- s ie t nuTü-ii"!. e.ue dnr^nnii* exakt«
KenuntersucLung dieser Geffensütnue ziiLpiet. ene b**h uase aus den­
selben gezogen w**rti*r. köiiTrwn Das umC na*‘L meiner Jfeiuung 
die ersten beuiex Tori*ere;teiiO*t Jvnritie, die gema/ut worden 
müssten, um an* der numex. ilL-je oes heutigen OxXkiLieiiiUfe den 
Kern und Keim einer neneL VI jasensenniz l ig a mgiiy.‘i ä  wu

A n tw o r t  tob Cb ! An d i o e a .

5f beptember 1^/7,
£0 ist bed der mann^*la'*heL Beneincng ;i» we^ber da« Wort 

Okkultismus angewano: w irt. » u l  he-e“iA.gi- »orenrt zu fragen, 
was der über ULtur^iH* 'l *^tianae:n&e taMiirter ^ruU-Lt ua 
seine Definitor wfc-fct JLaw'eruiLiiCuiaaei. »ui »orLU^r^n d*e 7 hör 
geöffnet sein.

Okkuinsanu Oeimie-* jcl an „Ca* Be*r.'**ue1 to*r da« O^bi^ 
des OfgMismnt Lerau^renenut Jt*vne;nvi.jr*a in Jtena« uent web ha 
ihrem W«*ei, A r «  I -Tm'jnei.. ox-em D i.aa onc . 1  f*cu b+vcivjcu 
nach uns noex nii'^etaniit e-ut «*f*v*u*'%, r% &tn*u*.

Da die t «  ZitneL ue« Jt r.i» tiaiuut ep*«5enet av **■ wir
darin wohl Li*e~e:i. bw» ui:vr oeiu*e net t li Kr*« 
selbst, sondern ert Bcw.-euei. H*v.*ue:iiyi.get. zu *fgrVi»£e*, »er­
standen werde* ai-L

Der Okkx-itmuiw *tr**\n i^n Geu.er t«» JKa’ «vi* ^u/u« eud der 
Wissenschaft zt c t iw t l  » «  5-uue t.*c im  *> va** 0 * .» ^  
okkulter Ern«.e:i:uhr*'i 1  einen v / /  vwi» O vv^t vb«f ao«fc »* 
einem Teufe. oGer I»fcmon*-i ay*o  b*-k < /w ^  pi.so
tastischen b~ncez ■i j .lu«»  ni«t x te-gAwte-o«

Die okkutea ira«*ne.Tu va ue***t «s »>« h
handelt, dürften ivigeiiC**: Ô ll

1-  V e r a n l a g  t u  C l  '  w i  C*ar v*»4
morahaehen AuftnaacnguCfci.^aer u u  t v ' W ^ a n  o t  
sowait itiasi Vn n ia s  mutu. We-nung ât Dw# B/aa
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sioh oft sohon im Kindesalfcer ein Können an, welches ein Anderer 
bei gleicher Unterweisung und eifrigstem Studium während seiner 
ganzen Lebenszeit nicht erlernen könnte. Genies werden keines- 
wegs meistens oder nur duroh geniale Eltern hervorgebracht. — 
Ein Kind hat von Haus aus einen guten Charakter, von einem 
andern sagt man, es habe einen bösen Blick, oder wohl gar es sei 
von einem bösen Geist oder einem Teufel besessen. Nicht selten 
sind selbst Geschwister ganz verschieden geistig und moralisch ver­
anlagt. — Der Volksmund spricht in richtigem Gefühl hinsichtlich 
besonderer geistiger und moralischer Anlagen niemals von Ver­
erbung, sondern von Veranlagung. Ein alter Volksglaube betrachtet 
die Veranlagung als ein göttliches Wiegengesclienk, welches dem 
Weltbürger als besondere Gabe bei seinem Eintritt ins Dasein mit­
gegeben werde.

2. D as {Schicksal eines Menschen steht nicht immer in 
richtigem Verhältnis zu seinen Verdiensten, was scheinbar mit 
einer gerechten Weltordnung im Widerspruch steht. Ja , schon 
bei der Geburt wird dem einen Menschen Kraft und Gesundheit, 
Ehre und Wohlstand gegeben, während der andere krank und 
schwach und in Schande und Elend, im Hause rücksichtsloser und 
verbrecherischer Eltern geboren wird. Sollte nicht auch das Schick­
sal in einem im Menschen liegenden Wesenskern seine Ursache 
haben ?

3. Erscheinungen des S o m n am b u lism u s, der S u g g e s tio n , 
der F e rn  W irkung eto.

4. Erscheinungen des S p ir itism u s. —
Darüber ist man, so viel ich weißs, innerhalb der okkul­

tistischen Kreise einig, dass im Menschen eine individuelle psychische 
Kraft, eiue Individualseele wirkt, zu welcher der menschliche Körper 
nur in dem Verhältnis eines Apparates steht. Die Individualseele 
ist das Ergebnis des den Weltproze98 mit seinen inneren Wider­
sprüchen durchziehenden Ringens zwischen dem Welt willen und 
einem in’s bewusste Dasein drängenden, und im Menschen zu selbst­
ständigem, geistigem Sein durchgedrungenen Individualwillen.

Auch darüber dürften innerhalb der okkultistischen Kreise die 
Meinungen übereinstimmen, dass die Individualseelen in wieder­
holten Verkörperungen erscheinen — und hierdurch finden denn 
manche der oben genannten Erscheinungen: Verschiedenheit der 
Veranlagung, des Schicksals etc. eine Erklärung und lassen sich 
der Kausalität einreihen.

Auseinander gehen die Ansichten schon darüber, ob die Indi­
vidualseelen immateriell oder materiell sind. In ersterem Falle 
würde ich die Bezeichnung „Metaorganismus“, in letzterem die Be­
zeichnung „Astralleib“ empfehlen. Ich selbst stehe auf dem Stand­
punkt, welchen ich in meinem Buche „Die Lehre von der Wieder­
geburt auf theistisoher Grundlage“, ausgeführt habe, dass die 
Individualseele immateriell ist.

Ferner ist darüber Meinungsverschiedenheit, ob die zu einer 
neuen Verkörperung gelangende Individualseele selbst ihren neuen 
Körper aus sich hervorbringt (sioh wieder verkörpert, reYnkarniert) 
oder einen neuen Körper als ihren Apparat erhält (wieder geboren 
wird). loh bin der Ansicht, dass die leiblichen Eltern der Menschen,
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Religionslehre nicht geben kann, treibt heute viele Laien in die 
Arme des Okkultismus. Es aind dieses groaaenteila Leute mit für 
ein so schwieriges Feld, wie der Okkultismus, ganz ungenügender 
Geistesbildung, Leute mit mehr oder weniger krankhaftem Seelen­
leben, welche sich leicht durch eigene Einbildungen betrügen oder 
mystischen Mitteilungen von andern Betrogenen oder Betrügern 
blinden Glauben schenken. Hieraus setzt sich die Mehrzahl der 
heute, namentlich in Nord-Amerika, vielfach entstehenden okkul­
tistischen, spiritistischen, theoaophischen, neutheosophischen, christ- 
lich-theosophischen Vereine u. dgl. zusammen.

Der Okkultismus kann seinen Zweck nur erfüllen, wenn er 
in seinen einzelnen Teilen wissenschaftlich wird. In den Vereinen 
genannter Art aber, in denen, statt verstandesmftssig zu induzieren 
und zu deduzieren, gefühlsmäseig phantastische Schlüsse gezogen 
worden, wird der Okkultismus, während er aus dem Gebiet mysti­
schen Aberglaubens heraus und in das Gebiet der rationalen Er­
kenntnis führen wollte, gemeiniglich grade tiefer in Mystik und 
Aberglauben versinken.

53.
Antwort von Dr. Christoph Morris de Jonge.

B erlin -S ch ö n e  borg.

16. Septbr. 1897.
Ihre drei Fragen nach B e g riff , A u fg ab e  und M e th o d ik  

des Okkultismus beantworte ich kurz wie folgt:
1. B eg riff . Eine p o s it iv e  Begriffsbestimmung scheint mir 

mit allen Mitteln der Definitionstechnik unerreichbar; sie würde 
keine Begriffsbestimmung, sondern lediglich eine Beschreibung sein 
können, nur|Aufzählung der zahlreichen unter dem Sammelnamen 
„Okkultismus“ zusammengefassten Forschungsgebiete — sozusagen 
ein K a ta lo g  von Büohertiteln statt eines einzigen Kollektiv­
titels!

Der Begriff „Okkultismus“ kann nur n e g a tiv  bestimmt 
werden — er ist die Wissenschaft der noch u n b ek an n ten  G e­
b ie te  des N atu r- und G eisteslebens. Aus dieser historisch 
wechselnden Ausdehnung seines Forschungsgebietes, die eben der 
Relativität seines Begriffs entspricht, folgt, dass dem Okkultismus 
in der G esam t-E ncyk lopäd ie  der W issenschaften  ein be­
sonderer Platz nicht gebührt. Er hat nur historisch, nicht begriff­
lich, nur relativ, nicht absolut eine selbständige Daseinsberechtigung; 
seine eigenen Entwickelungstendenzen drängen mit Notwendigkeit 
zu seiner Selbstauflösung als Wissenschaft; je mehr er intensiv 
zunimmt, je mehr muss er extensiv abnehmen; je mehr er für 
seine Forschungsresultate die Anerkennung als sichergestellte That- 
sachen der Wissenschaft gewinnt, je mehr verliert er an Terrain. 
Die ersten Ahnungen der Telephonie oder der Telegraphie ohne 
Draht würden vor 100 Jahren in das Gebiet des „Okkultismus“



gehört haben und Ton den damals noch in Zopf und Perrtlok« 
einhergehenden Professoren als Betrug oder Phantasien von Geistes­
kranken belächelt, befehdet und beschimpft worden sein — heute 
werden diese Entdeckungen von der offiziellen Wissenschaft und 
der gesamten gesitteten Menschheit als stolze Errungenschaften 
unserer Zeit bewundert,gepflegt und gepriesen! Und nnach aber 
100 Jahren" werden von der Kulturwelt und Wissenschaft Er­
scheinungen, wie Telepathie und Telenergle (Fernftthlen, Eern- 
wirken) und zahlreiche andere „okkulte" Vorgänge als unanfecht­
bare Realitäten anerkannt werden, während sie heute von den 
Professoren der Schulwissenschaft als Schwindel oder Halluzination 
erklärt werden, wiewohl diese Herren heute keine PerrÖcke mehr 
tragen — auch keinen Zopf, wenigstens keinen sichtbaren 1

Der Fortschritt des Okkultismus besteht in seiner H e lb a l­
ze rs  e t  zu ng als Wissenschaft, in seiner Auflösung, seinem Aue- 
einanderfallen nach zwei Richtungen. Ho wie er, enzyklopädisch 
betrachtet, teils lediglich als noch unentwickelte Psychologie, teils 
als noch unentwickelte Naturwissenschaft ''Physik, Physiologie 
u. aD erscheint, und ebenso zur Universitas acientiarnm gehört, wie 
etwa die beiden noch unerforschten Pole ra r Erdkugel, so muss 
sein höchste« Ziel sein,. in die offizielle Naturwissenschaff, einer­
seits und die offiziellen. Geiateswissenachaften andererseits die Ein­
heit beider Gebiete vom moniariaehen Standpunkt kann ihre enzyklo­
pädische Selbständigkeit nicht Aufheben restlos A ufzugehen’. — 
Würde der Okkultismus „universirärsfühig** werden, was Allerdings 
für Prensaeu imrer dem Regiment des jetzigen Kultusministers Auch 
der naivste Optimist nicht erwArreu kann , sn w irde ich n»eh- 
drücküch gegen besondere Lehrstühle für Okkultismus und für 
seine Einfügung in die Lehrgehiete der einzelnen N atur- und 
GeUtwwTHsenschiifbm bezw. deren Grenzgebiete. w ie  Psy-'hophysik 
u_ a. eincreCHL Wenn der Okkultismus seine Bestimmung völlig er­
füllt haben wird, wirrt er zugleich aufgehört haben, zn eTistieren.
Er gleicht der Murter, die stirbt, w<mn sie gebiert! Oder, um einen 
staatsrechtlichen Vergleich m  wählen — er ist der Regent, der 
für den unmündigen Pürsten regiert — seine Punktion erlischt, 
sobald der Fürst grossi übrig geworden ist,

±  A u fg a b e  des • jkiculrismiiA. Seine Aufgabe >t eine lopn^te . 
Zunächst hat er den Selbstzweck jeder W ««eusehaft zu erfüllen 

Erforschung ler W ahrheit! Da aber jede Wissenschaft nach 
meinrnr Weltanschauung m ,:vo rer Stelle über ne
hinanureichcnden Zweck m Dienste je« • feuirtun^fnrtAcbrirts ein« 
Besnimming Us Kulturfaktor zn -rfu fen  nef^ebfe^d  'reihend 
forb-nid uif tie E n tw ick ln**  ler Nfenso^eir .dnzuw -ken u*t 
so darf ic r Oktoiinsmns -eine Januranfrahe  n*„h .W  eM-
reioher P-nteueren ler Schul w re n s c h « *  n w  w -cb afH iek en  
^ h ^ b e m e n ig n n g  -etner Forscher :nd ^M icken
•«tusche ^ i j .^ i r r n m n i r ,  ^ n e  a n l m r a n f ^  «:p„t n w >rru ,^  
ILrhrang. Einmal n o-aktDcHer d ieb h n ^  
tie mächtige /> -»em ng :er .[etlkunsf 
dwnn* ir«rt oi ue *ahlr-ochen lurch .<PT̂ »
»HriicfilwtAn. .lii» Vrhn.k ‘•■‘>r'i»nmr1h*rvr’ J " " "
"*■ ’*• ih«»r 'lnd inpfi Ti»Tn<»r .o^raRni; t



Allem!) ist diu Endsiel des Okkultismus r e l ig iö s e r  Katar! leb 
erblicke als gläubiger Christ im Okkultismus einen mächtigen 
Bundesgenossen im Kampfe für den Glauben an den dreieiaigen 
Gott! Einen Pionier der religiösen Propaganda von unschätzbarem 
Wert! Er ist besonders geeignet, die Brücke zu schlagen, den 
Uebergang zu bilden vom gottentfremdeten Materialismus zur über­
sinnlichen Weltanschauung! Er wirkt nach meiner ausgedehnten 
Erfahrung in zahlreichen Fällen als der Pflug in Gottes Hand, 
durch den Er den steinigen Boden der religiösen „Herzenshärtig- 
keit“ lockert, aufw&hlt und so erst zur Aufnahme der himmlischen 
Saat bereitet! Wäre die Theologie schon von ihrem heutigen 
8tande als wesentlich nur historisch-philologische Bibelkunde zur 
Stufe einer echten Religionsw issenschaft fortgeschritten, so 
müsste im Kreise der Hülfswissenschaften dieser Hauptwissenschaft 
der Okkultismus an o b e rs te r Stelle stehen! Die Thatsachen des 
Okkultismus sind in der Hand des modernen Glaubenskämpfers 
wirksamere Waffen gegen den Atheismus, zumal in den Kreisen 
der geistigen Aristokratie, als salbungsvolle Kanzelphrasen! Und 
ich bin überzeugt, dass z. B. eine einzige geeignete Schrift du Prel’s, 
den ich als das klassische Muster eines besonnenen okkultistischen 
Forschers schätze, bei einem Atheisten mehr zur Weckung des 
latenten religiösen Bewusstseins beitragen wird, als einige hundert 
unserer heutigen drei viertelstündigen Durchschnittspredigten in ihrer 
Gesamtheit! Ich, der ich unerschütterlich auf dem Boden des 
Apostolicums stehe, beklage es tief und unter Schmerzen, dass die 
Kirche und die zünftige Theologie, mit der ich mich seit 1—2 Jahren 
gründlich und planmässig beschäftige, den Okkultismus mit dem 
unchristlichen Pflegma der beati possidentes als quantite negligeable 
behandeln! Die offiziellen Vertreter des heutigen Christentums, 
die sich ganz ohne Grund und Recht für die Besitzer des religiösen 
Wahrheitsmonopols halten, setzen sich auch hier wie bo oft in 
schroffen Widerspruch mit den Lehren der Bibel! Die Ehrfurcht 
vor dem Worte Gottes, in der ich mich Yon Niemandem übertreffen 
lasse, erfordert gebiotcrisch eine ganz andere Stellungnahme zum 
Okkultismus Als man sie heute fast durohweg in kirchlichen und 
theologischen Kreisen findet! Das Buch der Bücher strotzt von 
Okkultismus und okkultistischen Lehren! Und den Theologen und 
Geistlichen, die mit einer durch keinerlei (oder doch nur wenig!) 
Wissen getrübten Unbefangenheit ihr Verdammungsurteil über den 
Okkultismus fällen, wäre dringend zu raten, ihren Befähigungs­
nachweis als okkultistische Kritiker zunächst einmal durch eine 
gedankenreiche Predigt über einen der zahlreichen Bibeltexte zu 
erbringen, in denen die Beschäftigung mit dem Okkultismus geradezu 
b efo h len  wird! Als erste Examenspredigt schlage ich das ge­
waltige Wort vor, mit dem der Apostel Paulus das XIV. Kapitel 
des I. Briefes an die Korinther beginnt: „zeloute de ta pneumatika, 
maallon de hina propheteuete“, frei aber richtig (jedenfalls richtiger 
als bei Luther) übersetzt: „S uchet E u re  m y s tisch en  Kräfte 
zu e n tw ic k e ln , vor A llem  ab er die Gabe des ze itlichen  
H ellsehens!“

3. M ethodik. Die Methodik des Okkultismus kann ent­
sprechend seiner encyklopädischen Doppelstellung im System der
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Fernfühlen, Fernwirkcnl werden «ich Hand In Mund 
»chiirfung des beobuehtenden lllhko« für die »«hknll 
der aussermenschlichcn .Natur iniift«r lalidiur, 
vielseitiger entfalten und tu mit «Ughuflef 
«Thoren, die d» «egen, »« rvi ludfj h o ll“ , di *
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waltigen Psalmen Wortes (LXXXII, 1) erweisen: El oh im athem 
ub’neh eljon kurchem! G ötter seid Ihr and Söhne des H öchsten  
allzumal 1!

54.
Antwort von Dr. Julius Duboc.

D res den-P lauen .

17. Septbr. 1897.
1. Unter Okkultismus verstehe ich das Gebiet aller Erschei­

nungen, die sich für unser Verständnis in das als Wissenschaft 
korrekt geltende, für unumstössüch ausgemacht gehaltene Schema 
von Annahmen und Auffassungen nicht unterbringen lassen.

2. Als Ziel der diesem Gebiet gewidmeten Untersuchungen 
betrachte ich mit dem Mathematiker Riemann: „Die Ergänzung 
oder Verbesserung des Begriffssystems. Sie bildet die Erklärung 
der unerwarteten Wahrnehmung. Durch diesen Prozess wird 
unsere Auffassung der Natur allmählich immer vollständiger und 
richtiger, geht aber zugleich immer mehr hinter die Oberfläche 
der Erscheinungen zurück.14

3. Methode und Mittel sind dieselben wie bei jeder wissen­
schaftlichen resp. naturwissenschaftlichen Untersuchung: genaueste 
Konstatierung des Thatbestandes, womöglich auf experimentellem 
Wege, und vorsichtigste Schlussfolgerung aus demselben.

55.
Antwort von Paul Meyer.

D üsseldorf.

17. Septbr. 1897.
1. Frage: W as v e rs teh en  Sie u n te r O kkultism us?
Unter Okkultismus im weitesten Sinne des Wortes verstehe 

ich den Inbegriff aller derjenigen Erscheinungen, welche uns so­
wohl ihrem Wesen, als auch ihrer Ursache nach unbekannt sind; 
daher ist für uns im Grunde alles okkult, sofern es nicht die Ur­
sachen der Erscheinungen, welche von der Naturwissenschaft zum 
grossen Teile aufgedeckt worden sind, sondern das Wesen der 
Dinge betrifft. Die Naturwissenschaft, welche es nnr mit der Er­
scheinungswelt zu thun hat, hat ihre Aufgabe gelöst, wenn es ihr 
gelungen ist, die Ursachen der Erscheinungen festzustellen und 
letztere auf Kräfte zurückzuführen, die ihr selbst jedoch qualitates 
occultae sind. Hier hat nun die Philosophie einzusetzen, deren 
Aufgabe es ist, das Wesen der Kräfte zu ergründen.



P i t im  «ru i te f t
2- Frag*: ,  W »|ek« Zi«Ic i n  s a t k  I h r e r  peraS alirkva 

i n i t k l  j a :  O i k t l l U a t i ! 4
Di« i i r tM a f l i ( i« ,  aaf ErfaXrug M k i r i n u l i P<«awilaa( 

dsr Unsterblichkeit darjeaigea ladindaettsa Wwaakm , welch» dot 
T r tp r  d«r im Xeaerhea « » iu a ia t  okkal'aa K elfte n t  Di* 
Unsterblichkeit dieser Wesenheit u f  naac tastbare Warn u riw <  
weisen, da* ist nach meinem iMfirhalten di« hJchMc Aufgabe de» 
Okkultismus, weil sieh aut der Lösung derselben Kon»ex|Ucn<cn 
ergehen, welche für da» Lehen de» Kintelnen, wie der Ommi ml hell 
Ton weitgehender, folgenschwerer Bedeutung sind Wenn nilmltcli 
das Individuum heim Tode aufhüri, als solche« weiter tu existieren, 
indem es entweder, nach materialistischer Ansicht, In Atom» «er 
füllt, oder, nach punthoistischcr Weltanschauung, wieder in dem 
pautiioistischen Wultwoson nufgeht, dann ist dem gr««»e»lim l'ignli 
tnns Thllr und Thor gchlfnut; denn iintur Tortdohimdur VohlilS-

■ | |I t a t k ,  Okkultismus.
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Setzung kann eB für den logisch denkenden Menschen nnr die 
Alternative geben: entweder gar nicht existieren oder nnr unter 
Umständen existieren, die einem das Dasein begehrenswert er­
scheinen lassen. Da aber dieses letztere Glück nur den wenigsten 
Menschen zu Teil wird, so führt der konsequent ins Praktische 
übersetzte Materialismus entweder zu Selbstmord oder zum Ver­
brechen. Wenn der Materialismus dies leugnet, so zeugt das von 
absolut unlogischem Denken, das durch die Selbstmord- und Krimi- 
nalstatistiken glänzend widerlegt wird; denn diese haben noch nie 
solche hohe Ziffern aufzuweisen gehabt, als in der vom Materialis­
mus durchseuchten Gegenwart.

Wenn dagegen den Menschen nachgewiesen wird, dass mit 
dem leiblichen Tode ein neues Leben in einer anderen Welt be­
ginnt, dessen Daseinsbedingungen von dem Entwickelungszustande 
der unsterblichen individuellen Wesenheit abhängen, so dürfte 
dies die heilsamsten Folgen für das Leben sowohl im Jenseits, 
als auch im Diesseits haben, und nicht nur manche, der kalten, 
herzlosen Ueberlegung entsprungene Verbrechen würden unter­
bleiben, sondern auch die Völker würden edlere Sitten annehmen 
und nicht mehr, wie jetzt, unter Vernachlässigung höherer, kultu­
reller Aufgaben bis an die Zähne bewaffnet den günstigen Augen­
blick abwarten, wo sie sich, dem Raubtiere gleich, auf ihren 
Nachbar stürzen können, um ihn zu zerfleischen und die Kultur­
arbeit vieler Generationen von Menschen zu vernichten.

Um diesen Zustand des ewigen Friedens im Grossen, wie im 
Kleinen zu verwirklichen, genügt aber nicht der blosse Nachweis 
okkulter Kräfte im Menschen, sondern es muss deren Fortdauer 
nach dem Tode als individuelles Wesen bewiesen werden, weil 
nur dies zu den vorstehend angedeuteten Resultaten führen kann. 
Okkulte Kräfte, welche sich beim Tode auf lösten oder etwa in 
den angeblichen Atomen des Materialismus latent werden würden, 
würden mit den sonstigen physikalisch-chemischen Kräften dieser 
Atome auf gleicher Stufe stehen, als Gegenstand der Forschung 
wohl ganz interessant sein, vom ethischen Standpunkte aus aber 
nicht die geringste Bedeutung haben. Ohne die Lösung der Un- 
sterblichkeitsfrage im bejahenden Sinne wäre daher auch mit dem 
Okkultismus wenig gewonnen.

3. Frage: Mit w elchen M itte ln , durch  
w elche M ethodik g lauben  Sie, dass diese Z iele am besten  

e rre io h t w erden können?
Erstens durch Bekämpfung und Widerlegung der dem Ok­

kultismus feindlich gesinnten Weltanschauungen, in erster Linie 
des Materialismus, weil, wenn derartigen irrigen Ansichten der 
Boden entzogen wird, ganz von selbst sich das Bedürfnis nach 
einem besseren Ersätze geltend macht; zweitens dadurch, dass der 
Okkultismus zur Wissenschaft erhoben wird und sioh weniger auf 
die Offenbarungen stützt, welche Spiritismus und Theosophie 
aufweisen, Offenbarungen, dio, was die Art und Weise ihrer Ent­
stehung anbetrifft, ganz interessant sind, ihrem Inhalte nach jedoch 
keinen wissenschaftlichen Wert beanspruchen dürfen, sofern dieser 
Inhalt nicht etwa mit Forsohungsresultaten überein stimmen sollte.
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•io T P ife td  t u  tfisiiCT w m crrn a td B  Wart S p i r i t u a l i s m u s  nicht 
w b  «Hatten ia »  -u*rt ioeh ianm  handelt den so über-
inmu>raume!itn  *nrnam  za bekämpfen.

‘fieor «  iwm irrerer» irnmilage. sie die des Spiritualis- 
nm», tt*r au t n  n^aunnesx. irm mcä gegenseitig beweisenden 
«irnminfeiieiTi w enn

&. 3 « r  lehrwur m s  X J r p e r  a n d  G e i s t  Wer
mörttTB m it ViMraim» emger. uiciir «mmal aller Materialisten 
•iieaen iacx j«zwreu*mf

ti 3« r  X i - ’ier  :ti i raub.  der  G e i s t  lebt ewig
f  irr. MüieacnurP* JXrreMtmi u »  L*oen&* bat seine Berechtigung 
nur 3ir ien ataranmlen X'Trner. nciit über auch für den Geist 
Beweis hierfür *nu siie riu ftuigespeioiierten firscheinungen von 
Heilseherkrait sogar inrer ien Üausnemnj, Photographien auf der 
negativen P!acre :n ter Lunera ies Apparates die Sonne trügt 
mehr , wahrte wo pitme T îitme. »xciscur-hirschenrangen, ron vielen 
2u Reicher Zeir "is^jien also keine subjekrive Tauschiing, sondern 
ahjejcnve W fruiiruKuir.

(j D * r  ies Verstorbenen k a n n  unter bestim m ten  Be­
dingungen w i* d  s r e - s - ’ b i uen. H ierfür ersten Cugiick, j a  stünd­
lich so n e t«  ««ohD-. funi-, mir- und greifbare Beweise zu Tage, 
liaa» es nur unb«greif’iuii «rsciieinr. lass man au f andere Erklärungs- 
mechn'ion nam encicn Ln DeuiBctiianti'. verfallen ist.

H.eran lsc aber w ieder und immer w ieder die deu tsche Nor- 
gehn sott ild. and es scheint; d u »  mir «iadnrch, dass ich  eigentlich 
kein Deucacaer buu sondern ais Brasilianer t.S«Ül in Bio de Janeiro 
gehören von diesem. XsnomLfeu.er verrchonir geblieben bin. Ich 
habe di« neuen Bezeiciumn^en: f-OLrcsmus. P^yciiisnras, O kkn l-  

Animismus und r ’ieosoohie aie recht begreifen können . 
A;ich gU.ibe ich. mich aicii" zu lauschen« wenn ich behaupte, dass 
schiieeaiich Alle (Lese sonderbdmiler dennoch im Sp i r i  fcnalism iis  
Anfgehen werden, der bereits durch seine weit überwiegende M ehr­
zahl nAcb Mr. beend (-50 X f Leuen. Anhänger bewiesen h a t, dass 
di« oben Angefährten drei Gnmdpfejier dem überzeugten Spiritna- 
Imfen genügen, am darauf eure Plattform 211 steilen, a a f  w elcher  
Ali« Platz haben; denn es ist diesen nicht b em tm m en , sonst noch 
verschiedenen AnsehAuururen bezeigt ich. unseres geistigen -Seins zu 
heidi gen, Erat ganz kürzlich hat der hiesige, zur protestantisch^ 
po*»f,i/en Kirche gehörende Pfarrer Schmirthattaer gesasrt, dass es 
merk würdig sei, dass es in seiner Gemauide m  *W« Spirttnaiisücn 
gilbe, d. h. die an einen Verkehr mit dem Jensetm |h s l i in ,  nämlich 
ei*o en die oben angeführten grossen Wihrhetsea der ssrfc g y - 
s^jfig selbst stützenden drei Grandpf~: Cmd unter den hs/rho-
hken giebt es sogar eine Menge P h « t t r ,  dem Spcritmsüsnzus 
günsfig gesinnt sind.

f/rtd wie oft haben die Geister, u  die Zukunft des spirrfria- 
listisehen Kampfes befragt, stets dieselbe Antwort gegeben: TGUttb<*e 
ja nicht, dass wir, die wir die Aufgabe hatten. der heutiges Jfonaeh- 
be»t den Hpiritualismus zu bringen, und ihn über die g av e  Welt 
zn verbreiten, ihn nicht auch zum S ieg e  fü h re n  werden.*

Warum bedient man sich für Untersuchung der spinluiafn 
tischen Kragen nicht der M edien? Diese stimme3. wenn s:e »oa

L .





4mm eta aümtiilieher FortK krtt die trabende Erift za einer 
hoberen Entwickelung ist, wa*> durch menicAurhe Rcfktktbm i 
lieht e riu ^ t » e rd «  kiSL Die » ih re  W»w-nwiift treibe keine 
Geheimni«sfanerei. s e  u t Gemeänrni Aller.

Ad 1  Da ick ferner der A iti rh i b in , dass da- Okknltismas 
d t r tk  keinerlei Mittel oder Methode gefördert werde» darf, i n  
egoisCkeeke Ziele n  erreichen. «#«der» mit Mitteln d a  V ersa »ft 
n  bekämpfen u t , — weil ick Fre.heit. nicki K uw tit*chift; W ahr­
heit, nickt Irrtum : G ereckurkeit für A ue. nickt für eise E lite; 
and Gleich keil and Brüderlichkeit » U ta  de» Men^rLea gefordert 
tekea aoek te  — so glaube ick. das* d u  am bestes darck eine» 
verständigen V e r k e h r  m i t  d e n  J e n s e i t i g e n  za erlangen ist. 
and ganz besonder* aber darck das allbekannte: TE r k e n n e  D i c k  
s e l b s t  erat, eke Da andere belehren willst.* —

loden ick hoffe and wünsche, dass Sie in dieser t o i mir ver- 
laagten Ansicht keinen persönlichen Angriff gegen Ihre gntai Ab­
sichten ans den Zeilen herauasachen werden, erüobe ich mir Ihnen 
den Bat za erteilen, erst mit Somnambulen, d. k. mit gut beein- 
11 amten Medien eine Zeit lang zn experimentieren and das Hera na­
ge fände ne erst an sich selbst za üben. Wenn Sie dann tob allen 
inneren Skrupeln befreit sind, dann werden Sie finden, das» die 
in allen Religionsanschauungen als Basis stehende: „ N acfasten- 
liebe*  unsere irdische, sowie himmlische Aufgabe ist, wodurch 
wir im Jenseits, die untere Sphäre überspringend, in den Zustand 
eines wahren Seelenglückes gelangen.

Unser heutiges menschliches Begriffsvermögen ist noch in der 
Kindheit, erst wenn die Menschheit, mit grösserer Erkenntnis der 
geistigen Natarkr&fce, ihre „Flegeljahrezeit* lA. J. Davis'1 abgelegt 
haben wird, gelangen wir in ein höheres, geistigeres Entwickelngs- 
stadium. Nach 50—100 Jahren wird man auf unsere heutige Zeit 
zorücksehen, wie wir auf das noch so tiefe, für damals aber vor­
geschrittene Mittelalter.

57.

Antwort von Dr. Heinrich Romundt
F r e ib a r g  a. E.

19. Septbr. 1897.
Nach meiner geringen Kenntnis würde ich unter Okkultismus 

ein Trachten über die gegenwärtige gemeine Naturwissenschaft 
und deren Grenzen hinaus verstehen, ein Trachten etwa nach einer 
„unbekannten Naturwissenschaft“, um mich eines für den Okkul- 
tismns gebrauchten Ausdrucks von Da Frei zu bedienen, einer 
Naturwissenschaft, welche zwar noch nicht bewiesen ist, aber nach 
demselben Autor durch die Naturwissenschaft der Zukunft bewiesen 
arerden wird. Diese Hoffnung wird z. B. in Betreff des Spiritis­
mus gehegt.

Ein ernsthaftes Trachten dieser Art würde ioh nun als jeden-
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T ra n sz e n d e n ta l-P h ilo s o p h ie  des Naturalism usbexeiebnen, 
welche zum Z iele hat, den m ensch lichen  G o ttw e rd n n g s- 
p ro zess  seiner V e rw irk lich u n g  entgegenzuführen.*' Die ge­
eignetsten M itte l znr Erreichung dieses Zieles sind: 1. Die An­
wendung der a n a lo g is tisc h -in d n k tiv e n  und e x p e rim e n ta len  
F o rsch u n g sm eth o d e  im G egensatz  zur d ia le k tis c h e n ; 
2. die Z e n tra lis ie ru n g  der bezüglichen Forschungsversuche und 
ihrer Ergebnisse im Schoose der K o g itan ten -A k ad em ie .

59.
Antwort von Hugo Asti-Leonhard.

W ien.

20. September 1S97.
Ad 1. Da ich alles Sein, Werden und auch alle geistigen 

Phänomene im absolut materialistischen Sinn nur als Funktionen 
oder Zustände etc. der Materie auffasse (dito die Kraft etc.), kann 
ich im O kkultism us kein Prinzip sehen, welches a n s s e r  der 
Materie etwas suchen soll, denn dort denke ich mir das Nichts, die 
Null. Aber in n e rh a lb  des universellsten Materialismus räume 
ich dem Okkultismus den Platz ein als Lehre von denjenigen Er­
scheinungen der Materie, die jenseits unseres phjBiBchen Auf­
fassungsvermögens liegen, ähnlich wie ultraviolette Lichtstrahlen etc. 
Man suche keine Geister — ist doch mir wenigstens ein Steinwurf 
fast schon ein okkulter Vorgang, umsomehr ein Liohtstrahl etc.

Ad 2. Sehen zu lernen, was da ist — nicht zu suchen, was 
nicht da ist. Ist denn die Affinität, die Zeugung, die Funktion 
des Gehirnes etc. nicht geheimnisvoll und zeugen diese Erscheinungen 
nicht, welch seltsames Ding die Materie ist, wie geisterhaft sie 
sich gehabt. Lernet im Banalen, im Alltäglichen das Verblüffende 
erkennen.

Ad 3. Die M ethode is t das W ich tig ste , aber auch das, 
was die allerallerwenigsten verstehen. Leider fehlt Naturforschern 
jede e rk e n n tn is th e o re tis c h e  S o h u lu n g , daher schöpfen sie 
so dürftige Erkenntnisresultate aus immensem empirischen Materiale. 
Kein Mensch kennt Kant, was man so kennen nennt, und ohne 
diesen rätselhaften Gedankenriesen geht es nicht. Vor allem ist 
zu lernen, endlich jenseits von rä u m lich -ze itlich en  Anschauungen 
sich zu bewegen. 1000 Jahre sind eine Bekunde, Lichtjahre sind 
kleine Räume und umgekehrt. Wer dieses räumlich-zeitlichen 
p h y sio lo g isch en  Vorurteiles sich befreit, für den leben Steine 
und die Nervenwelle sinkt in Starrheit, ebenso wie ein Blitz lahm 
erscheint. So rückt ihr dem wahren Antlitz der Materie näher, 
das nichts von Zeit und Raum weiss — sondern nur von Sensi­
bilität. Eher ist Materie selbst Geist, als einer ausser ihr. Wer

*) Vgl. die s e c h s t e  A uflage meines Buches „ S y s t e m  u n d  G e s o h i o h t e  
d e s  N a t u r a l i s m u s “. (Berlin, 1897.)
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Fr u f t  X. f tuii- . U_i‘utiwnii» -»«munlu ink üa» fusrftxu. «Am 

f r w tira tmtik '^P'iiotpniiflt. 4. 1. mnto iinLamcun XetirpwewiK, 
tyw il t  M i tjierittimiigwttlitmi irtitiune

Al* rz> 0'« lintfrifiE’ «iakruc •btn a n n ^ i a  ‘la&ar

Frag» £  Dia Zäda ririwi d k fc ü H n t «a£ t . 4m V w m Iwi 
da* H c u c in  klar ca '*fin^ r tW i eziAtAm Am uU raM M aw U lh 
liehe r a r w i u j  sa F n r»  k t u t  RaiW t wird «H aft. Ih m  
okkulten Krifte a  dea Dmc« da» Mexschhait ta  staüea; 3 4m 
m&gliehe U t a i ;  dar F n ( t :  Oiehc «a aäa FortiaWw nach dam TaWF

Ad 1. Vaa T itk t^ k a l für das pmkttaaka Lcbaa wir» vor 
allen Dingen die Kraakaobahandlaag, sodaaa da* Kam- and Hall- 
■eben, Telepathie, l*sjehametrie, Statu* «m»«i»*, die h&hat» Knl- 
wirklone geistiger Fähigkeiten, wie GoUctitaiakran, laiehlea 
Krkcnnen fremder IodividoalitlU-n darob 1‘fcvftiognaaai*, l'hraaologi», 
Chiromant!« etc.

Ad 2. Obwohl aeit Menachongedcnken dieao Krage verfochten 
ward», so gab.es doch, und besonder* seit Aufklärung und Kultur 
so Uborhandnalim, eine Menge Menichen. die nach llew»i*en fltr 
diese Behauptung suchten. Der Spiritualismus glaubte tlleae an 
erbringen, indessen doch mit ziemlich negativem Koaultal Dein 
Okkultismus allein scheint es Vorbehalten tn «ein, ein gewichtig«* 
Wort in dieser Frage zu thun, indem durch seina Koraohnna>'U 
dar wissenschaftliche Beweis geliefert wurden durfte, ilnsa iliir 
Mansch vor allen Dingen aus swui Wesen hellen hnsleht. Aua
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c itea , toi eiuader trennbaren grobsinnlieh materiellen Leib and 
• u« einem i"  ' astralen Individuum, welch letztere# das
geUtig*« oder lfewi^t« n«prinzip in sieh birgt. Da diese beiden 

Leiten aU zwei für sich begehende Individuen getrennt and 
wieder vereinigt werden können, wie der Schlaf and vor allen 
Dingen die okkulten Experimente es beweisen, so ist obige Detail­
lierung zur Thal*** u*r geworden und dürfte das Weiterforsehen im 
Okkulticfuu« un* zo der Hoffnung berechtigen, ein»t das gewichtige 
Wort ansAprechen zu nnen. Welch tiefe Bedeutung die Beweis­
führung von einem Weiterleben nach dem Tode in sich trägt, darf 
ftAgtirfc hier übergangen werden, ln jedem Falle aber muss das 
Zi d mit all*-n Mitteln zu erreichen versucht werden.

Krage 3. Dur* h welche Methode erreichen wir das Ziel? 
Ei her-Bf, es führen viel Wege nach Rom.

Es giebt schlechte und gute Wege, Irrwege, Wege roll Ge­
fahr und Grauen, aber auch geebnete, sichere Pfade, wo der Wanderer 
sorglos ei uh^m-li reiten kann. Leider sind die Pfade des Okkul- 
ci«mu« noch »o ziemlich unbebaut, noch ungenügend geebnet, and 
die meisten Wanderer zogen bis dahin plan- und ziellos dahin. 
Der Experimentator hatte nur das brennende Verlangen, möglichst 
tief in die Geheimnis«« dieser Wissenschaft einzudringen, and waren 
jirde Mittel recht, die dazu führten. So wurde vor allen Dingen 
in der Suche nach geeigneten Versuchsobjekten (Medien) gar keine 
Rücksicht genommen auf Alter, Geschlecht and Lebensstellung. 
Vom Kinde bis zürn Greis, ob abhängig oder nicht, ob gesund oder 
krank, Alle mussten h erhalten. Wie viele davon an Geist und 
Körper und in der Existenz geschädigt wurden, darüber spricht 
man nicht. Dass hierbei vor allem auch die kenntnislose, unge­
schälte und unreife Handhabung der Experimente mitwirkten, liegt 
auf der Hand. Was also zunächst Not thut, ist — System !

1. Sollte darauf hingearbeitet werden, dass keine unerfahrenen 
Leute solche Experimente unternehmen dürfen. Es lässt sich 
überall dagegen eimchreiten, wenn man die Gefahren hervorhebt.

2. Alle Experimente sollten nur unter sachverständiger Leitang 
vorgenommen werden.

3. Dürfen keine Kinder und junge Leute in abhängiger Stellung 
als Medien entwickelt und benützt werden, ohne dass Jemand für 
die Folgen aufkommt.

4 Solche, die auf diesem Gebiete forschen wollen, haben sich 
erst theoretisch vorzubilden and sollten nar unter Leitung Er­
fahrener zum Experiment schreiten.

5. Es sollten sich Gesellschaften bilden, die den Zweck haben, 
die okkulten Wissenschaften zu pflegen und in diesen Gebieten die 
Führerschaft anzunehmen und darin zu unterrichten.

6. Diese Gesellschaften sollten sich einheitlich verbinden, am 
gegenseitig ihre Erfahrungen, Lehren und Medien auszntauschen, 
sowie endlich um eiue un Erkenntnis gereifte Brüderschaft, die sich 
die Hände über die ganze Erde reicht, zu bilden.
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des M A ^netüfflii, de* - .l^h  l* l l I it.-v * ! : ; r :  i ; . *■ »
schliesslich aiic jene  ; t^scä.- * v : ;--> ' > > :. . a;« , '
w elche die herrschen ie  > a r t r r  >?-r r? ' - ..>*£eu K t
H andbew egun» and scLselrn k- i  K- -w*w
zünftigen Gelehrten ein Greuc üaii t rhorhe;t %ah»ch»rt«l* 
— Indem  ich tod wunderbare« Seelenflhi^kciic« »prrvhe. 
ich sei bst rerstÄndlicherw eise die wunderbarste aller Sooli'iiflhtji 
keilen , die Tom Okkultismus zu erforschende I n^tc» Mo hW* o M  
Seele m it in  das okkultistische Gebiet und lasse so, « ie ich hotte» 
m einer Begriffsbestimmung nichts fehlen, noch füg* ich ihr «»!**• 
bei, w as ih r n icht beigefügt nerden darf.



124

2 and 3. Da der Okkultismus die Aufhellung psychischer 
Wunder zam Ziele hat, wird er alle Forschungen, welche nicht 
einem psychologischen Endzwecke dienen, beiseite lassen und a l le  
se ine  Bemühungen  auf  die E r k l ä r u n g  des Was,  des  
Woher s  und des Wohins der  X enschen see l e  r i c h t e n  . . . 
Hierbei ist die Beobachtung und Erfahrung von Laien Wertzoll; 
aber L a i e n b e r i c h t e ,  wel che  sich der  w is s e n s c h a f t l i c h e n  
N a c h p r ü f u n g  e n t z i e h e n ,  kö n n en  dem O k k u l t i s m u s  
k e i n e n  Dienst  lei sten ,  es sei denn den der  b lo ss e n  A n ­
regung.  Als Forschangsart sodann darf sich der Okkultismus bei 
seinen Beobachtungen nnd Experimenten k e i n e r  der  b e w ä h r t e n  
n a t  u rwi  s s e n s c h a f t l i c h e n F o r s c h u n g s m e t h o d e n  en t -  
ä u s s e r n ,  denn sein höchstes erkenntnistheoretisches Ziel ist: Die 
W i s s e n s c h a f t  der  p s y c h i s c h e n  W u n d e r  in d e n B a h n e n  
der  k l a r  e r k a n n t e n  N a t u r g e s e t z e  zu e n t w i c k e l n  und  
so z u sa g e n  den v o r n e h m s t e n  Beweis fü r  d ie  k o s m i s c h e  
K o n t i n u i t ä t  de r  N a t u r g e s e t z e  zu e r b r i n g e n ,  d en  B e ­
weis  für  u n s e r e  den k ö r p e r l i c h e n  Tod ü b e r d a u e r n d e  
p s y c h i s c h e  E n t w i c k e l u n g ,  für  die U n s t e r b l i c h k e i t  der  
See le  gegen über  de r  r o n  de r  m a t e r i a l i s t i s c h e n  W i s s e n ­
sc ha f t  b e h a u p t e t e n  U n s t e r b l i c h k e i t  ode r  E w i g k e i t  
de r  Materie.  Kurz ,  es g i l t  fü r  den O k k u l t i s m u s  zu e r ­
fo r s c h e n :  Das Gese tz der  G e s e t z e ,  das h ö c h s t e  k o s ­
mische  Gese t z ,  von dem a l le  a n d e r e n  G ese t ze  a b z u ­
l e i t e n  sind.

Man wird fragen: Was wird das Ergebuis sein? Es würde 
vermessen sein, bei dem heutigen Stande der Forschungen mehr 
als Andeutungen geben zu wollen. I c h  p e r s ö n l i c h  hof fe ,  
man wird  u. A. das  F o l g e n d e  zu w i s s e n s c h a f t l i c h e r  
Gel tun g  b r i n g e n :

1. Alle Materie ist mehr oder weniger beseelt und daher mehr 
oder weniger entwickelt! Die Seele also ist der organisierende 
Faktor in allem, was besteht, der desorganisierende in allem, was 
vergeht.

2. Für die Seele ist der Körper das, was für den Künstler 
das Instrument ist, ein Mittel zur Entwickelung von Fähigkeiten. 
Nur einen geringen Teil aber unserer Fähigkeiten bringen wir in 
unserem Erdendasein zur Entwickelung.

3. Wenn die Seele das Körper-Instrument ab wirft, bevor sie 
den höchstmöglichen Grad ihrer Ausbildung auf ihm erreicht hat, 
wie dies bei Selbstmord und frühem Tode der Fall ist, so ist nicht 
anzunehmen, dass sie in ihrer Existenz nach dem Tode die ihr 
fehlenden irdischen Entwickelungsstufen überspringt, vielmehr wird 
die Kontinuität der Entwickelung durch vorzeitigen Tod nur schein­
bar unterbrochen.

4. Wo die zukünftige „Heimat der Seelett zu erwarten ist, 
wird uns klar vor Augen gestellt und zu Gemüte geführt. Der 
gesundnaive Menschenverstand wird als ihm nächstliegend sich zu der 
Meinung bekennen: dass wie die Erde auch andere Himmelskörper 
bewohnt sind; und der wissenschaftliche Forscher wird auf Grund 
seiner Erkenntnisse zu derselben Ueberzeugung gelangen: dass
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der Gegenwart auf weite Entfernungen hin, sind die begleitenden Um­
stände der meisten aus okkulten Ursachen resultierenden Phänomene.

Zu 2. Ziele sind vorsichtige Entwickelung und Erweiterung 
unserer Kenntnisse über die Natur des Welt- und Menschenrätsels, 
weit über die exakten Forschungen der Wissenschaft hinaus. De­
finition von Vorgängen, für dio wir zwar Worte gefunden haben, 
über deren W esen und b eg riff lich en  Z usam m enhang m it 
dor N atur wir aber noch sehr unwissend sind. Ich nenne bei­
spielshalber nur die Worte: Seele, Leben, Kraft, Schwere, Raum, 
Zeit, Wille, Bewusstsein. — Suchen nach methodischen Prüfungs­
mitteln, um die Offenbarungen der Natur in Naturwissenschaft um­
zusetzen. Da die Naturgesetze nicht an der Grenze des Sicht­
baren, dos sinnlich Wahrnehmbaren enden können, sondern weil 
sich dieselben in die höhere Natur, in das Geistige erstrecken 
müssen, E rfo rsch u n g  des G esetzes der G esetze. Wie die 
Kontinuität die Stetigkeit, Einheitlichkeit und den Zusammenhang 
der Weltgesetze mit dem entwickelten Leben im Universum beweist, 
so bildet sic auch dio Brücke zum Metaphysischen, Unzerstörbaren, 
Ueborsinnlichen, wo sie ebenfalls als Gesetz wirksam sein muss. 
G esetze au ffinden , b e d e u te t W issenschaft en tdecken . 
Das Gesetz in der sichtbaren Welt ist das Unsichtbare, wirkend 
im Sichtbaren. Die immaterielle Welt muss eine festere Wesenheit 
sein, als die materielle, weil letztere, sobald die sie belebenden 
psychischen Vermögen ausgoschaltot sind, vergeht, zerfällt. Die 
sinnenfaBsliche Welt ist nur eine sichtbare Darstellung der zu e rs t 
en tw ick e lten  ge is tig en  W esenheit. Den grundlegenden Irr­
tum wird der Okkultismus zerstreuen, dass sich die psychischen 
Vermögen aus dem Zellenloibe entwickelt haben sollen, den sie 
dirigieren, formen, dessen organische Teile sie gruppieren und Zu­
sammenhalten, desson organische Funktionen sie ordnen und über­
wachen. — Leben ist Wille und dieser kommt — wenn schon 
seinem Wesen nach okkult — uns zum Bewusstsein durch die 
Herrschaft des Geistos über unsern Zellenleib, den er beseelt und 
dessen Energie er vermittelt. Tod ist Konzentrierung aller psychi­
scher Vermögen zur Einheitlichkeit, zum hohem psychischen Leben 
und Willen durch Aufgabe der Formelemente, welche zerfallen 
und verwesen, sowie dio Psyche die Kohäsion ihrer Teile durch 
Ausschaltung der Energie verhindert.

P rä e x is te n z  unserer Psyche wird der Okkultismus bei der 
Einheit und dem Zusammenhang des Alls, der Natur, nur in den 
Seelen der zeugenden Eltern zu suchen haben, welche beim Zeu­
gungsakte — ein okkulter Vorgang — ein Wesensteilchen in der 
Extase beiderseitig zur harmonischen Bildung einer neuen Seele 
abgaben, die schon in ihnen und ihren Ahnen halbseitig vorgebildet 
lag. P o s te x is te n z  der geistigen Entwickelungswesensteilo ist 
sowohl aus der Präexistenz der Psyche zu begründen als durch 
das in der Geisteswelt herrschende Gesetz der Kontinuität, das 
doch nicht auf hören kann, wo seine Wirksamkeit am nötigsten 
ist: die beim Entseelen des Zellenleibos befreiten, durch Erfahrungs- 
thatsachen bereicherten psychischen Vermögen einheitlich ihre 
doppelseitig verbundene, ursprüngliche Bewegungs- und Organi­
sationsfreiheit zurückgewinnen zu lassen.
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t ei t e heu. int OrqpaniMnu» 'nnm ^rr. ii- io»« *•*« it.n 
Totaea^a Er^iAhnin^n tuino -Lmu«? ju im  i ’»nmm.
■ ie riB ^a  im Aniummbe Ttm»ro lec i * t  > i uiu i*l*
S ek  In f  awwcwcHiL. Amn. iiuÄ*. j&:nitr.nr '»û
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Zn 3. Ich Terwerte hypothetische Auffassungen, die siv'h laü 
keiner der Wissenschaft bekannten Logik untersuchen lassen, »te 
mögen noch so anschaulich, plausibel, noch so edel gedacht sein, 
ich verwerfe auch jede ideelle und eingostandonermaa*»eu gesetz­
lose Denkweise, die über alles Gesetz erhaben zu sein behauptet. 
L eben  nnd s it t l ic h e  F ührung  können für uns nur auf g e ­
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physikalischen, sondern der ethisohon und sozialen Wissennehaft 
angehören, wo wir frei unsern Verstand nach Methoden klarer 
Logik anwenden, nach Methoden, die der Verstand zergliedert dar­
legen kann. Hypothesen mögen nooh so oinUmehtund sein, umdi 
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Ordnung in ihrer grossen Einfachheit festsnhalten dadurch ge­
trübt, dass man irrige Ansichten ron Ursache und Wirkung damit 
zu verbinden strebt. Der Begriff „Naturgesetz" enthält seinem 
eigentlichen Sinne nach nichts von Ursachen; vielmehr sind Natur­
gesetze nur das von einer Anzahl sachkundiger Forscher beobach­
tete und naohgewiesene Walten g eo rdn e te r  Zustände im 
All. — Sie erzeugen nichts und erhalten nichts, sie verbürgen nur 
die gleichmässige Erhaltung des bereits Erzeugten, das erhaltungs- 
und entwiokelungswert ist Sie sind Arbeitsformen, keine Arbeiter, 
Vorgänge, aber keiüe Kräfte. Die Naturgesetze treten uns als 
Vorgänge entgegen, die aus sich nicht erklärt werden können. 
Wie sie wirken, erkennen wir, nicht aber ih ren  Ursprung,  ihre  
U rs a c h e ,  ihr  Wesen. Es wäre unlogisch anzunehmen, dass 
die Hand (Intelligenz), welche diese Oesotze ordnete, diese Ordnung 
da fallen liess, wo sie am nötigsten war, dass sie ihren Abschluss 
an den Grenzen der sinnlichen Welt finden sollten. In der Natur 
finden wir den Ausdruck aller bekannten Harmonie und Schönheit, 
es wäre unnatürlich, dass die Hand, welche das All entwickelte, 
in der sinnlichen Welt einen Kosmos, in der geistigen Welt ein 
Chaos entwickelt haben sollte; was doch der Fall sein müsste, 
wenn die Weltgesotze nicht auch in der geistigen Sphäre wirkten. 
Wenn aber bedingte Aehnlichkeiten oder Uebereinstimmungen der 
Naturgesetze sich auf die geistige Welt ausdehnen lassen, so ist 
damit ihr ganzes Gebiet der Wissenschaft erschlossen; denn es 
findet seine Grundlage wie seine Beleuchtung im Bestände und im 
Laufe der geordneten Natur. Analogien von Gesetzen sind Beweis­
mittel, dagegen Aehnlichkeiten von Erscheinungen nooh nichts be­
weisen. Das vom Gese tz  auf die W a h r h e i t  fallende Licht ist 
viel stärker, als ein getrübtes Licht, welches uns Erscheinungen 
zu bieten vermögen. Alle sinnlich wahrnehmbaren Dinge sind 
S in nb i ld e r .  Was wir sehen, ist nicht um seiner selbst willen 
da, ja im Grunde genommen ist es überhaupt nicht da. Die Materie 
ist nur geistig vorhanden, sie ist die Darstellung und Verkörperung 
e ines  Gedankens .  Das Vergängliche, sinnlich Wahrnehmbare 
ist Hülle und Rahmen des Unvergänglichen, Ewigen. — Das Gesetz 
der Kontinuität beweist uns, dass die Gesetze nicht Schattenbilder 
geistiger Gesetze, sondern mit den Gesetzen, die in der geistigen 
Sphäre herrschen können, identisch sein müssen. Diese im Un­
sichtbaren wirkenden Gesetze sind nicht übernatürlicher als unsere 
Naturgesetze, sondern sie sind analoge Gesetze, die sich in die 
höhere Natur erstrecken und wirken. Diese Gesetze gleichen 
Linien, welche an einem Ende mit dem Sinnlichen, am anderen 
Ende mit dem Geistigen zusammonlaufen. Das Walten der Gesetze 
hat sich allmählioh in allen Gebieten der Natur bekundet und 
überall blosse K e n n t n i s  in W i s s e n s c h a f t  verwandelt. Die 
Natur erscheint uns immer mehr als e ine grosse Einheit, bis wir 
an der Schwelle der geistigen Welt vorgedrungen sind. Wenn 
aber die Natur eine harmonische Einheit ist, muss der Mensch mit 
all der Vielseitigkeit seines psychisch-physiologischen Inhalts, seines 
intellektuellen, sittlichen, geistbewussten, vernünftigen Seins in den 
Kreis dieser Einheit mit eingeschlossen sein. Es ist völlig unwahr­
scheinlich für unser Bewusstsein als geistiges Wesen, dass unser
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Anschauung unbewiesen bleibt, ist sie in der Spekulation stecken 
geblieben. Der Okkultismus erst hat die dritte und zwar die über­
zeugendste Anschauung gezeitigt, nämlich die myst ische . Nach 
derselben ist unserer Existenz Anfang nicht die irdische Geburt, 
sondern unsere Präexistenz entstammt der positiven und negativen 
seelischen Sonnensubstanz unserer beiden Eltern und Yoreltern, 
in deren Seelen unbewusst — zur geistbewussten Persönlichkeit 
vorgebildet und entwickelungsreif wir lagen. Wir sind wie die 
Welt ein physikalisches und ein metaphysisches Problem. Da aber 
mechanische Gesetzmässigkeit im lebenden Menschen erwiesen ist, 
kann nach der Aufgabe der Mechanik und Chemie deB organi­
sierten Leibes, beim Tode des Organismus nicht v e r n u n f t l o s e  
Z w e c k l o s i g k e i t  folgen! Das matte Licht unserer Selbsterkennt­
nis reicht, weil ein Prinzip sich selbst nicht hinreichend analysieren 
kann, lange nicht ergründlich und geistig genug in die Tiefen 
unseres Wesens hinein; denn der gesetzmässige Mechanismus und 
die Chemie der Welt, welche doch nur Teilerkenntnisse sind, 
müssen im Dienste eines h ö h e r e n  Z wecks ,  als vegetabilisches 
und animalisches Leben vermuten lässt, stehen. Nur der geringste 
Teil von dem, w as i s t ,  gelangt durch unsere.Sinnenkanäle in 
unser Bewusstsein; kaum einem Tropfen im Ozean vergleichbar. 
Das V e r l ä n g e r u n g s s t ü c k  des von uns sinnlich nicht mehr 
Wahrnehmbaren aber wird, weil es zur erschöpfenden Erklärung 
der unbewussten Tiefen unseres Wesens führen kann, experimentell 
vom Okkultismus für die Wissenschaft vorbereitet werden. Nur 
in den Thatsachen der Geheimwissenschaften finden wir einen 
einwandsfreien Seelenbbweis; finden wir Thätigkeiten, weiche der 
Seele allein angehören. Die okkulten Phänomene (geheime Ur­
sachen von Erscheinungen) sind meist an ZuBtände „sinnlicher Be­
wusstlosigkeit“ geknüpft; sie kommen zu Stande durch Energieen 
und Fähigkeiten, die im normal-bewussten Zustande latent sind 
und die mit der Leiblichkeit nichts zu thun haben. Damit findet 
der Okkultismus allen Grund, die physiologische Psychologie durch 
die t r a n s z e n d e n t a l e  P sy c h o lo g ie  abzulösen. Hierdurch würde 
der negative Begriff des Unbewussten in einen positiven umgesetzt, 
denn dann sind wir berechtigt, das Unbewusste als Gegensatz des 
sinnlichen Bewusstseins aufzufassen, das ein Denken und Vorstellen 
ohne Gehirn und 8inne, also Intelligenz und Willen gestattet, aber 
durch das gesetzmässige Entwickeln nicht bis zu unserer sinnlichen 
Bewusstseinsschwelle treten kann. Die okkulten Seelenfähigkeiten 
zeigen, dass das sogenannte Unbewusste in uns B e w u s s t s e i n  
und E r i n n e r u n g  besitzt, also jene beiden Elemente, auf denen 
der Begriff der P e r s ö n l i c h k e i t  ruht; sie beweisen auch, dass 
das Unbewusste, d. h. nicht ins Tagesbewusstsein Tretende, aus 
dem bewussten Sinnenleben nur sittlich - ethische E r f a h r u n g s ­
t a t s a c h e n  für sich konserviert oder neurogrammiert, während 
sinnlich zweifelhaft ethische Erlebnisse der Vergessenheit anheim­
fallen. Die Trennbarkeit der Seele vom Leibe ist schon bei 
irdischen Vorgängen im Somnambulismus, Fernsehen u. s. w. be­
wiesen; die psychischen Erscheinungen treten oft getrennt vom 
sinnlichen Organismus oder während der Bewusstlosigkeit des­
selben auf. Die geheimen Ursachen von Erscheinungen (okkulten
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in Dir! Denn nnr Selbsterkenntnis kann nns zur Abschätzung der 
Welt leiten, da wir durch sie allein einen einwandfreien Maassstab 
erhalten. Infolge dieser Erkenntnis and ihrer Bethätigung wird 
jeder, der okkulte Studien betreibt, eiu vollkommenerer Mensch 
werden, der seine Pflichten als Mensch, wie als Seele in erhöhtem 
Maasse erfüllen kann, wodurch er nicht nur sich, sondern auch 
seiner Umgebung in der Entwickelung hilft. Seine Hauptpflicht 
ist Bethätigung der Liebe, denn sie ist das gewaltigste Gesetz der 
Sohöpfung.

63.
Antwort von Walther Kietz.

München .

29. Septbr. 1897.
Der praktische Okkultismus ist das Sichwiederfinden als jenes 

Selbst, welches über alle Abhängigkeit, selbst über jene von den 
höchsten mystischen Kräften, erhaben ist, einzig in sich selbst ruht 
und einzig in sich selbst die Quelle seines Lebens ist und hat.

Wie die Sonne ihren Glanz, so strahlt jenes Selbst alle Kräfte 
und Mächte, die göttliche Liebe, die Freude, den Willen, die abso­
lute Ruhe und in ihr die höchste Bewegung aus und ist selbst 
über all diese erhabenen Dinge erhaben.

Als das endlos aus sich heraus Gebende und niemals Em­
pfangende ist es das absolut Positive, das Etwas.

In seiner Erhabenheit über alles, was Eigenschaft, Merkmal 
und Namen hat, ist es das völlig gestaltlos Namenlose, das Nichts.

In seiner unbedingten Unabhängigkeit und Unnahbarkeit wird 
es von nichts begrenzt, es lässt alle Dinge und deren Grenzen 
hinter sich, und verbleibt in der Erkenntnis seiner Schrankenlosig­
keit und Alleinzigkeit; denn wo die Schranken enden, da enden 
auch die Zahlen der Vielheit; die sich gegenseitig begrenzenden 
Einzelheiten werden nicht mehr gesehen und die alleinzige Eins ist 
das Bleibende. —

Indem man alle Dinge, von denen man sich abhängig machen 
muss, um sich zu seinem Leid oder zu seinem Genuss erleben zu 
müssen, lässt, erkennt man, dass man keines einzigen Dinges zum 
Leben bedarf, und der Sorgenlose lernt an seine Unabhängigkeit, 
an seine Selbständigkeit, an seine Ungeborenheit, seine Mangel- 
losigkeit und Ganzheit, an sich selbst wieder glauben; die Verneinung 
aller Dinge ist die unbedingte Bejahung des Selbstes;  die Ueber- 
windung des Wollens erkennt sich als den Herrn des W illens.

Alle Dinge, denen das Selbst anhängt, treten in unser Bewusst­
sein im Gewände der Vorstellung ein; diese Hülle, deren Form 
gemäss der unermesslichen Mannigfaltigkeit der Dinge beständig 
wechselnd ist, erscheint im Herzen als ebenso wechselnder Zu­
s tand wieder, dem Herzen bald erwünscht, bald unerwünscht. 
Die Vielheit hat ihr eigenes Gesetz, das Gesetz des Wechsels, der 
Gegensätzlichkeit. Wie der Wunsch selbst die Dinge, so muss er
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u e k  ^eren G esetz ak seine Lei»enssr.Litze und seinen lieberer» 
Spender liebem und ein Lener ohne ^  er-b^p. tmc (Te r̂ensfitre dünkt 
ikw schlimmer als der Tod. Indem djt*- V lnsrftselbst, die Pors»ona, 
der Vielbeit r a d  deren Gesetz anhangi. maelit es sich rncieich 
abhängig tos den Krkfien und Sinnen„ die ihm das Bild der 
Vielheit vorLiasebea.

So wird das t>elb«, weichet in Wahrheit Herr und Schopfe* 
aller Kräfte ist, m  K n o d «  seiner eigenen Geschöpfe in seinem 
selbstvergessenes Wollen.

N ti  treibt den Knecht seine wTrcscherfif.it* Seihstvergcssenhcit 
von Gegenstand zu Gegenstand, Ton Zustand tu Zustand, von Welt 
zu Welt; and wenn das müde Herz auch oftmals die ersehnte Ruhe 
und Wanschlosigkeit gefunden zu haben wähnt, so findet e* sein 
Ziel doch niemals ganz,  und es ganz zu finden, nur das war 
all seine Not Und als Ende von allem bleibt stets wieder der 
Wunsch, die Hoffnung zurück, mit all der Welt von Gegenständen, 
deren friedlose Reize ihm versprechen, was sie selbst nicht besitzen.

Wie konnte aber auch die Verwirrung in der Selbstvergessen» 
heit soweit gehen, zu hoffen, die Ganzheit in etwas anderem tu 
finden,.als in der Ganzheit selbst; die Wunschlosigkett anders tu 
finden als im Aufgeben aller Wünsche und Dinge?

Die Ganzheit ,  die rest los  Alles ist, sohliesst jeden Begriff 
der Vielheit und Anderheit ans. Wer sie finden will, kann sie 
niemals als Anderheit, als Gegenstand, als ein Zweitei, all Idee 
oder Empfindung finden, er kann  sie nur  f inden ,  indem er 
sie  se lbs t  ist.

Was der Mensch ganz zollbringen kann, muss den Weg seiner 
Erlösung bilden, und die Thaten der Ganzheit sind T ha te n  des 
Herzens ,  die den ganzen Menschen e r la sse n ,  sod ass ko in  
R es t  bleibt ;  und diese Thaten sind Aufrichtigkeit, das Aufgoben 
alles Anhftngens, der gute Wille, die Selbstüberwindung, die Ruhe 
und Zufriedenheit Ja, ein kindliches Herz, das guten Willens ist, 
ist reicher als alle Welten, die doch nur von ihrem Mangel zu 
endlosem Kreisen getrieben werden.

Die Erlösung in der Ganzheit zu finden, ist auch der Sinne 
einziger Wunsch. Sich selbst überlassen, finden sie anstatt der 
Ganzheit nur Zügellosigkeit, Maasslosigkeit, Enttäuschung und 
Ueberdruss; Erlösung bietet auch ihnen einzig das reine Herz. Die 
U ebe rw in dun g  des Sinnentruges ist somit die Er fü l lung dessen, 
waa den Sinnen verlüessen und was sie ahnend begehrten: indem 
daa in sich bar and ledig ruhende Herz das Gesetz der Sinne er­
füllt, erkennt es sich als den S inn  d e r S i n n e ,  und die Verneinung 
als Bejahung.

Diene Thaten, die eine Vollkommenheit in der Herzeneetellnng 
sind, werden entweder ganz vollbracht oder g a r  n i c h t ,  denn 
unvollkommene Vollkommenheiten giebt es nicht.

Wenn in der Ganzheit und im Genügen des Herzens der Ab- 
käagigkeitswahn und das weibische Empfangen wollen veT*chwnnd*n. 
dann ftkes die Gegenstände, die nur begehrlich #-r*rhi*n*r», weil 
wir n e  blind in ihnen Genügen und Ganzheit * 
verführerisch** Zanbor auf uns nicht mehr au
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heit und das Genügen selbst ist, b e d a r f  der Ganzheit und des 
Genügen« nicht mehr.

In dieser Unabhängigkeit nnd Freiheit werden die mystischen 
Kräfte offenbar, als deren Herrn und Schöpfer sich diese Freiheit 
erkennt —

Im Worte liegt ein Sinn und Geist; Sammlung, Gelassenheit, 
Kühe, Vertrauen, Aufrichtigkeit, das Gute etc. sind geistige Voll­
kommenheiten, die von der Welt der Unvollkommenheiten erlösen.

Wer es vermag, sich selbst in diesen Worten wiederzufinden, 
sich selbst als diese Worte zu erkennen, s e l b s t  diese  Wor te  
zn sein, der wird ledig aller Dinge und ruht wieder S e l b s t  
in  s ich  Selbs t .

64.
Antwort von Dr. Franz Frendenberg.

Dresden .

2. Oktober 1897.
Ad 1. Unter Okkultismus verstehe ich diejenige Wissenschaft, 

welche sich mit der Aufklärung unserer, zurZeit noch geheimnisvollen 
(okkulten) Seelenthätigkeiten (Traum, Somnambulismus, Hypnose, 
Suggestionszustand, Mediumismus etc.) beschäftigt. Man könnte 
demnach sagen, dass derselbe in das Gebiet der Psychologie fiele, 
und dies ist auch in der That meine Meinung, nur darf er nicht 
in der Weise aufgefasst werden, wie es die moderne psychologische 
Wissenschaft thut, die in der Psychologie nichts Anderes sieht und 
sehen will, als eine Physiologie und Pathologie des menschlichen 
Zentralnervensystems. Unter die hiermit gegebene Definition des 
Okkultismus lassen sich alle Erscheinungen dieses Forschungs­
gebietes subsummieren, auch die sog. Spukerscheinungen und ähn­
liche mystische Vorgänge, welche stets die Anwesenheit gewisser 
Personen zur Vorbedingung haben.

Ganz verfehlt scheint mir dagegen die Verquickung der Theo­
sophie mit dem Okkultismus zu sein, wenigstens wenn dies in der 
Weise geschieht, dass erstere als ein integrierender Bestandteil des 
letzteren gelten soll. Diese Annahme ist vollkommen unrichtig. 
Wenn wir auf Grund des Studiums der okkulten Fähigkeiten und 
Eigenschaften des Menschen zu der Anschauung gelangen sollten, 
dass in uns ein Ewiges, ein die umschriebene menschliche Existenz 
Ueberdauerndes, eine u n s t e rb l i c h e  Seele wohnen sollte, so wird 
sich Jeder dies in Beiner besondern Weise zurecht legen. Der 
Eine wird dies mit der Auffassung des von ihm vielleicht bisher 
gepflegten Offenbarungsglauben (Judentum, Christentum etc.) zu 
decken suchen, während der Andero zu Spekulationen schreiten 
wird, wie sie ihm die Theosophie an die Hand giebt. Da wir je­
doch „Gott“ niemals zu einem objektiven Studium zu machen in 
der Lage sind, sondern immer nur das Verhältnis unserer Seele 
zu ihrem göttlichen Ursprung zum Gegenstand unserer Betrach­
tungen machen können, so erscheint mir die Wahl des Ausdrucks
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Selbstbetrug und Täuschung führen muss, sich klar zu machen, 
dass die okkulte Forschung die ernsteste und heiligste Aufgabe des 
strebenden Menschengeistes ist.

Je mehr die bisherigen Jünger des Okkultismus weise Be­
schränkung üben und in den gewiesenen Grenzen Eifer für die 
gute Sache zeigen, desto mehr werden sie dieser dienen und neue 
Anhänger werben. Dem Einzelnen aber muss es überlassen bleiben, 
ob er durch Einzelarbeit oder durch Anschluss an Gleichgesinnte 
das Werk besser zu fördern Termeint Es fahren eben viele Wege 
zum gemeinsamen Ziel. Organisieren lassen sich geistige Bewegungen 
nicht, es sei denn, dass, wie oben schon bemerkt, ein führender 
Geist die Massen mit sich fortrisse. Ruhig aber vertrauen dürfen 
wir in dieser Beziehung auf den natürlichen Fortschritt, und möge 
inzwischen ein Jeder nach Maassgabe seiner Kraft im Handeln, in 
Wort und in Schrift das Seinige thun! —

65.
Antwort von Henri Frey.

Bi n n in g en  bei Basel.

7. Oktober 1897.
Ad 1. Während die offizielle Wissenschaft dasjenige erforscht, 

was der sinnlichen Wahrnehmung zugänglich ist oder zugänglich 
gemacht werden kann, stellt sich der Okkultismus die Aufgabe, 
die Nachtseite des Natur- und Menschenlebens zu ergründen, sowie 
das gesamte Wissen unter höhere, einheitliche Gesichtspunkte zu 
bringen. Er kann einerseits als Verlängerungslinie, andererseits 
als Synthese der offiziellen Wissenschaft betrachtet werden. Wäh­
rend diese mehr induktiv, analytisch, vorgeht, gleichsam eine Ana­
tomie alles Bestehenden ist und sich speziell an das wirklich 
Vorhandene und thatsächlioh Geschehende hält, ist es dem Okkul­
tismus vor Allem um die verborgenen Ursachen und um die Ge­
setze zu thun, naoh welchen das Noumenale zum Phänomenalen 
wird; er sucht das geistige Band, welches die Vielheit der Er­
scheinungen zu einem Ganzen verbindet, das einheitlichem 
Zwecke dient.

Von seiner praktischen Seite betrachtet, sucht der Okkultismus 
namentlich diejenigen „dunkeln“ Phänomene zu erforschen und zu 
erklären, welche von der Wissenschaft bei Seite gelassen werden, 
sei es, dass diese Thatsachen ihr unbequem sind oder sich der 
Erforschung durch die heute üblichen Methoden entziehen. Eine 
Hauptschwierigkeit für das Studium der okkulten Thatsachen liegt 
darin, dass sie nur zum kleinsten Teil durch die gewöhnlichen 
Sinne wahrgenommen werden können und im Uebrigen lediglich 
bloss für diejenigen Realitäten sind, welche den sogenannten sechsten 
Sinn besitzen, — für die andern aber stets mehr oder weniger 
Glaubenssaohe bleiben müssen.
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Thatsachen auch exakter Forschung zugänglich sind, wie Reichen­
bach, Zöllner, Crookes, Wallace und andere Gelehrte bewiesen 
haben, Männer, die wegen ihrer Verdienste um die allgemeine 
Wissenschaft in hohem Ansehen stehen. Soweit es die Phänomene 
des Magnetismus, Hypnotismus, Mediumismus, Somnambulismus, die 
psychometrischen Erscheinungen etc. angeht, kann auch der Ok­
kultismus als Erfahrungswissenschaft gelten. Doch beginnt er, 
s t r e n g  genommen,  erst jenseits des sinnlich Wahrnehmbaren. Als 
die eigentliche und in ihrer Weise ebenfalls exakte Methode des 
Okkultismus möchte ioh die Methode der Analogie  bezeichnen, 
die sich auch auf wissenschaftlichem Gebiete wiederholt als frucht­
bar erwiesen hat. Sie zeigt das verschiedenen Dingen Gemeinsame 
und offenbart die Manifestationen derselben Gesetze auf den ver­
schiedenen Daseinsebenen, das, was sich in den drei Welten des 
Okkultismus, resp. den vier Welten der Kabbala, entspricht, — 
ebenso die Beziehungen zwischen dem Makrokosmos und Mikro­
kosmos. Sie vermag die unendliche Fülle von Erscheinungen auf 
wenige arithmetische und geometrische Verhältnisse zurückzuführen. 
„Hen to paanu und „quod superius sicut quod inferiusu. ln dieser 
Hinsicht dürfte der Okkultismus berufen sein, auch das ungeheure 
Material der offiziellen Wissenschaft zu sichten und ihr dadurch 
unschätzbare Dienste zu leisten, wie denn ja auch nachgewiesener- 
maassen eine Reihe der schönsten und wichtigsten Entdeckungen 
von Männern gemacht wurden, die sich mit dem Studium des Ok­
kultismus befassten und diese seine Methode zu handhaben wussten.

66.

Antwort von Dr. Eugen Heinrich Schmitt.1")
Budapest .

--------  15. Oktbr. 1897.
1. D as Wesen des O k k u l t i s m u s .  Der Okkultismus be­

schäftigt sich mit der Erforschung solcher sinnlich-bildlicher Er­
scheinungen, die durch alle die bekannten physikalischen Ursachen 
und Kräfte nicht' erklärt werden. Er hat zum Gegenstand das 
Eingreifen einer über der Welt des Sinnlich-Endlichen und des 
Kreises ihrer Erscheinungen stehenden sogenannten übersinnlichen 
Wolt in die Welt der sinnlich-endlichen Erscheinungen im weitesten 
Sinne, also nicht bloss in den Umkreis der äusserlioh sinnlichen 
Erscheinungen, sondern auch der sogenannten subjektiven Bilder­
welt der Träume, der Visionen u. dergl. Wenn wir den Okkul­
tismus mit der T h e o s o p h ie ,  dem S p i r i t i s m u s  und der Magie  
zusammenstellen, so ergiebt sich ihr Verhältnis so, dass die Theo­
sophie insofern über die Grenzen des Okkultismus hinausgeht, als 
sie ein über alles rein Uebersinnliche sich erstreckendes System 
der Gnosis darstellt und vom Standpunkt dieser esoterischen Lehre 
oder Gnosis auch das Eingreifen übersinnlicher Mächte in die Welt 
des Endlioh-Sinnlichen zu erklären sucht, während der Okkultismus *)

*) Herausgeber von „ D ie  R e l i g i o n  d e s  G e is t  e s ’1. Leipzig. Alfred Janssen. 
(Anmerkung des Herausgebers.)
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Phänomene, die ohne sie mehrfache Deutungen zulassen, nicht, nm 
mir die Gewissheit der lebendigen Allheit und der mit derselben 
verknüpften Ewigkeit der geistigen Individualfunktion zu schaffen. 
Ich erachte aber demungeachtet die Sammlung von Erfahrungen 
und Experimenten auf diesem Gebiete für wertvoll und wissen­
schaftlich interessant, wenn ich auch die tiefere Bedeutung des 
Okkultismus nicht in ihm selbst, sondern in der kulturhistorischen 
Mission der Vorbereitung einer neuen Weltreligion sehe. Diese 
Religion, die den Menschen zur Anschauung seines göttlichen 
Lebens und seiner göttlichen Würde erhebt, wird als einzig sicheres 
Fundament eines höheren Niveaus allgemeiner Sittlichkeit eine 
neue, im idealsten Sinne des Wortes a n a r c h i s t i s c h e  Kultur 
vorbereiten, die nioht, wie die bisherige, auf Grund der Verend- 
lichung und Entwürdigung des Menschen auch nur eine auf Ver­
brechen, auf tierischer Gewalt, auf Blut und Eisen gebaute bar- 
barisohe Gesellschaftsordnung resultieren kann.

3. Wege und  M i t te l  zum Zie le  des O k k u l t i s m u s .  
Indem ich mir bewusst bin, an der Verwirklichung jenes höohsten 
Zieles des Okkustismus, der den Beruf hat, Kreise der Intelligenz 
für diese Aufgabe vorzubereiten, zu schaffen, an der vom Evan­
gelium Johannis und von Joachim de Floris prophezeiten Geistes­
religion, so entfällt hier für mich, weil dieses Ziel selbst über den 
Okkultismus hinausgeht, auch die Beantwortung der Frage über 
die Wege und Mittel zu diesem Ziele.

67.
Antwort von Dr. Alexander Fischer.

Hamburg.

20. Oktober 1897.
1. D e f in i t i on  und Wesen  des Okkul t i smus .  Die Er­

scheinungen des Okkultismus einzugliedern in das Weltganze, sie 
zurüokzuführen auf allgemein gültige Gesetze, das ist der Inhalt 
einer Philosophie, einer auf die Wesenheit desselben gerichteten 
Betrachtung des Okkultismus. Und jene allgemein, für alle drei 
Daseinsebenen gültigen Gesetze sind die Naturgesetze des Geistes, 
welche hineinleuchten schon in unsere phänomenale Binnenwelt, 
ihre eigentliche Wesenheit begründend, welche uns aber freier 
wirkend, da befreiter von den Fesseln der Materie, entgegentreten 
in den beiden übersinnlichen Welten, in der astralen des Okkultis­
mus und in der mystisohen des Reiches Gottes. —

Der O k k u l t i s m u s ,  die Geheim Wissenschaft, ist die Lehre von 
der Herkunft, dem Charakter, der Gesetzmässigkeit und dem Zwecke 
aller derjenigen, dem gewöhnlichen Leben nioht angehörenden Er­
scheinungen, welche zu Tage treten als Wirkungs- und Erkennt- 
nisweisen der astralgeistigen Natur der anorganischen, wie organi­
schen Binnen weit, und zwar ohne oder mit Eingreifen jenseitiger 
Intelligenzen, Wirkungsweisen gemäss den astralgeistigen Natur­
gesetzen des Raumes, der Zeit und der Kausalität. Die My st i k
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▼iel Wahrheit, empfänglich auoh für die logischen Gründe für den 
Okkultismus. Ferner rigoroseste Untersuchung der Medien vor den 
Sitzungen, Beurteilung derselben aber nur durch solche, welche 
die astralgeistigen Naturgesetze kennen, welche wissen, dass der 
Betrug oft geradezu ein pathognomisches Symptom des Mediumis­
mus ist, dass körperliche Begleiterscheinungen 6eitenB des Mediums 
sehr häufig naturgesetzliche sind, und dass magnetischer Rapport 
eine conditio sine qua non ist aller okkulten Phänomene. Wägen, 
nicht zählen sollten ferner okkultistische Vereine die aufzunehmen­
den Mitglieder, dann würden die hervorragenden Okkultisten nicht, 
wie jetzt, so häufig diesen Voreinen fern bleiben, und auch die 
exakte Wissenschaft und die Tagespresse würden dem Okkultismus 
gegenüber aus ihrer vornehmen Reserve heraustreten, wenn der­
selbe studiert würde unter strengster Beobachtung meiner soeben 
erwähnten Methode.

3. Der Z w eck  des Okkultismus ist für den Verstand, den 
Schleier, der ausgebreitet liegt über der transzendentalen Welt, in 
etwas zu liiften, für den Willen, die übersinnliche Weltanschauung 
mit ihren sittlichen Konsequenzen zu stärken durch seinen Hin­
weis auf unsere letzte Dnseinsebeno, auf die mystische. Denn im 
Okkultismus sehen wir nicht die phänomenale Wechselwirkung 
zwischen Körper und Geist, sondern im Gegenteil: Steigerung der 
Energie mit der Emanzipation von der Materie; wir lernen in ihm 
die Unabhängigkeit der menschlichen Seele kennen von der Gehirn­
materie: im Hellsehen, in der Aussendung des ÄBtralkorpers, in 
der posthypoetischen Befehlsausführung (nicht: Befehl) und dor 
Okkultismus ist ferner auch eine glanzende Apologie der christ­
lichen Wahrheiten. ^Suchet zuerst das Reich Gottes,a entwickelt 
Eure mystische Persönlichkeit, den sittlichen Willen, das predigt 
uns der Okkultismus. Also Uoberwindung der Materie, Weltüber- 
wiudung zu lehren und weltumfassende Liebe, indem wir unserem 
eigenen Leben den Stempel jener beiden Eigenschaften des Geistes 
auf drücken: den der Emanzipation von der Materie und der moni­
stischen Tendenz, das ist der Hauptzweck des Okkultismus.

4. Wer tung  des O k k u l t i s m u s .  Die oft geradezu dämo­
nische Natur sowohl der Modien selbst, als auch der okkulten 
Phänomene lassen uns den Okkultismus als solchen recht niedrig 
in das Weltganze einreihen. Dazu kommt die nahe Beziehung der 
Astralseele zu der niederen vegetativen Natur dos Menschen, wie 
ja auch das materielle Substrat des sympathischen Nerven beiden 
als Zentralorgan gemeinsam ist. Für mich ist die Mehrzahl der 
okkulten Phänomene denn auch dämonischer Herkunft, wenn ich 
auch das Eingreifen sowohl einer guten, als einer bösen mensch­
lichen intellegiblen jenseitigen Welt nicht läugne. Ich bin also 
a u c h  Spiritist. In jenem trüben Lichte zeigt sich uns der Ok­
kultismus ferner vom Standpunkte aus des phänomenal-biologischen 
Gesetzes von der sich gegenseitig kausal bedingenden menschlichen 
Differenzierung, dem Subjektivismus und der Dynamisierung, laut 
welchem Gesetze mit der höheren Differenzierung und Charakteri­
sierung immer auch eine grössere Vervollkommnung, Vergeistigung, 
Ablehnungsmögliohkeit äusserer Reize, Herrschaft über die Natur, 
einhergehen (siehe meine Schrift). Es macht also sowohl okkulte
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Bewusstseinsalteration, ml? t«d i phftnotnenal ein mangelhaft «*• 
wickelte« Bewusstsein mvidTfr für astrale Reize, daher denn auch 
Tiere, Kinder, Ungebildete, Naturvölker, Frauen suggestibier und 
medialer sind, als der hoch kultivierte Haan mit gesteigertem Be­
wusstsein und ausgeprägter Individualität. Und von dieser Seite 
aus betrachtet, stellt sich uns der Okkultismen also dar als eine 
willenlose Hingabe an niedere astrale Mächte, als eine Naturhorr- 
sohaft über nns selbst

5. Z n k n n f t  des Okkul t i sm us .  Da der fünfsinnliche Ver­
stand kein adäquates Organ ist für die Erkenntnis der übersinn­
lichen Welt, so wird auch im Okkultismus immer ein Reet bleiben, 
der nicht aufgeht. Wenn ich also auch nicht glaube, dass jemals 
der Okkultismus kein Okkultismus mehr sein wird, so glaube ioh 
doch, dass das Dunkel der astralen Welt noch weiter gelichtet 
werden, und dass die zwingende Gewalt der okkultistischen Wahr­
heiten auf immer weitere Kreise wirken wird. Und auoh die 
exakte Wissenschaft wird ans endlich kommen, allerdings, wie so 
oft schon — nachgehinkt. Und wenn sie jetzt auoh noch uns aus- 
lacht, so werden wir (d. h. wer’s erlebt) dann sie auslaohon können, 
und — wer zuletzt lacht, lacht am besten.

68.

Antwort von Dr. Otto Geise.
Lübeck .

21. Oktober 1807.
Unter Okku l t i sm us  verstehe ich die Erkenntnis derjenigen 

noch dunkeln Naturerscheinungen, welche unserer Erwartung inu'b 
geeignet sind, die Widersprüche zu beseitigen, die vorhanden »lud 
and immer von Neuem sich aufthun zwischen dem tiefen, nnab*uin 
baren ethischen Bedürfnisse des Menschen und den strengen Eeige 
rungon aus den im engeren Sinne sogenannten „nuturwissuuschuH 
liehen11 Forschungsergebnissen unserer Tage, d. h. im Weacniihhen 
aus der Auflösung aller Erscheinungen in Bewegungsveigsn^u

Damit ist auch schon meine persönliche Ansicht \»»n 4» m 
Ziele des Okkultismus ausgesprochen. Lin es vielleicht inuli p.n 
zisor auszudrücken: ich erblicke als dies Ziel den iNu.hw.io 4.» 
Unsterblichkeit im weitesten »Sinne, d. k. dcu Machftii» %. •• .)>. 
Erhaltung des moralischen Gewinnes des deiy.em^cu J tl*.«. *ii. . 
moralischen Wesen in vollstem L in t'ange, ohne j iJm
nicht bloss etwa als der von anderen Wtvui uU. «». j ........... •» 1
getretenen materiellen Trägern überuoiuui. n«.u U . ...«u.» ..i. . . .
Gewinne. Das Ziel de*» Okkultimhus ist imi »... i, „..u.......  V • • •
ansgedrüf’kt far mich der Beweis der a n »«. 1 .. ...
den moralischen Prinzipes der >\<seu, uu.u.u'. . . . . . .  »
individuell for:dauernden oder eines j uun. *<*..*. i . .. i ' . » •»
tis>mns soll das Irrationale iu Umn \  ..... ....................
Empfindens r* den Ergebnissen üc* muim...» l « . i  . ,

j
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I weise des Weltganzen beseitigen. Doch damit komme ioh zum
Anfang zurüok.

Wenn mir zur E r r e i c h u n g  d ie se s  Z i e l e s  auch jeder 
Quellfluss der Erkenntnis reoht ist, sofern er eben nur diesem Strom­
bette zustrebt, so halte ioh doch dafür, dass z. Zt. die Versuche 
auf empirische Zergliederung all der mit dem Seelenleben zusammen­
hängenden annoch dunklen Vorgänge immer von neuem gemacht 
werden sollten. Unzweifelhafte Thatsaohen festzuetellen, ist natür­
lich dabei das Erste, dann mag das soheinbar Verwandte zusammen - 
gestellt und darauf mögen Hypothesen erbaut, erprobt und wieder 
verworfen werden, wie es kommt, immer von Neuem; mit andern 
Worten, ganz der Weg eingeschlagen werden, der auch die sog. 
exakten Naturwissenschaften zu ihren Zielen geführt hat. Es ist also 
die e m p i r i s c h e  Methode mit einem Worte, die ich noch so lange 
angewandt sehen möchte, bis uns etwa die Beschäftigung mit den 
derzeit sogenannten „okkulten“ Erscheinungen, die hoffentlich ein­
mal „hellere“ werden, eine andre Methode lehren sollte. Grundvor­
aussetzung aber fdr alle solche Untersuchungen muss der Satz sein, 
der eigentlich jedem Forscher der Natur alB des Inbegriffes alles 
materiellen und geistigen Seins als Ausgangspunkt dienen sollte, der 
Satz, dass es in der Natur kein „Unmögliches“ giebt, sondern nur ein 
bisher nicht Gekanntes oder Erkanntes, ja dass eigentlich nur das 
z. Zt unmöglich Scheinende, d. h. das dem derzeitigen System des 
Erkannten Widersprechende wahrhaft wert ist, erkannt zu werden, 
indem es das Stabile zu neuer Bewegung bringt, der Ruhe des 
Gegebenen neuen lebenschaffenden Unterschied hinzufügt. Der 
Naturforscher darf es nicht schmerzlich empfinden, wenn ihn dies 
unergründliche Sein durch das Emportreiben immer neuer Erschei­
nungen zwingt, sein mühsam zusammengestelltes System des Er­
kannten jeden Tag urazuändern, zu ergänzen oder völlig zu ver­
werfen. Denn wer könnte sich lange an der einfachen Bestätigung 
des Bestehenden erfreuen? So würde denn eine der Voraussetzungen 
für die Erfolge des Okkultismus die Beseitigung des Begriffes des 
„Wunders“ sein, der, so paradox es klingt« gerade in den Köpfen 
der sich selbst als „exakt“ bezeichnenden Naturforscher noch sein 
Wesen treibt. Alles was ist, i s t ;  ein Unmögliches, d. h. ein 
Wunder, kann es nur so lange sein, als es nicht erwiesen und er­
kannt ist, nachher wird es sich schon fügen in das durch es selbst 
erweiterte System.

69.
Antwort von Freiherrn von Erhardt.

Düsse ldorf .

29. Oktober 1897.
Nach meiner p e r s ö n l i c h e n  Stellungnahme zum Okkultismus 

befragt, beantworte ich — im Interesse der Kürze und möglichst 
klarer Hervorhebung des von mir eingenommenen Standpunktes — 
die drei gestellten Fragen ohne scharfe Trennung und ohne mich



ausschliesslich an die Bezeichnung Okkultismus zu halten. loh
hoffe, die nachfolgenden Ausführungen werden dies rechtfertigen.

Es erscheint mir geboten, zunächst die Frage ins Auge zu 
fassen: Handelt es sich darum, die bereits bestehende Bezeichnung 
Okkultismus ihrem bisherigen Inhalte nach festzustellen und aus 
den sich etwa ergebenden Verschiedenheiten in der Erklärung ein 
Resultat und Einigkeit in der Auffassung dieses speziellen Begriffes, 
sowie der mit ihm sich verbindenden Bestrebungen zu erzielen, 
oder handelt es sich darum, für ein nooh in der Entwickelung 
begriffenes Forschungsgebiet die reohte Bezeichnung und gleich­
zeitig die Feststellung der Bedeutung und Ziele dieses Wissens- und 
Erkenntnisgebietes zu erlangen?

Im ersteren Falle würde ioh mir nicht anmaassen, die Erklär­
ungen, die Earl Kiesewetter in der Einleitung seines herrorragen- 
den Werkes „Geschichte des neueren Okkultismus" auf Beite 1 
und 2 gegeben, verbessern zu wollen. Es ist jedoch Eines nicht 
zu übersehen: Kiesewetter versteht unter okkulten Vorgängen „alle 
jene Erscheinungen des Natur- und Seelenlebens, deren Ursachen 
den Sinnen verborgene, okkulte, sind", jedoch unter der Voraus­
setzung, dass dieselben „von der offiziellen Wissenschaft nooh nicht 
allgemein anerkannt sind".

Dieser letztere Zusatz war in der That notwendig, wenn nicht 
auch der Erdmagnetismus, das Pflanzenwachstum, die physische und 
geistige Vererbung im Keime und viele andere Erscheinungen dahin 
gerechnet werden sollten, die von der modernen Wissenschaft, wie 
von den herrschenden Anschauungen mit Recht als okkulte zurück­
gewiesen werden würden. Auch bei diesen, dem Natur- und Seelen­
leben angehörenden Erscheinnngen sind die letzten Ursachen dem 
menschlichen Erkennen noch verborgen, nicht aber ihre Erscheinung 
und Wirkung, und deshalb rechnet die offizielle Wissenschaft sie 
zum Bekannten und nicht zum Verborgenen.

Halten wir uns nun aber streng an die obige Erklärung Kiese­
wetters, so liegt es auf der Hand, dass der Okkultismus in dem 
Augenblicke auf hört, daa zu sein, was Kiesewetter in ihm sehen 
will, in welchem die „offizielle" Wissenschaft die fraglichen, heute 
noch „okkulten" Erscheinungen und Gebiete in den Bereich ihrer 
Forschung zieht und anerkennt. Von dem Zeitpunkte an würde 
nicht mehr Berechtigung existieren, die heute noch im Sinne Kiese­
wetters als okkult zu bezeichnenden Vorkommnisse mit diesem 
Namen zu behaften, wie dies beim Erdmagnetismus, der Elektrizi­
tät u. A. der Fall wäre. Der Okkultismus im Sinne Kiesewetters 
würde somit über kurz oder lang anfhören zu bestehen und nur 
noch ein ehemaliges Forschungsgebiet bezeichnen.

Da nun aber mit dem Fallen des Namens, bezw. mit dem 
Auf hören seiner Berechtigung, die Sache selbst nicht Auf hört zu 
sein, vielmehr einer gesteigerten Entwicklung entgegengehen würde, 
so müsste entweder für das fragliche Ersclieinungsgsbiet in Zukunft 
ein neuer, bezw. anderer Name gefunden, od 
Zeichnung eine erweiterte, bezw. begrenzte ‘ ' ' ige
messen werden.

Kiesewetter hat sich nun aber im Ans* • > ' a ge­
führte noch dahin ausgesprochen, dass die ' <i
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tismus“ „als Kollektivbezeiohnung aller in die übersinnliche Sphäre 
gehörenden, die Existenz einer ausserhalb des Bereiches des Sinnen­
lebens bestehenden Welt und einer möglichen Verbindung mit 
derselben11 Bekundenden aufzufassen sei. Setzte er hierbei immer 
noch die Nichtanerkennung der offiziellen Wissenschaft voraus?! —

Wiewohl dies angenommen werden müsste, so erscheint es mir 
erspriesslich, über diese Frage nicht zu streiten, wohl aber den in 
den letzten Sätzen von ihm ausgedrückten Standpunkt mit Ent­
schiedenheit als den in  Zukunf t  allein brauchbaren und darum 
gültigen anzuerkennen.

Damit würde der Okkultismus in Zukunft jenes Erscheinungs­
gebiet und jene Wissenschaft umspannen, die zum Ausgangs- und 
Endpunkt die Erforschung und Aufdeckung der das Weltall be­
herrschenden geistigen Kräfte, insbesondere des menschlichen 
Seelen- und Geisteslebens haben würde. Diese Auffassung würde 
sich gleichzeitig voll und ganz decken mit den Bestrebungen, wie 
sie sich praktisch aus den gegebenen Verhältnissen und Erfah­
rungen heraus in allen jenen Kreisen entwickelt haben, die sich 
bisher mit dem fraglichen Gebiete beschäftigen, gleichviel, welche 
Irrtümer oder Ausschreitungen dabei angesichts mangelnder Vor­
kenntnisse etc. zu verzeichnen sind.

Es würde nunmehr aber auch noch im Hinblick auf die in 
der Einleitung gestellten zwei Fragen zu erörtern sein, ob die Be­
zeichnung Okkultismus thatsächlioh die passendste für das in 
Frage stehende Erscheinungs- und Forschungsgebiet ist. Dies muss 
zunächst den Bezeichnungen: Mystik, Spiritismus, Mediumismus etc. 
gegenüber bejaht werden. Alle diese und andere Namen um­
spannen — unter Berücksichtigung der Etymologie oder des be­
stehenden Sprachgebrauchs engere Teile des grossen Gesamtge­
bietes hierher gehöriger Erscheinungen, bezw. treten sie prä- 
judizierend auf. Es muss dies auch von der Bezeichnung Me­
diumismus gelten, wiewohl Aksakow sie im Vorwort zu „Animis­
mus und Spiritismus“ als „allgemeine Benennung“ eingeführt sehen 
möchte, von der er sagt, dass sie in Russland bereits als solche 
bestehe. Wir brauchen indessen nur auf das so gewichtige Ge­
biet des Hellsehens hinzuweisen, das, soweit bisher erforscht, keines 
Mittels und keiner Vermittlung im Sinne des „Mediumismus“ be­
darf, um erkennen zu lassen, dass auch die letztere Bezeichnung 
etymologisch nicht Alles umspannt, was in das fragliche „okkulte“ 
Gebiet gehört.

Aber auch „Okkultismus“ deckt sich etymologisch nicht mit 
Allem, was jenem Wissensgebiete d a u e r n d  zuzusprechen Bein 
wird. Wer auf Grund von Erkenntnissen, wie ich sie in meinen 
Schriften „Ehrenwort und Spiritismus“ und „Ehro und Spiritismus 
vor Gericht“ dargelegt, in einem grösseren oder geringeren Teil 
der sog. spiritistischen Vorkommnisse nichts „Verborgenes“ mehr 
sieht, indem er über die Ursache keine Zweifel mehr hegen kann, 
der müsste bereits ein Hauptgebiet des bisherigen Okkultismus 
ganz oder teilweise aus diesem Begriff ausscheiden, gleichviel 
welchen Stand die offizielle Wissenschaft zur Zeit nach dieser 
Richtung noch einnimmt.

Dem Allen gegenüber würde es wissenschaftlich berechtigt



•ein, eine neue Bezeichnung n  
logtsoh den Nagel auf den f.ry f 
»teilender Weise zum Ausdruck 
Zusammenfassung und Erforschung 
die die Erkenntnis des geistig« 
des menschlichen Geistes für 
eignet erscheinen. Darum »ehe 
nung «Psychologie“, die bei de* 
auch bereits Eingang gefcnden i 
es sich um eine KoMektirhej«»ciui** 
und Forschungsgebiet handelt, »et •  
wählen, sobald die WelUaafhaz n r  
logischer Notwendigkeit au* eiaer » 
schaftlieheu Berücksiehtiguog a l le r  *
Psychologie bestehenden Erfairsngm 
werden muss.

Der zukünftige äpiritaaluun*» x . 
die sioh stützt auf die gesamt« 
gedehnten wissenschaftlich ca Geh 
be/eichnung „Psychologie* *4
fassen würden. Unterabteilung« t r  
die zum Teil dem SpracageVaacvs 
trennenden bezw. sich deckende* Geb 
Mediumistnus, Somnambaliamu«.

Um aus diesem Wirrwarr - 
ieh in meinen gedruckten an 
folgende Benennungen iTerainolc^» 
mus bezeichne ich die aaf Grnad 
psychologischer Forschung and 
widerlegbar sich mir ergebende W- 
Im rollen Gegensatz zu der aaf 
wissenschaftlichen .'Studium aufgebsst« 
sclinuung steht. Das FortehungrgeU*: 
tisnius“, Somnambulismus. Hypnet*» 
bezeichnet, und in ungedru-ktea 
gangen, zu unterscheiden zwischen 
experimentellem, subjektivem und objektiv» 
indem ich die lotztore Bezeichnung n 
alle jeno Vorkommnisse anwandte, 
noch zielbewusstes, oder nach physikalisch« 
regelndes, Bei es dem irdischen Geist«, ..der 
irdischen Intelligenzen entspringende« Geittealcfem < 
Bezeichnungen gestatteten, unter scharfer Treu« 
tisrung sämtliche in Frage stehenden üch.sl« di 
Geisteslebens unter die eine Bezeichnung «•>(.,nti 
bringen. -m

Trotzdem würde ich, sofern vs «ich nin audgiiit^, ( , 
der Benennungen bandelte, niuln** Hilaimu dsbtn «tu 
.Spiritualismus* und «Psychologie* t«iw.
■In '■ventuell in vulgäre (gawQhnUol.......... . i
sinnliche. zu tronnen wäre, baibuknUsui 
«Ismus* die Bezeichnung tilr die »|
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schäften bliebe. Die« würde auch noch den Vorteil haben, dass 
den erstgenannten Bezeichnungen kein Omen ans vergangener Zeit 
anhaftet und ihnen darum nicht mit dem Vorurteil entgegengetreten 
werden wird, wie den andern Beseiehnungen, die trotzdem, min­
destens tum Teil, ihren Namen für die Benennung T o n  Teilgebieten 
behaupten können und werden. —

Wenden wir uns nun noch in Kürze den beiden anderen und 
gewiss wichtigsten Fragen der Enquftte so, so kann Aber das Ziel 
psychologischer und mithin auch „okkulter* Forschung kaum Mei­
nung« rerschiedenheit bestehen: Et gilt, wie ich bereits oben aus­
gedrückt die Erforschung der das Weltall durchdringenden geistigen, 
insbesondere das geistige Leben des Menschen beherrschenden Ge­
astet

Der Zweck dieser Forschung kann aber wieder nur sein, fest- 
tusteilen, welche Bedeutung, weichen Wert und Zweck das mensch­
liche lieben bat mnd weiche Mittel nnd Wege anzuwenden sind, 
um diesen Zweck in jeder Periode des Daseins in möglichst voll­
kommenem Maasse in erreichen. Das Menschendasein kann — 
wie ich «k L  i« einem Autsatz* ,Die rettende Weltanschauung* in 
der „Kritik* Nr. 58 Juhrg lS&x systematisch nnd logisch ausge­
führt — nur darauf abiieien, Glich zu erlangen auf Grund ent­
sprechender Geistcseutwicke^aag. Dies bedingt aber, dass der 
Mensch in erster Linie sich $e*b$t nnd die Gesetze kennt, die sein 
Geistesleben beherrschen*

Darum mues auch die FVrckvvccw die Kcsigiu aller Wissen­
schaft** sein und mehr uxvh werden. See muss, im rechten 
ww>euecha?t;N'hen Geasse entwickelt und ;m sinuckeu Geiste ver- 
wertet, die g raste  und uuct rtykr:.: is te  Kraft und Macht im ge­
samten gesc',>chaiL;chen w-,rtsc*aft..bfc« ui-c m ^tCues Leben der 
Menschheit werden, innrer* *e uvtec dem Zwange der Erfahrung 
nnd l e c k  dereinst au d e  Sre- >  des de« Durch achnittsmenscheu 
xorcehendeu, Hslt c u 'h e jd « .  dem Keojde* t- \ü u  bietenden Mn- 
tv^a^sinnSx des de« Frsed«: a u »  Menschen vielfach nsr-

re auf v'-fe^bartne g»ciaze«  Dugmer m w , eine
w w eo^haftvck ress un>d ax: Leb en engmng he-
v**e*de. tu x-rd »ec rtaa rra ft a t^ ireM e u n i ,  angesichts

* *caensŝ ba-> xt » \vbee-.yc*J«a7« Smoe. a n «  JLÜe eCuends
j-aaivMrr^he W * w-~d i 1»  MbtTC Bsgrun-

dV,^ dysrr W ak-bAt x't'd twe'h aLt de« «ent — tü th
d?e Ve*.~ecex wu'*1«  kfcn.7i>e fr «x i.ria

- h  e^£atcoM«axtrt)g u r  " t* * u  rx  • 
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in ers te r Lm ie der rtr«sÄu«tTL. tu t neutt iirf* ruM*x «$ er m»*n 
j y t f t ,  nach innerem Hart«- «e er iu»cl 1 ~ruy-~i m it oa-^un
sollte in der Thitf in  e n te r  Bein* jLm-gnei: un t trUû -»r m r  o '- 
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geistige» Lebe* reformierenden, v s k r k a f t  l i t k l i e k e i ,  w i-e e  
lekaftbdi geetfintes, ip iritu lb tiiekea Welt- n d  damit u e k  Gottes- 
M iefciiM g n d  ihre p r a k t i s c h e  B e tk f t t ig a a g  ia a l l e«  Lebeaa- 
Terkiltuaies. Ohne starke» gemeinsames Erfasse» aad Verkünde» 
dieses Gesichtspaaktes nasse» b p ir itu a u , Okkultismus, oder, wie 
sie sonst genannt werden sollen, noch lange wert- bezw. late ressen- 
los f tr  die Gesantheit bleiben nnd fortfahren ein ktmmerliehna, 
missachtetes Dasein za fristen, trotzdem sie, mit sittlichem Ernst 
in den Bereich der offiziellen Wissenschaften gezogen nnd ent­
sprechend rer wertet, berufen sind, jene Eriösmng nnd Einigung 
anzubahnen bezw. za stützen nnd damit auch einst zu rollenden, 
die schon vor Tausenden von Jahren Christas der Menschheit mn- 
gekftndigt hat! —

Die heutige Menschheit b e d a r f  einer solchen Welt- und 
Gottesansebnnnng, wenn sie nicht trotz aller Intelligenz nnd allen 
Fortschritts in Abgründe und furchtbare Katastrophen stürzen will 
— früher oder später — und d a r u m  ist die Gewinnung und thmt- 
krüftige Verwirklichung einer solchen Weltanschaonng als das 
höchste and letzte Ziel aller spiritnalistischen Bestrebungen zu er­
kennen, aber auch ohne Yerzng za lehren nnd kraftvoll in  d ie  
T h a t  umzn se tze n!

70.
Antwort von Dr. C. Reissig.

Hamburg.

--------  12. Novbr. 1897.
Unter Okkultismus ist das Ges&mtgebiet der Erscheinungen 

zu verstehen, welche einer wissenschaftlich-exakten Erklärung bisher 
nicht zugänglioh sind. Diese Erklärung zu ermöglichen, oder sich 
ihr wenigstens zu nähern, soll das Ziel desselben sein. Es wird 
darauf ankommen, zunächst Thatsachen zu sammeln, welche ein- 
wandsfrei beobachtet, d. h. jeder subjektiven Zuthat bar sind. 
Zu einer derartigen Beobachtung gehören kritisch-geschulte Köpfe, 
welche nnr das berichten und gelten lassen, was sie gesehen resp. 
erfahren haben nnd mit diesem nicht das vermengen, was sie gern 
sehen, resp. erfahren möchten.  Leider hat gerade auf dem Ge- 
biet des Spiritismus, um nur ein okkultes Gebiet herauszugreifen, 
eine unglaublich naive und leichtgläubige Berichterstattung Platz 
gegriffen. Jeder, welcher mit Kritik, aber auch ohne Voreingenommen­
heit an berichtete Fälle und Eigenbeobachtungen herangeht, wird 
leicht eine grosse Anzahl derselben ansscheiden müssen, welche 
jeglichen mystischen Gewandes entbehren. So gelang es mir, in 
kurzer Zeit nacheinander eine „merkwürdige Krankheit“, welche 
als Beweis für die Durchdringung der Materie gelten sollte, nnd 
das Fliegen eines Menschen (vgl. Eglinton) auf ganz natürliche Ur­
sachen surüokzuführen. Das erste Mal handelte es sich um eine 
Malanoholiiohe, welche, um Selbstmord zu verüben, sehr lange
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■**• Gehe« <L*z V â-rrener *rc zr -̂Lsm aa*.*i
beat i M te »  P lan  vor. se t t o i  ml-* ^  i^ r e=aÄ*---a
Wiseeneehufne« eine M- f*n~ng* 21 *31 5g - n 
and Ho kn abcham dürfen. w äcst: In ­
halten. and ein grames ¥.ise*ra. sag-riü~^- 
dass auch scharf denkenae r u i  -zt-nn 
Mit Ceberaeugnng ▼ertraren.

Also Prüfung des ^ ¥
kritische Beobachtung. i a ä c ^ i a e  ^ c -a n ^  :ier 
tierea sei die Paroie.

r *rv»r

to»  Profe«ar Ij-

-in. ü'>,' ijnir*er V ^ t 
Ih re r Klage über die _

der Parteien, das A a& em unapr?^^ ^ n ; " 'J"T* x
bieten wird leider üoeru.l rLw**ir r^*n' '4J1’ ** ^
Deuteeben werden so .u n ^  ü;»er 4 r 'rU *fl a'
miteinander streiten and -»ich uaiu-a ' >‘M' lu* ' '1Tr*','-r ,#>l̂
das Verhängnis über sie kommt. i ^ n w * * ^ r- ^
ist, geht er aufs Eis. ' n "** ***n> ^  * ',*M

Nicht beisammen kann «*n *1,*̂  ; ;.r 
Sache des Okkultismus ius w ej.ngru- ^  ' ' ,f r , r   ̂'*
and Abgrenzung andern ‘je tte ten  #. 'T' M'3'’■»»»»»"», £ 
allerdings mehr aus der Feme. **** 'u' ,< ” 4#* '  # ’
schwersten Kampf überhaupt jm ^  „ r A ' ^ ‘i d*"1
and zwar mit einer Macht. w^i r.e •*-* ' sr • *»sr

ihr einen Kopf ab*ch:agt. w  * rii ^
Der ganze Hegen »atz .»egt n 

giebt mehr Dinge zwischen 
Weisheit träumen lässt, ein Hat/ 1* 
das gemein hat, dass man - n i - n  : - n t \

/*wr
*?r,

Im»'.(•>«
A <

:kvt a*ft r



162

das, was man gedacht hat, im nächsten Augenblick wieder rergisst: 
Die Schulweisheit, oder besser gesagt, die Scholastik, ist die Hydra, 
mit der der Okkultismus wohl noch auf lange hinaus den Kampf 
um das Dasein überhaupt zu kämpfen haben wird, denn sie ist 
heutzutage der Götze, den alles anbetet, der alle Köpfe beherrscht 
und der die babylonische Verwirrung der Meinungen nnd Strebungen 
angerichtet hat. Nur die Prax is ,  das Gebiet der T h a t s a c h e n ,  
besitzt die einigende Kraft, weil es hier einen unerbittlichen 
R i c h t e r  giebt, nämlich den E r f o lg ,  während bekanntlich nicht 
bloss die Gedanken, sondern auch die Meinungen nicht bloss zoll­
frei, sondern überhaupt frei sind, woran selbst die Erhebung des 
Papstes zum unfehlbaren Richter über Lehrmeinungen bekanntlich 
niohts zu ändern rermocht hat. Was folgt daraus?

1. Zerbrechen wir uns den Kopf nicht weiter darüber, was 
Okkultismus ist, sondern yerstehen wir eben einmal alles das da­
runter, yon was sich die heutige Schulweisheit nichts träumen 
lässt, nnd

2. bekämpfen wir die Machtstellung der Schulweisheit, d. h. 
der Scholastik, auf jede Weise. Solange unsere Köpfe Yon klein 
auf systematisch dazu gedrillt werden, den Grundsatz „Thatsachen 
beweisen“ zu Yergessen oder zu ignorieren, und als Beweise nur 
das gelten zu lassen, was der oder jener gesagt hat oder was in 
dem oder jenem Buch steht, giebt es für den Okkultismus über­
haupt keinen Raum, ausser in der Stille des Busens Yon dem, der 
Thatsachen erlebt hat, denn wenn dieser klug ist, so behält er bei 
der heutigen Sachlage seine Ueberzeugung für sich. Schon die 
alten Griechen waren so weise, dass sie das Gebiet des Okkultis­
mus als Mysterium behandelten, bezüglich dessen dem Eingeweihten 
Stillschweigen auferlegt war.

Mir fällt zum Schluss ein Ausspruch des bekannten Buch- und 
Weinhändlers Witter in Neustadt a. d. Haardt ein. Er hatte eines 
Abends einen Bekanntenkreis mit seinen Weinen regaliert. Als er 
sie andern Tags befragte, wie ihnen der Wein bekommen, waren 
alle zufrieden, nur einer beklagte, dass er Kopfweh daYon be­
kommen. Witters Antwort war: „Freundchen, schaffen Sie sich 
’nen andern Kopp an.“ — Für unsere mit Schulweisheit gefüllten 
heutigen Köpfe ist der Okkultismus zu sturker Tabak. Es trifft 
für sie schon das zu: Wenn ein Koffer Yollgepackt ist, geht nichts 
mehr hinein.

72.
Antwort von Albert König.

Ber l in .

--------  30. Novbr. 1897.
Eine Zusammenfassung der auf dem Gebiete des „Okkultismus“ 

grübelnden und experimentierenden Intelligenzen ist allgemach eine 
ebenso zeitgeforderte Notwendigkeit geworden, wie auf minder 
wichtigen Spezialgebieten der Forschung. Die Arbeitsteilung und 
Synthesis zersprengter Erkenntnisse ist die Grundbedingung eines



endlich einmal rascheren Fortechrittsteinpob. Ich begr&jwte also 
Ihren Ausholebogen mit dem sehnlichen Wunsche reichen Erfolg* 
und dem zweiten. Sie möchten nach und nach auch da« Ausland 
(auch Indien) beiziehen und bei etwaiger gpaterer Auslese der 
Meinungen denen ans den pgychoiogiacnen Laberatc/rjeu stammenden 
keinen zu schwerwiegenden Keweiswert zuertennen. Ich antworte: 

Ad 1. Ich halte den Ausdruck •OctuttiKniu^ und „okkul­
tistisch“ und besondere gar in irgend*Wiener spezialisierten De- 
deutung für recht unselig und Zwjer-acht st frend. Vjeheicbt zeigt 
Ihnen das am besten das Ergebnis Jnrer Alh-uoiung. 7 ot «sapita, 
tot sensus, tot linguae. So lange um die E^aeiiirtii»«t»»eorW;ker 
nicht feststehende Definition«. gej^ärt naoen Uoe*- Julian i/od 
Umfang Ton (Vorstellungen unc Eegrifei^ v*e; ^o* t̂e!*en nerre;Jen 
(abtasten), erkennen, wärmten«. aw*:m, « z m  h  *̂ *r«/**«,
erforsche», anschanen. wiasex — gurz. aoiang* wir m Oer F* -v- 
Sophie noch P o ln u u ,'. m n a  litw a . wirc t*',# gu.tv?r V*jr****r 
möglich sein. W jeu« rcr-tui wart . wert C»e
Munzsortes einander kaa iw iiiw rm  r i m ^  Ii*», i v  voer vitftar 7, 
-bewusste K o a t« u «  arw» Cn^ci e:nei gnoro**'«. ♦er­
dringt werden. So w.r* «  t  I  Cem. e oex g-fc«, vjue H rw- 
schmerzen berertex. w«nx e m n  «e ter *vn »in V vre* vtge*
nach samen* hört, wä/trend *jt. rvvig vaittw*»** damit
operiert. Wir müssen eine aaeuriniJMopu'arn* ajnv**,
ehe wir am Babter Tum  w-e*t*r*i**aea r v . «  ^\re es?
Die LokaKsafcomrfersekuiig iac ;is aiana *r.rg* >tv.v.vr g**e *<*#*». 
wo sie z. R. so« sen»m.v„ «eneüiei. «nsoreü Meo^mer r̂.*»»». «e»- 
sitiw-motorisch and «nieren Aomaina^onea. vrut *pezua;*ier»nge» 
spricht Des giebk einen Ansatz zu i?*remar.*i*a*r Ordnung, *» 
vlabiler Stabilität* — labil aus <lem OeisiM»fortHettr:itL Wen» ich 
mich f ir  einem Augenblick von a*.er HC.vivennou .oeldeen darf, se 
•ege ich: Es g ieb t  nicht», da* xi.ua,t uk* i . ; dun .reu werhorge», 
Terechleiert) w irft. Auf dem Cmwftg der Pr.-*«tmn ergenen «ich 
die schärfsten and praktiHehesren Dedmnonen: lies werfeicet mich 
dass, den Flamen Okkultismus überhaupt aozuiennen, für seine 
YorpÖnang zu petitionieren. Denn e* w.rd «eh nicht wer Hilfe» 
lassen, *daa» jemand hartnäckig diese weitestgehende J^grilfsfassung 
fftr die ehern» Warte der Betrachtung erklärt. Re ist ja auch ei» 
9Wiesen* im philosophischen shnn des Wert» hie heute besonders 
ausflÜhrtich ▼on Rieh. Wahle in ^Daa <janae der Philosophie and 
ihr Ende* Ä r unmöglich erklärt worden; der alte Sokrates leistete 
ja sehe« die Xänehhausiade, dass er ^nur soviel wisse, dass er 
sieht» wisse*. Ist ein Rütteln au der Schwelle* der ^Rrkenntnis* 
nicht ein Versuch, »ch «m eigenen Zopf ans dem Sumpf zu ziehen * 
Es ist auch ein Vorschlag zur GHice gemache worden, dahin lautend, 
das als ^erkennbar* zu bezeichnen, waa ^ich* seihst ^erlebe*4, 
,«rihhre*. Aber auch damit ist dem Regress kein Riegel vorip%~ 
■ehshsn — einer, der boshaft genn c 
kehren und fragen: was ist nun ahe 
Dinsas ,n m  der Psyche* Assimilier v 
der weien Entarferenevorgäng» 9w  r i t *.*
wusst*? IgBormbimns non <}uaeremu 
schwebte die Lmstungsbeseliränkt
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•oll n f l l l i f  erst u  der Stelle, wo sich Xeirocyiiealittgea und 
Psyrhorymonlangon auseinander entwickeln überoinaaderlegen ? 
tneinanderschachtelnPs die Transcensio stattfinden, das ,a e ta 4 oder 
„kata* der Physik, die Mystik, die „geheime* Wissenschaft, das 
„Sapranatnralc*, das „Göttliche*, das „Apolare*, das „Absolute*, 
das „Dingansich*, die Ur-Sache, die „Vorfakturen* u. &. w. tu s. w. 
aufstehen ? Xon qnaerenda sunt! Also Definitionen der oben an­
geführten Zeitworterl Unsere Selbstbewnsstwerdnng ist ein ein­
faches „dass* der Hirnerschütrernng durch einen Reit, einen „Kin­
drack*, die Flächen Vorstellung infolge oder als Wellenstaniing oder 
-Durchdringung. Jeder Versuch einer Metaphysiologie gehört in 
das itohiot der Kunst. Bieten die Entdeckungen der Xerotellkörper 
(Farbkörpen und ihrer Funktionen durch Apathy, Kissl und Tan 
Gebuchten ein „Wissen*? R-üzubschloss =  Lebens«sde ^Waldeyer) 
— „erkennen* wir jetzt das „Wesen* des Lebens? Unsen heutige 
„Wissenschaft* ist ja  so ungeheuer kompliziert geworden gegen­
über der der Alten — trotz alledem zermartern wir unser Hirn noch 
ganz anders und hören nicht damit auf: wurden w ir  wohl noch 
Wörter schaffen wie „Wissen*, „Erkennen* etc.?? Die Richtung 
der Entwicklung a if  erkojuitnissuchendem Gebiet geht vom Ein­
fachseheinenden mm Auffinden von Elementen, zum analytisch- 
synthetischen Einblick in schwindelerregende Komplikationen. So 
wollen wir dieses Thnn doch auch das heissen, was es ist: s ich 
orient ie ren.  Worüber wir orientiert sind, das zeichnen wir auf 
der Karte ein und heissen es „Naturwissenschaft*, „naturwissen­
schaftliche Sedenfcrschung* etc. etc. Was wir aber noch topo­
graphisch aafriAhmen zn können vermeinen und hoffen dürfen, 
was wir »och nicht erforscht haben, heissen wir es doch schlicht 
da» Uner forsch te ,  das mnbeovtone Land. In dem Wort „okkul­
tistisch* stecken für d.e meisten d.e verschiedensten Gefühlswerte, 
es ruft die mannigfaltigsten L&besempfindüngen bis n  heiligem 
Schauer hervor nnd enthält ein halbes Scheck kategorischer Im- 
peran.T* und P.efc b.tive. Legen wir das alte Kleid ab. Die gegen 
scutige twcs-.ch» Verachtung zwischen „Fecsctern* und „Mystikern* 
wa e n  kn-tn3gesch>fh:,:fhes Unikum. „Mystkar* seL eine Be- 
buiiguQg seju „Exakter* e.n< B.w^ugung. Es iK Dianetik, weaner 
utctts. Elx hLxihar und Herl*«- Von Wrauem . ven Qhammdeu 
und FanSaren Uni jlj*s wvgen des hasHbsiis Knmc&ebe. d u  ach 
« l: der ejnen alt> Vjeri^menoaimuktii, uwtnphy-
susotre «VjtggasuJL x  & w^ an: der anl«m ats Asm u « .!t., Inh entehre.

/o. etc. gi*fda. L  jnbta vacL. m»Hk dem Ih r-  
w jtM eit JPlxti XetsMC *>*r U-W ’cng der Loihe. Xrr Pnytogymew 
d «  Sews ix t tM ig n :  „Em s o l w  l o p t .  eäme X a n r-
5/rtchmü: jitM  MjaifecibtuA: das w^rd dj* Waawm»rihi>& der Znftamft 
ietÄ.4 I tx  aaswtfcue ade

A l i  tXfc Okktitiaoru*. das brnsfO» Sorben mach
dem asrtinttftickuKt Lan*L er»..’»  s.e<u «  wwng: f »  sa u  sftwwiwnfacr 
Binder Xantrwüsstii. « 'W «  ab* m to ib h gp M te M h u
Mi&iat ift»« wioQs aas Aloin antso^m. nwg Sgtfariattau. wunignniniT 

abgoosicm aacLiLpösra xmi ul ine tm titlah ^ tt J a m e s  
sogar heai ad»wttoüig w-rioado U*b*fwaguJig'ftii. s e i  dm  irnipmiu 
J k  FoemtLojig e h r  füaest ufewün Dem du* d o h ih ttk  b w
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Hchkeit and den Weg za einer wissenschaftlichen Erforschung 
dieses Phänomens and alles dessen, was damit zusammenhängt, 
nebst Anleitung zur Darstellung des Hellseh-Experimentes. II. AufL 
— Hypnotismus und objektive Seelenforschung. — Naturwissen­
schaftliche Seelenforschung I, Das Yeränderungsgesetz. — (II ff. im 
Erscheinen; sämtliche drei bei Arwed Strauch, Leipzig). Auch vom 
Experimentieren mit den verschiedenen neuen Strahlenarten an 
der Hand einer umfassenden, leichtrerständüchen Uebersicht, wie 
Sie sie in der „Neuen Metaphysischen Rundschau“ Nr. 2 abgebildet 
haben, steht viel zu erwarten. Ebenso von weitergehenden Ver­
besserungen des Mikroskops (vielleicht kombiniert mit den neuen 
Beleuchtungsmoglichkeiten?). Staatlich oder sonst öffentlich unter­
stützte entwickelungsmechaaische Laboratorien könnten ebenfalls 
viel leisten. Vor allem aber thäte eine Zusammenfassung der 
finanziell doch nur leise vegetierenden Vereinsorgane und Spezial­
zeitschriften in ein i n t e r n a t i o n a l e s  Z e n t r a l o r g a n  für  
n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  O k k u l t i s m u s ,  besonders soweit 
er die „heterologe Erkenntnisweise14 („Weisheit von der Weltkraft* 
pag. 55) angeht, dringendst not. Persönlichen Erfahrungen ging 
ich bis vor kurzem geflissentlich aus dem Wege, da mich die 
Zerklüftetheit und Trübheit der Ansichten abschreckten. Wie ich 
mich aber schon äusserte, auf dem in Ihren und Müllers 8chriften 
gezimmerten Boden kann der Skeptischeste mitthun, wenn er über­
haupt kann.
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Meine Aufgabe als Herausgeber erblicke ich daher auch gar- 
nicht darin, an diesen menschlichen Meinungen detaillierte Kritik 
za üben — zumal eine solche Kritik ja  auch immer wieder nur 
einen problematisch -subjektiven Wert besftsse! Bei a n d e r e r  
Veranlassung freilioh wäre die Gelegenheit oftmals verlockend 
gewesen, eine schwüle okkultastische Atmosphäre von beklemmenden 
Dünsten zu reinigen. Aber, weil ioh selber es gewesen war, der 
hier neben der reinen auch trübere Luft heraufbeschworen, so 
hielt ich es für unvornehm, grelle Blitz- und Streiflichter zu ent­
zünden und dadurch vielleicht diesen oder jenen E in ze ln en  zu 
treffen. Weil ich nichts weniger wollte als dies, zog ich es viel­
mehr vor, das Ganze der „stillen Entladung1* seiner Gegensätze zu 
überlassen. Statt also einzelne Autoren und Antworten zu kriti­
sieren, wollen wir lieber Momente herauszufinden suchen, welche 
a l len gemeinsam sind.

Giebt es überhaupt solche gemeinsame Momente?
Aus dem erwähnten starken Sub jek t i v i s mu s ,  welcher als 

a l lgeme ines  H a u p t r e s u l t a t  der Enquete sich uns darbietet 
und unter dessen Gesichtswinkel wir die Rundfrage beurteilen 
müssen, ziehen wir folgende drei wichtige Konsequenzen:

I. Es giebt  im Okkul t i smus  eine Kopf- und eine Herz-  
Richtung.

II. Der Gesamt-Okkul t i sm us  ist  ke ine  Wissenschaf t .
III. D er Okkul t i smus  b e d a r f  der  g r ü n d l i c h e n  N e u ­

ge s ta l tu ng  (wenn er überhaupt den Anspruch erheben will, für 
eine objektive Wissenschaft gehalten zu werden!)

Betrachten wir uns diese, wohl manchen überraschende Kon­
sequenzen etwas näher!

Man unterscheidet bekanntlich im täglichen Leben „Gemüts­
menschen** und „Verstandesmenschen**. Zwar lässt sich diese 
Scheidung wissenschaftlich - psychologisch nicht aufrecht erhalten, 
weil unser gesamtes psychisches Innenleben nur aus Vors te l ­
lung s-Elementen  besteht, praktisch ist jene (ohnehin nicht 
scharfe) Trennung Aber recht wohl brauchbar. Diese beiden 
Menschen-Kategorien kommen nun auch bei der Auffassung des 
Okkultismus wieder zum Durchbruch. Es giebt „Gefühls-  
Okkultisten** and „Verstandes-Okkult isten**:  eine „Herzu- 
und eine „Kopf**-Richtung im Okkultismus.

Beide Riohtungen müssen scharf auseinander gehalten werden. 
Wenn daher auch — wegen jenes Subjektivismus — unser S u ­
bl imat ke in homogenes sein kann, sondern mindestens aus zwei 
heterogenen Elementen zusammengesetzt ist, so können doch recht 
wohl innerhalb jeder dieser okkulten Richtungen gemeinsame 
Momente zum Ausdruck kommen.

Zur He rz-Rich tung  reohne ich die T h e p s o p h e n  und 
M y . t  ike r ;  ferner die Of fenbarungs- Gläub ige n ,  sowie über­
haupt alle jene, welche durch ihre okkulten Studien und Beschäf­
tigungen lediglich (für sich wie für andere) ein s u b j e k t i v e s  
m e t a p h y s i s c h e s  B e d ü r f n i s  b e f r i e d i g e n  wollen. Es sind 
dies Leute, welohe stets nach der Mora l  suchen, immer nach 
dem e t h i s c h e n  Zweck fragen und naoh der F i n a l i t ä t ;  welche



■  X t T i a t r r t i n c . <*»
ITC liw VuwwttttutVbuSl «»WH«. wulKtw dar

Um m i  ll frwt. Bia» ««nt ui. du i l l t r i  })»»> . 
i • :  *•« T to M irb rn  ■IrniiiB- »i>»nhlni»"»ndr )«Ci»rtre 

*«  U t U i r v r i  litii! •tr*m«x S'rhlii«*lul|ruT**S dnag JISIbuI
tiUll wnrvlrh* titw ncufl 

LxjwrTintmii 
*'«h »ull.c u  «mtm'hiiur^*«»,

,sr4:fcranc* dr- '»»X  Vf» BIM

dir R*d*. I H M

I! « r W  i t u t a a  r i n  d t«  K w p f - t a r n t «  » H w r v M  | |
> :iw-rt.trmik ivbMoram.o 31» itjrrt(4<

o» mehl «uhJchMM



—  160 —

um jeden Preis, sondern objektive Wahrheit ist. Aut — ent: ent­
weder Wissen oder Sichtwissen, aber kein Salto mortale des In­
tellekts, ke in  Glaube n .  Religion, Moral and Kunst haben für 
die Kopf-Richtung einen sekundären, einen mehr apokryphischen, 
verborgenen, nicht kanonischen Wert und Charakter. „Das sind 
Bücher, so der heiligen W a h r h e i t  nicht gleich gehalten, und doch 
nützlich and gut zu lesen sind.*

1. Die Verstandes-Okkuiristen d e f i n i e r e n  den Okkultismus 
als dieWissenschaft  aus  se rgewö hu l i e b e r  E r s c h e i n  nngen;  
als Beschäftigung mit allen jenen T ha ts achen  des Natur- und 
Seelenlebens, deren Ursachen, d. h. also d e r e n  Krft f te  den  g e ­
wöhn l ic he n  Sinnen verbo rgene ,  okku l te  sind.

Aber! Welche Erscheinungen sollten denn hiervon eine Aus­
nahme machen?! Alles in der Welt ist uns doch mehr oder weniger 
okkult! Darnach würde also der Okkultismus das gesamte Er- 
scheinungsgebiet umfassen; die ganze phänomenale und transzenden­
tale Sphäre. Andererseits ist aber jene früher beliebte Einschränkung 
des Okkultismus, wonach es sich bei ihm um solche Thatsachen 
handeln sollte, welche von der offiziellen Kathederwissenschaft 
nicht anerkannt werden, längst hinfällig geworden. Wenn auch 
z. B. der Spiritismus und der Biomagnetismus ex cathedra noch 
verpönt sind — wobei übrigens zu bemerken ist, dass diese Ans­
drucke bereits eine ganz bestimmte Theorie involvieren, ohne welche 
ein grosser Teil ihrer Phänomenologie durchaas kathederfähig wäre 
and auch schon ist — so sind doch der Hypnotismus, die Grapho­
logie, die Physiognomie, in gewissem Sinne sogar die Alchemie 
and viele andere Fächer, welche jetzt noch zu den „Sciences occultes“ 
gerechnet werden, bereits akademiereif. Und diese Grenzverschiebung 
wird mit der Zeit immer mehr znnehmen; das Terrain des Okkul­
tismus also immer mehr abhehmen.

Um also den Okkultismus w e d e r  zu wei t ,  noch zu eng zu 
fassen, ist es vorzuziehen, eine Skala  aufzustellen, in welcher ein 
Fortschritt von mehr gewöhnlichen zu mehr ungewöhnlichen That­
sachen und Theorien stattfindet. Auf den verschiedenen Stufen 
dieser Skala können alle wissenschaftlichen Okkultisten Platz 
finden and jeder kann sich aussuchen, wo er anfangen und wo er 
anfhören will. Selbstverständlich kann diese Stufenfolge außer­
gewöhnlicher Erscheinungen hier nur roh angedeutet werden and 
bedarf noch der feineren Ausarbeitung:

Bekannte Naturwissenschaft und gewusstes inneres Seelenleben.
Unbekannte Naturwissenschaft und ungewusstes Innenleben.
Träume, Hypnose, Magnetismus, Somnambulismus etc.
Sinnes Verschärfung, Verschiebung der Bewusstseinsschwelle.
Anormal funktionierende Sinne und Organe.
Halluzinationen, Ekstase, Verzückung, Delirium.
Entwicklung neuer Sinne und neuer Willenskräfte (d. h. Ent­

wicklung neuer psychopotaler und psychofugaler Bahnen).
Zuhilfenahme anderer Raum- und Zeitformen resp. anderer Da­

sei nssphftren; eventuell von eigenartigen, selbständigen Wesen 
bewohnt.

Sowohl wenn man den Okkultismus in jenem oben genannten 
weiteren Sinne fasst, wonach es sich um unseren gewöhnlichen
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Alltags-Sinnen verborgene Kräfte handelt; als au oh wenn man ihn 
in jener engeren Weise definiert, wonach er eine Anzahl ge­
wisser inoffizieller Gebiete in sich begreift, die aber mit der Zeit 
Gegenstand offizieller Forschung werden; als auch endlich, wenn 
man ihn in die vorstehende Skala auf löst; — in allen Fällen fehlt 
dem Okkultismus das spezifische Kriterium einer eigenen selbst­
ständigen Wissenschaft mit sich gleichbleibendem Forsohungsterrain. 
Der Okkultismus ist keine Fach-Wissenschaft sui generis, sondern 
alle Wissenschaften partizipieren mehr oder weniger an ihm.

Wie man z. B. die Zoologie als eigene für sich bestehende 
Wissenschaft entweder systematisch betreiben kann, indem man 
der Reihe nach alle die verschiedenen Tier-Kreise, -Klassen, 
-Arten, und -Individuen einzeln durchgeht; oder aber auch kom­
parativ studieren kann, indem man von a l len Tieren die einzelnen 
Organe, deren besondere Eigenschaften und Funktionen durch­
arbeitet, also etwa zunächst die äussere Bedeckung, dann das 
Knochen-, Muskel-, Yerdauungs-, Atmungs-, Geschlechts-, Blut- und 
Nerven-System etc.; — so kann man auch die e inze lnen Wissen­
schaften entweder systematisch der Reihe nach durchnehmen und 
ihre Einzelobjekte kennen lernen; oder aber auch ein Objekt 
durch a l le  resp. mehrere Wissenschaften hindurch verfolgen. Man 
kann Physik, Chemie, Mineralogie, Botanik etc. studieren, man 
kann aber auch studieren, wie z. B. Eisen sich physikalisch, che­
misch, geologisch, physiologisch etc. verhalt.

Als Büchersammler kann ich neben gewöhnlichen Schul- und 
Hausbüchern, ausser naturwissenschaftlicher, philosophischer, histo­
rischer etc. Litterntur auch neb en bei  einen gewissen Wert auf 
seltene und kuriose Bücher legen; ich kann aber auch a u s s c h l i e s s ­
lich Kuriositäten sammeln, seien es nun Bücher, Reliquien, Natura­
lien, Mobilien oder sonst was.

So ka nn  man im a l le n  W i s s e n s c h a f t e n  a u s s c h l i e s s ­
l ich die a u s s e r  ge wohn l i e h e n  E r s c h e i n u n g e n  a n d  Th St­
ernchen ins Auge fassen.  Dies thut  der  „Okkult ismus*.  
Er setzt sieh daher auch aas einer okkulten Physik, okkulten 
Chemie, okkultem Psychologie, okkulten Mathematik, okkulten 
Philosophie etc. zusammen; hat seine eigene Geschichte etc. D ie 
Spitze jeder  e inze lnen W i s s e n s c h a f t  i s t  o k k u l t  und 
alle diese okkul ten Spitzen z u s a m m e n g e n o n s m e s  b i l d e n  
deu „Okkult ismus*.  Der Okkultismus ist nru^n de  WJŴ .  
schaffe resp. das Studium der für uns »:t otimtii 
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2. Dm  Z ie l  des Yerstandes-Okkultismus ist, j e n e  aus  s e r -  
g e w ö h n l i c h e n  E r s c h e i n u n g e n  za e r f o r s c h e n  a n d  a n f  
i h n e n  e in e  h a r m o n i s c h e  W e l t e n B e h a u u n g  za gründ en .

Bezüglich der Erforschung der okknlten Phinomene muss — 
trotzdem es ganz selbstverständlich sein sollte — leider noch her- 
rorgehoben werden, dass sie in erfolgreicher and exakt-zuverlässiger 
Weise natürlich nur ron denen betrieben werden kann, welohe 
die gewöhnlichen Natur - Ph&nomene genau kennen und mit ihnen 
experimentell umzugehen wissen. Wenn es überhaupt schon schwer 
ist, Alltags-Erscheinungen genau zu beobachten, zu beschreiben und 
zu kritisieren, so ist es noch viel schwieriger, okkulte Erscheinungen 
wissenschaftlich einwandsfrei festzustellen und zu bearbeiten.

Welcher Ajrt die harmonische Weltanschauung ist, kann nicht 
zweifelhaft sein. Da nicht nur die gewöhnliche Erkenntnistheorie, 
sondern ror allem die ausserge wöhnlichen Tbatsacheu des Okkul­
tismus uns beweisen, dass unsere Sinne unzulänglich sind, das Ge­
schehen der Aussenwelt zu umfassen und dass unser Gewusstsein 
sich nicht mit dem Geschehen der Innenwelt deckt — dass das 
Bewusstsein seinen Gegenstand, die Welt, und das Selbstbewusstsein 
seinen Gegenstand, das Ich, nicht erschöpft, vielmehr die Welt und 
das Ich über ihre Subjekte hinausragen (du Prel) — wegen dieser 
Doppel-Inkongruenz ist die Aufgabe und das Ziel des Okkultismus 
die Be grü ndu ng  e i n e r  ü b e r s i n n l i c h e n  ( t r a n s z e n d e n ­
ta l e n ,  m e t a p h y s i s c h e n )  W el ta n sc h au u n g .  Wie sich diese 
metaphysische Weltanschauung im Einzelnen und beim Einzelnen 
ausgestaltet, ist nebensächlich. Die Hauptsache ist, dass alle Kopf- 
Okkultisten einig Bind in der Bekämpfung des naiven Sinnen-Realis­
mus und Materialismus.

3. Die M et h o d ik  des Yerstandes-Okkultismus besteht darin, 
seine Thatsaohen und damit j e n e  ü b e r s i nn l ic he  W e l t a n ­
schauung ex p e r im en te l l - in d u k t i y  zu beweisen. Trotzdem 
wir jeden Augenblick dessen eingedenk sein müssen, dass unsere 
Sinnes Wahrnehmung (Erscheinung, Vorstellung) sich nicht mit der 
Wirklichkeit (Ding-an-sich, Kraft) deckt, können wir doch immer 
nur wieder mit Hülfe unserer Sinne (sei es der normal oder anor­
mal funktionierenden, sei es der alten oder neuer) in der Erkenntnis 
fortschreiten und diese befestigen.

Ich kann es mir nicht versagen, hier zu zitieren, was M. Wilhelm 
Meyer, der Direktor der Berliner „Urania“, ein Mann, welcher 
völlig ausserhalb des Okkultismus steht, in seiner schönen schlichten 
Ausdruoksweise über diesen Punkt sagt; in der festen Ueberzeugung, 
dass alle Verstandes-Okkultisten ihm beistimmen werden:

„Wir wollen in allen Dingen zunächst dem Augenschein glauben, 
der uns zwar, wie wir alle wissen, schon recht oft bitter getäuscht 
hat, aber doch immer die Grundlage bildet, auf welcher sich all 
unser Wissen aufbaut. Am Ende stellt auch der Augenschein, 
wenn wir mit diesem Worte verallgemeinernd das Urteil unserer 
wahrnehmenden Sinnesorgane bezeichnen wollen, das einzig von 
uns erkennbare Bild der Welt dar, wenn wir ihn nur genügend 
verschärfen, sei es durch langjährige Erfahrung und Verfeinerung 
unserer Sinne selbst oder durch ihre künstliche Verschärfung mit 
Hülfe von Werkzeugen, welohe den vorhandenen Effekt scheinbar
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eben im .Leeren, das der Geist nicke minder furchtet wie die 
Natur and mit Gestalten seiner Einbildung anaiüilt, wenn es den 
Sinnen nichts Greifbares bietet.

loh wollte hauptsächlich betonen, wie gat es in allen Stücken 
ist, von dem Augenschein stets anszugeken and dessen Angaben 
immer als festen Grund nnter den Fussen zu behalten/ (Himmel 
und Erde I. 105.)

S o r i e l  ü b e r  u n s e r e  e r s t e  K on se q u e n z :  über die im 
Gesamt-Okkultismus herrschende Doppelrichtung von Kopf und Herz, 
Wissen und Glauben, Verstand und .Gefühl. Beide Richtungen 
sind berechtigt und lassen sich verteidigen. Welchen Weg zur 
Erkenntnis der Einzelne einschlfigt, wird aber weniger von Vernunft- 
gründen abhingen, als Sache seines persönlichen Gefühls, seiner 
individuellen geistigen Anlage bleiben.

Es sei nur noch hervorgehoben, dass eine so scharfe ^cheiduaf 
beider Richtungen, wie wir sie hier im Inten p tlw«;','Milchen



Und zwar nicht vorkommt wiederum aus demselben Grunde, weil 
es Menschen, Personen mit ihren Stfirken und Sohwftohen sind, 
welche den Okkultismus vertreten. Es schwankt nicht nur der 
Einzelne von Zeit zu Zeit, sondern sogar zu gleicher Zeit zwisohen 
diesen beiden Extremen hin und her, bald dem einen Standpunkte 
huldigend, bald unfähig, nicht auch dem anderen Standpunkte eine 
gewisse Berechtigung zuerkennen zu müssen. Den Widerspruch, 
den die wissenschaftlich-theoretische Untersuchung nicht lösen kann, 
hebt eben das Leben, die Praxis kraft ihrer Existenz auf. Es 
giebt keinen Okkultisten „wie er im Buch steht“; ebensowenig 
wie es solche Krankheiten giebt, sondern nur kranke Menschen, 
die individuell — mit allen ihren Widersprüchen und Gegensätzen 
— beurteilt und behandelt sein wollen. Das aber ist der einzige 
Weg, zur Klarheit und Wahrheit zu kommen: theoretische Ana­
lyse und praktische Synthese. Auf diese Weise verdichten sich 
selbst Mathematik und Liebe  zu einem homogenen Sublimat!

Die zwei te Konsequenz lautete, dass der Gesamt-Okkul­
tismus, wie er in unserer Rundfrage zum Worte gekommen ist, 
keine  Wissenschaf t  sei.

Wir haben es hier eigentlich nur mit einer Fortsetzung oder 
anderen Formulierung der ersten Konsequenz zu thun; dürfen uns 
also kurz fassen. Wenn Glaube Wissen, Spekulation Augen­
schein, Phantasie Empirie wäre, so hätte man sie sachlich und 
sprachlich sicher nicht getrennt. Da nun aber ein guter Teil des 
gesamten Okkultismus Gefühlssache ist, so kaun dieser in seiner 
Totalität auf den Namen Geheim-„Wis8ensohafttf keinen Anspruch 
erheben.

Es ist daher am besten, die Theosophie und Mystik, sowie 
alle auf eine Moral, Religion und Kunst sich erstreckenden Ideen­
komplexe aus dem Begriff des wissenschaftlichen Okkultismus 
auszusoheiden. Damit wird beiden Beiten gedient sein. Auch der 
Spiritismus gehört nioht zur okkulten Wissenschaft ,  sofern er 
auf seiner Theorie besteht, wohl dagegen die ihm zu Grunde 
liegenden mediumistischen Phänomene, also der Mediumismus. 
Dasselbe gilt vom Od; vom Ob und anderen Ungeheuerlichkeiten 
gar nioht zu reden. Auch das Od ist ein theoretisiorender Begriff, 
während die sog. odischen Erscheinungen selbstverständlich Gegen­
stand der okkulten Wissenschaften sind. Aehnlich verhält es sich 
mit dem Lebensmagnetismus und seinen Phänomenen. Der Okkul­
tismus ist reich an solchen irreführenden Ausdrücken, welche den 
Forscher a priori einnehmen und ihn unfähig machen, sich nur 
an das zu halten, was er wahrnimmt. Alle Bezeichnungen, welche 
im Namen bereits die Theorie involvieren, sind mit äusserster 
Vorsicht zu handhaben. Gerade weil der „Okkultismus“ nichts prä- 
judiziert, sondern bloss ausdrückt, dass uns sein Gegenstand „dunkel* 
oder „verborgen“, unbekannt ist, deswegen scheint mir — im 
Gegensatz zu andern — dieser indifferente Name recht gut brauch­
bar; während Ausdrücke wie „Spiritismus“ und „Animismus“ durch­
aus verwerflich sind. Sie nehmen spekulierend das vorweg, was 
erst bewiesen werden soll. Nur die okkulte Phänomenologie, der 
okkulte Augenschein ist okkulte Wissenschaft. Alles andere ist 
Spekulation, ist Deutung; und Deutung ist Dichtung. Die okkulte
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Auch Max Gubalke, der Vorsitzende vom „Verband Deutscher 
Okkultisten“, hat in seiner Eröffnungsrede des zweiten diesjährigen 
Kongresses Deutscher Okkultisten in Dresden ganz energisch betont, 
dass sie als Laien-Okkultisten nur das Material, die Thatsachen her­
beizuschaffen hätten, deren methodische Nachprüfung, systematische 
Verwertung und endgültige Erklärung jedoch Sache der Wissenschaft 
sei. Uebrigen8 hat Gubalke diesen offenherzigen Standpunkt auch 
sohon auf dem vorjährigen Kongress in Berlin genügend hervor­
gekehrt, indem er bei der Erforschung der mystischen Phänomene 
wissenschaftliche Methode zur unerlässlichen Pflicht machte. „ I h r e  
(der Wissenschaft) Methode ist es, die wir anwenden, — ih r  ge­
bührt das Verdienst, die Gesetzmässigkeit alles Geschehens zu 
einem unumstösslichen Axiom erhoben zu haben — ih r entnehmen 
wir die Fundamentalprinzipien der Erhaltung der Kraft und der 
Entwicklung, ohne weiche auch wir nioht auskommen. Deshalb 
müssen und dürfen wir in ernster und dankbarer Würdigung 
der empfangenen Wohlthaten mit dieser Wissenschaft in Verkehr 
zu treten suchen, beziehentlich aber auch ihr den Verkehr mit
uns möglich und wün sc hens wer t  zu machen suchen .........
Die echte Wissenschaft mit ihrer nüchternen Voraussetzungslosigkeit, 
ihrer kritischen Besonnenheit und exakten Forsohungsmethode ist 
und soll bleiben die Priesterin im Heiligtums des intellektuellen 
Fortschritts . . . .  sie soll unsere Vorarbeitorin sein am systema­
tischen Auf- und Ausbau einer neuen, wahrhaft monistischen Welt­
anschauung auf übersinnlicher Grundlage.“ (I. Kongressbericht, 
pag 9 u. 10. Siehe auch II. Kongressberioht. pag 4 u. 5.)

Es müsste also jedem ehrlichen Okkultisten selber am meisten 
daran gelegen sein — soweit er nioht seinerseits die induktive 
Methode beherrscht und auoh anwendet und die wissenschaftliche 
Denkweise besitzt — für diese Forschungsart sein Gebiet zugänglich 
zu machen. Hiergegen sträuben sich aber die meisten, weil sie — 
Herz-Okkultisten sind, weil sie duroh die Wissenschaft eine Des­
illusionierung ihrer ihnen liebgewordenen Ideen und Phantasien be­
fürchten. Dazu kommt, dass sie keine Geduld besitzen. Die Wissen­
schaft arbeitet ihnen viel zu langsam und bedäohtig. Der Sanguiniker 
liebt keine planmässige Induktion, die er deswegen auoh für unzurei­
chend hält. Ein bisohen Deduzieren geht schneller, leichter und be­
quemer und enthebt in angenehmster Weise von Detailkenntnissen, die 
nur in mühsamer Arbeit erworben werden können. Wer keine natur­
wissenschaftlichen Einzelkenntnisse besitzt, glaubt oft am ehesten, 
sie nioht nötig zu haben. Die Herz-Okkultisten legen daher mehr 
Gewicht auf allerlei sohöne Zitate und Redensarten aus unseren 
belletristischen Klassikern und Nicht-Klassikern, als auf die Resul­
tate und Aussprüche unserer Gelehrten. Letztere imponieren ihnen 
deswegen nioht, weil sie gerade dort ein sich bescheidendes Igno- 
ramus hinsetzen, wo jene die Lösung in einem ganz bestimmten 
voreingenommenen, gehofften und daher auoh geglaubten Sinne 
verlangen. Fällt das wissenschaftliche Resultat aber nicht so aus, 
wie der Laie es sich ersehnt hat, dann hält er die Wissenschaft 
für unfähig und will niohts von ihr wissen. Die Wissenschaft ist 
jedooh nur ihrer selbst wegen da, sie hat weder auf Gemütsbe- 
dürfnisse eines Ignoranten, noch auf praktische Gebrauohsan-
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Gebiet natürlich kein „wissenschaftliches“ genannt werden; 
wenigstens nicht in seinem ganzen Umfange. Denn die Wissen­
schaft ist — wenn man das Wort nicht absichtlich ganz verdrehen 
will — ausschliesslich Gehirnrindenangelegenheit, und alle Gefühle, 
Gemütserregungen und subkortikale Sentiments sind bei Seite zu 
schieben; es sei denn, dass man diese ungewussten Dinge selbst 
zum Objekt einer wissenschaftlichen psychologischen Untersuchung 
machen will.

Daher ist die zweite Konsequenz nur eine logische Folge der 
ersten Konsequenz;

II. Der Gesamt-Okkultismus ist k e in e  Wissenschaf t .
Ist jetzt aber einerseits festgestellt worden, dass der bisherige 

Okkultismus keine Wissenschaft ist und will er andererseits den 
Anspruch auf diese Bezeichnung erheben, dann muss er eben refor­
miertwerden und seines unwissenschaftlichen, phantasiegeschmückten 
Laiengewandes entkleidet werden.

Daher lautete folgerichtig die weitere Konsequenz:
III. Der Okkultismus bedarf der gründlichen N euges ta l tu ng .
In welcher Weise diese Reformation vorzunehmen ist, geht uns

hier niohts an. Ich werde meine subjektive Ansicht hierüber an 
anderer Stelle äussern (im Anhang). Hier hatten wir es nur mit 
der objektiven Würdigung der eingelaufenen Antworten zu thun.

Ob das Sublimat wirklich „objektiv“ geworden ist, habe ich 
als Herausgeber nicht zu entsoheidon. Ich bin aber überzeugt, 
dass — weil sich gegen das Hauptresultat und die aus ihm fliessen­
den Konsequenzen nichts wird einwenden lassen — die meisten 
mir zustimmen werden.

Einige wenige werden — wie immer und überall, so auch 
hier — natürlich nörgeln und besser wissen wollen. Sollten diese 
sich unter den Antwortgebern befinden, so hatten sie ja Gelegen­
heit, ihren Standpunkt klar zu legen und zur Kenntnis zu bringen. 
Im Uebrigen bleibt es ja jedem unbenommen, den Sublimations­
prozess in der eigenen Retorte zu wiederholen.

Nur noch eins!
Die dritte Konsequenz hat von vornherein den Zusatz erhalten: 

„wenn (!) der Okkultismus überhaupt den Anspruoh erheben will, 
für eine objektive Wissenschaft gehalten zu werden!“

Nun giebt es thatsftohlioh viele Okkultisten, welche diesen 
Anspruoh nicht nur n io h t  erheben, sondern sich sogar für die 
moderne Wissenschaft schönstens bedanken, weil sie sich dem 
Throne Gottes für viel näher stehend halten als die übrige misera 
plebs. Auch ein Standpunkt. Wir lassen ihn gelten und — auf 
sich beruhen. Mögen seine Vertreter in Frieden weiter leben. 
Wir wollen ihre Kreise nioht stören.

Aber wer au fond Herz - Okkultist ist und dabei t ro tzdem 
mit der Wissenschaft liebäugelt oder gar in sie hereinreden will, 
den auf die Finger zu guoken und nötigenfalls auch zu klopfen 
(wenn es sein muss: recht energisch), dazu hat die Wissenschaft 
nioht nur das Reoht, sondern auoh die Pflicht.



IV. Anhang.

Der N e o - O k k u l t i s s a *
AU objektiver Herausgeber fremder Aaaiekte# ****** 

durfte ieb zu diesen keine persönlich-kritisch* r.*i*ium**
Ich musste jeden ausreden lassen. Es lag mir v * r, A » f - g J* *•*'* 
nur daran, ans den Antworten gemeinsame Passt* a*r*v*y.aiu*v«*fc 
ein kurzes, bündiges Programm zu entwickele, *•? +k.*.u+* a* u 
Okkultisten jeder Schattierung ungefährdet ihrer «u % ** <.*•"«• */**/̂ j  
snsichten verpflichten könnten.

Als Resultat unserer Enqu&ie lässt »*> n *•* » g *»* .$,** 
okkult ist isches Programm in die 3
fassen:

(Definition:) Aussergewöhnl i  ehe Jt r** u* UHuf *u 
(Ziel:) Uebers inn l ie he  Wel tanacn* * * u g"
(Methode:) Exper imente l le  £rfor»".» * ag 
Diese 3 GrenxpfiLhle sind so bestimmt %***>'** 0

bo weit gefasst, dass Jeder, der sieb t A
halten kann; und zwar sowohl der */,**/.
Okkultist.

Auch der Herz-Okkult is t !
Denn die „auaaergewöhn liehen 

innere E r f a h r u n g e n ,  Torsteliungen **u4 4.*-
und nachdenklich gemacht haben.

Eine „experimentelle Erforschung* m* * 
es eines deduktiven Weges laaann *u'j»
Magier, Spiritisten, HeruKetiatea u 
weniger aagelegen sein; nur #*•
modern ihren Gesichtskreis mu^y. #

Wer etws an Offen bums 
ipUere Bestätigung und fahl

.........4

/**«*•/ y



Augenschein. Die „Kreta-Frage“ z. B. ist augenblicklich, wo ich 
dies schreibe, noch immer hochaktuell und es fehlt nicht an Herz- 
Okkultisten, welche dies orientalische Kriseln bereits als thatsäch- 
lichen Beweis für die beginnende Realisierung der alten biblischen 
Prophetie yon dem Untergang der türkischen Macht ansehen. Nach 
indischer Weissagung sollen in den nächsten Jahren, d. h. zu Ende 
der ersten 5000 Jahre des Kaüyuga nach Brahmanischer Zeitrechnung, 
Katastrophen aller Art aber die ganze Erde hereinbrechen. Auch 
hierfür kOnnen die Propheten-Gläubigen die Zeit der ad o c c u I o b -  

Demonstration gar nicht einmal abwarten, so sehr brennen sie auf 
den Beweis. Wer da z. B. ferner meint, durch innere Entwicklung 
sich vervollkommnen und durch vertiefte Selbsterkenntnis seines 
Daseins Kreise vollenden zu können, ersehnt ebenfalls den späteren 
Bewusstseinsbeweis dafür. Einem Schemen jagt der mystische 
Theosoph nicht nach. Er hofft, sich dereinst faktisch von seinem 
Eintritt in Gott überzeugen zu können. Der „Experimental-Spiri- 
tist“ ferner müht sich unverdrossen ab, den „Geist“ zu tasten und 
zu fassen. Kurz! Jeder strebt in letzter Linie doch nach  dem 
„A ug ensche in“ und sucht empirisch-experimentelle Mittel und 
Wege und Bedingungen auf, möglichst schnell und ein wandsfrei 
seine Ansicht bestätigt zu finden. Diese Hast und dieses Jagen 
nach augenscheinlicher Bestätigung und faktisoher Realisierung des 
angeblich vorweg Geschauten, Geoffenbarten, Prophezeiten seitens 
der Herzens-Okkultisten, die doch ein solches Kokettieren mit 
Empirie und Wissenschaft gar nicht nötig haben sollten, ist anderer­
seits freilich sehr verdächtig. Wer wirklich von seinen Herzens­
meinungen überzeugt ist, braucht nach experimentellen Beweisen und 
Bestätigungen nicht zu haschen. Damit verrät er nur seine Un­
sicherheit, seine Zweifel und seine — Kopfrichtung.

In dem Punkte, dass man nicht a l le s  wird beobachten und 
erforschen und beweisen können, sind sich die Herz- und Kopf- 
Okkultisten ja ohnehin einig. Selbst der Kopf-Okkultist deräussersten 
Linken muss ja (wie jede Wissenschaft und selbst die Mathe­
matik) von gewissen unbeweisbaren Axiomen ausgehen, die er 
kraft ihres thatsächlichen Vorhandenseins hinnehmen muss, die er 
setzen, statuieren muss, um überhaupt nur mit dem Denken an­
fangen zu können.

Aber es ist doch wahrlich ein Unterschied, ob ich ein viertel 
Dutzend solcher Axiome anzunehmen gezwungen werde und alle 
anderen Sätze darauf zu reduzieren suche, oder ob es mir auf ein 
paar Dutzend willkürlicher Dogmen mehr oder weniger nicht an­
kommt; zumal wenn nachgewiesen werden kann, dass diese Ver-
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zieren. Sonst schwebt er (wenn er auch noch so gut gemeint ist) 
in der Luft Nein: die Luft bietet dem eigensinnigen Auftreten 
eines diktatorischen Autorität» - Okkultismus noch zu viel Wider­
stand, ist ein noch zu fester Boden für ihn. Die aphoristischen 
Okkultisten schweben nicht bloss in der Luft, sondern vielmehr im 
Aether; ja , im leeren Raume mit dem künstlich und künstlerisch 
zusammengefügten Spinnengewebe ihrer Gedankenbilder. Wi r a b e r 
g e b r a u c h e n  B a lk e n ;  ein e i s e rn es  F u n d a m e n t  h ab en  wir 
not ig ,  um uns in den Aether h in  ein  bauen zu können! Wir 
fangen nicht mit dem Dhche, nicht mit der Spitze an!

Nur eine induktive Methode (die dann sekundär natürlich zu 
Deduktionen führt) entspricht dem menschlich-wissenschaftlichen 
Denken und Begreifen. Wir müssen, wenn wir die Welt begreifen 
wollen, m it unsern  Gedanken  und Schlüs sen  den u m g e ­
k e h r t e n  Weg r ü c k w ä r t s  e i n s c h la g e n ,  den d ie W e lte n t­
w i c k l u n g  v o r w ä r t s  genommen hat .  Wir dürfen nicht von 
der Synthese ausgehen, sondern es muss unsere Aufgabe sein, h in  
zu ihr zu gelangen. Als Individuen s ind wir ja bereits realiter 
von einem allumfassenden Etwas, einer Weltkraft, ausgegangen. 
Wir haben uns differenziert. Lasst uns jetzt Zusehen, wie wir 
idealiter wieder zum Ur-Einen, zum Henkeipa&n zurückkehren; wie 
wir uns integrieren. Der Okkultismus muss also den bestehenden 
(natur-) wissenschaftlichen Ansichten Reohnung tragen, um von 
ihnen aus ganz unmerklich die Leute auf sein Terrain, in seine 
Vorstellungswelt hin überzuleiten. Der Okkultismus muss den Hebel 
der Suggestion benutzen, er muss es verstehen lernen, seine An­
schauungen in die Menge gleichsam hineinzuschmuggeln, statt, wie 
es jetzt der Fall ist, jeden brüsk vor den Kopf zu stossen. Der 
alte Okkultismus ist viel zu phantastisch-nebulös. Er muss, will 
er Jünger erwerben, nüchterner werden, klarer, prosaischer, wissen­
schaftlicher, mathematischer.

Gewiss, der Theosoph z. B. hat einen „weiteren Gesichtskreis“ 
als der Physio - Psychologe. Ersterer „erklärt“ aber etwa damit 
und deswegen nicht mehr, sondern er p h a n t a s i e r t  bloss mehr, 
er g l a u b t  mehr. Letzterem steht dieses Privatvergnügen ja jeder­
zeit auch noch offeu — obwohl die meisten dieses unnütze Amü­
sement bereits satt haben; — während der umgekehrte Modus schon 
schwieriger seiu dürfte. Es handelt sich aber in der Wissenschaft 
gar nicht um subjektive „Befriedigung“, sondern um objektive 
„Wahrheit“. Natürlich: was man denn so „objektiv“ und „Wahr- 
keit“ nennt; also sagen wir: um möglichst voraussetzungslose Vor­
stellungen vom Zusammenhang aller Dinge. Wer an Dichtungen
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tänaehung «1« K en des künstlerischen O w w n * . (Leipzig, 1896.) 
vKtost ist eine dmroh Uebung erworbene Fähigkeit des Meeschen, 
Anderen ein von praktischen Interessen losgelöstes, enf einer be- 
wnssten Selbsttäuschung beruhendes Vergnügen zu bereiten41 (a. a. 
O. pag 23). Frölich handelt es sich in der Kunst nicht i n  wirk­
liche, thats&chliche Täuschung, sondern um bewusste, spielende, 
künstlerische Täuschung. Aber Täuschung bleibt Täuschung. Die 
Kunst will  täuschen und «war will sie Natur, Wirklichkeit, Wahr­
heit Tortäuschen, wo diese Dinge nicht vorhanden sind; sie will 
die Natur möglichst täuschend nachahmen. Sie will nicht Wirk­
lichkeit se in ,  sie will sie bloss vors te i len .  Wenn die Kunst 
also in dieser Weise von vornherein auf Wahrheit verrichtet und 
ihren Wertmesser nnr in einem Ulnsionsgrad besitzt, kann sie doch 
unmöglich der wirklichen Wahrheit näher kommen als die wahre 
Wirklichkeit selber, welche die Wissenschaft darzustellen sucht 
Mithin kann die Kunst bezüglich des Erkennens des Seins auch 
nicht etwa Höheres leisten als die Wissenschaft. Im übrigen wird 
es ja stets individuelle Geschmackssache bleiben, ob man der Wahr­
heit oder der Dichtung den Vorzug giebt, oder nach berühmten 
Mustern einem Föle-m£le beider. Doch bitte ich im Auge zu be­
halten, dass selbst die subjektivste Geschmacksrichtung wissen­
schaftlich eruierbaren Relationen unterworfen ist

Wie mit dem „Zweck41, verhält es sich mit der „Freiheit41, mit 
dem „Persönlichen41 in der Unsterblichkeit»- und Gottes-Frage, 
ja  vielleicht mit der „Kausalität1*, mit „Raum4* und „Zeit41 und
tausend anderen B egriffen-------lauter Subjektivismen, Phantasmen,
Dichtungen, Einflüsterungen einer intellektuellen Fata Morgmna. 
Doch ich will hier keine philosophische Abhandlung schreiben.

Dies im Allgemeinen. Eine R e f o r m a t i o n  des Okkultismus, 
zu Gunsten seiner w i s s e n s c h a f t l i c h e n  Stellung, rin „Neo41- 
Okkultismua, ist also jedenfalls dringend erforderlich.

Im Speziellen stellt der N e o - O k k u l t i s m u s  nun folgende 
P r e g r a r r

I .  A t. * T

s a c k e n  d« > \ k > ri*.
wandsfre
den. sowie , ■ ; rv h . w ' i ^ c
den Tbats* 
schein ouge 
Naturgase) 
vertreten «

Normi
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IL Empirische resp. « x p « n a * s :e *'.4 P - i f r . ;  u k  
dieser sog. okkult» Thaancaei 11 i »r^nD-oflTmoir.g:s*ii«» m  
cko-paihologische B e a b i ü m g  ii*r ne er. »«uagwsarti 
körperlichen Aasaiazae-feä^de. A-so . n i n i i r e  1 *- i » i. «.*

IIL W issen sch * ::!! ;!«  D a r s : e . l i i . r  n t  an* 
hypothekenfreie B e s c i r e i b u g  ier 3ta*^?c«rae» ; u o l

IV. Versuch eineran m i t i e m i r i * « ' i - i  v iar*" ♦*•**- 
«chif t l iehen E r k l i m *  ier okko.;efl S rv ifinnn^a.

V. Wo Iearere mir len lerne m  «ehenden H:a».3
noch nickt gelingt, da kan moru^e j»  leien ler ?*■»*•.
sondern ein ,Hait! Barriere gesciLoseen * l ^ o  -nne
ziehen rwisehen den naror^jäsenftck^rii'ti ai erxJLrentu*n um  
den heate noch nicht so e rk i ln a ra  Er*«:neiiringen. i n *  i*ü*i 
in den Fehler zn fallen. die Lacken ier ;eca*en Irscnnsni» t a r n  
i*Iza phan t a s t i s che  H y p o t h es en  in^zuiiLen. Limit tut um 
jeden Preis eine snbjekÜT btjfr.öiigende ryimeae m Granite 4 »mint» 
Der Xeo -Okkn l t i smns  wil l  ke ine  » j . m e i s i e  t l r : i  «4* * 1 * 3

•) Obwohl für mich der ^Spirmsm** m r -taen Tunchwmagn« c^ n en  Toü Ina 
p a i'«  OkiralwwDM danteilt. »K irn  ieh inrh sn tieser Steil«, wo -»un uw ?irsrsurag>- 
■cthode die Rede ist, folgende t l l ^ e a e i s «  T i « i « b f i r  t . «  i r ! i ; >  ! l u (  
a e d i i m i » t i s c h  er  P h i a o m e a e  sufssellen.

1. Weil die BedingnugeH für das Zustandekommen dar aema«tuKlsrUra Taksn 
t u  zur Zeit im Grossen and Ganzen aoeh znoefeanm find, türfen « i s r t i i  d e r  
5 11 x u s g e « z u a ä e h s t  ü b e r h a u p t  k e i n «  B e d i a g x a g e a  g e s t e l l t  
w e r d e n  San läuft sonst Gefahr, die Mamfcmaoonan n  Tereuein. I>aa V i r u t m  
der Bedingungea man einer späteren Zerr Torbekalten Meinen.

1  Die alleinige and ganze Sorgfalt des Beobachter» int zn nchren asf V o r - 
bed i n g a e g e a ,  i k  u f  Bedingungen, die r e r  B e g i n n  einer Sitzung xn er- 
fiden sind.

3. Solche anamgingüch notwendigen Vorbedingungen sind:

aj Die Experimente müssen 1 a d e r  e i g e n e n  W o h n u n g  dee Beob­
achters angestellt werden; 

b) Das Medium h m  t o i  e i n e m  A r z t e  a n f  d a »  G e n a u e s t *  
u n d  o h n e  D i s k r e t i o n  n n t e r s a e h t  werden; 

e) Bei den Experimenten darf k e i n  G e n o s s e ,  Freund, Vertrauter, Be­
gleiter, Entrepreneur eie. d e i M e d i u m *  z u g e g e n  sein ,

4)  Bei den Experimenten man* stet» ein« dr i t t e r  P e r r o n  zugegen sein,



bef r i ed ige n .  Er ist keine Glaubensohaft, sondern eine Wissen­
schaft, eine Erfahrungswissensohaft. Er will die Thatsaohen nicht 
mit unbeweisbaren Theorien verquicken; s ich  von a l len m o ­
r a l i s c h - r e l i g i ö s e n  T e n d e n z e n  f r e i -  und  f e r n h a l t e n ;  
und sich nicht von aprioristischen philosophisch - theosophischen 
Spekulationen beeinflussen oder gar leiten lassen. Zuerst die 
okkulte Wissenschaft, dann erst die okkulte Philosophie! —

Zu diesen Leitsätzen des Neo-Okkultismus muss ich nun noch 
einige w e i t e r e  A n m e r k u n g e n  machen.

Die beiden allgemein - programmatischen Stichwörter „ausser- 
gewöhnliche Erscheinungen“ und „experimentell-empirische For­
schung“ sind in meinen Sätzen direkt ausgesprochen.

Abe r  wie s t e h t  es mi t  der  „ ü b e r s i n n l i c h e n  W e l t ­
a n s c h a u u n g “ des N e o - O k k u l t i s m u s ?

Da schon allein die Sinnesphysiologie die Annahme einer 
übersinnlichen Welt notwendig macht, brauche ich hier über die 
E x i s t e n z  derselben kein weiteres Wort zu verlieren. Wir wissen, 
dass alle unsere Sinne nur in einer gewissen „mittleren Breite“ 
von den Reizen affiziert werden können. Was ausserhalb dieser 
Grenz- oder Schwellenwerte liegt, ist unerkennbar, weil es keinen 
diskreten Eindruck auf unsere Gehirnrinde macht. Die ausserhalb 
der Sinnesgrenzen liegende Sphäre des Geschehens bildet den Be­
reich der ausser- oder übersinnlichen Welt des Menschen. Zwar 
sind die Sinnesgrenzen labil, die Empfindungs- und Willensschwelle 
lässt sich verschieben, spontan und experimentell, aber diese Ver­
schiebung hat auoh wieder ihre Grenzen. Es bleibt also ein un­
erkennbarer Rest, ja dieser „Rest“ ist grösser als der erkannte Teil.

Während also über die Existenz eines übersinnlichen Welt- 
Residuums gar kein Zweifel existieren kann, steht es bezüglich der 
B e s c h a f f e n h e i t  der übersinnlichen (metaphysischen) Welt ganz 
anders. Hier giebt es n u r  Zweifel!

Allerdings, die Herz-Leute „wissen“ es, dass es die Kant’sohe 
Trias „Gott, Freiheit und Unsterblichkeit“ giebt. Es ist nur 
sonderbar, dass Bie trotzdem noch nach Beweisen und Bestäti­
gungen ihrer Deduktionen suchen. Wir wollen uns hier aber mit 
den Herren vom Stamme Apriori nicht länger auf halten.

Die Aposterioristen freilioh suchen auch die Schranke, welche 
das Diesseits vom Jenseits, die Sinnenwelt von der Ausser-Sinnen- 
welt trennt, durch Vermutungen und Spekulationen auf Grund 
diesseitiger Erlebnisse und Verhältnisse zu durchbrechen. Aber 
je nach und mit der Erkenntnisstufe im Diesseits, richten und 
modeln sich die Vorstellungen über das Jenseits. Das sehen wir
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fei sZfai VTtk-m -ine Vergangenheit «ml können on 
*y *ZV Züsjhl i?*r ZxxxifiL Die«« Einsicht sollte himeiohwml wwi»t, 
c s  rr> Tres^is *ni Bescheidenheit tu mahnen im tnUnUu ul.*» 
die B^fLKf'SiiL^r: «er transzendentalen Welt. Allo \ *u
s t^ Z n r a  T2_i Bili-er aber das Jenseits hüben nur A*»nwul»lw.Uwa *.»( 
d. k. xi-£TLATpc kernen V ertf weil eie nicht de»' WirMichUuii ua.l 
W ^V~eem r*ec.eiLsondern nur unseren jezeUigou, l(
ia s$e«* F.iaie betndiichen Kenntnissen über dun Dtwtitu*u*>

^Die Yordlinder vor lautend Jahren »ag< Iva <lw41 lifttiwt.ti 11 * 
seiner , 1 ^  L pag. 45. (Hamburg. lbflil.) »uohiwn uh t. *i ,, 
scharfen K ord wind zu erklären; die kalt« btromu**# **.wu ilu*n ,,
trar s i n n l i c h  w a h r n e h m b a r ,  denn du Wuu.ut.mlui j,,,i , 
der Hautoberfläche verpflanzten die Kmdrunkc dw* l.uiu•». »k ¥ . p 
und Hautabkühlung nach ihrem Uchirmi und »u> **,*,w*.m. .. >i> 
Vorstellung. Dagegen war ihnen die limache, de* ♦ ***!,, **,. |. „,i, 
Vorgang, verborgen ,  denn er lag mahl tuuu<i«alh iJ... | • >»i. i , 
ihrer Sinne, gehörte ihrer a u«he r s i n n 1 ü ‘ h w u Vv u 11
ermittelten alß ä h n l i c h e n  Vorgang i i u i u  ball» j!.*>.> *.........
bereiche« den Luftzug, den der Klugohmhlug fc*‘*wwu* v»^.i ... H 
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die L u z i f e r a s e  in Verbindung mit dem L u z i f e r in  eine Bolle; 
die vierten sagen, die Tiere leuchten nur während des Lebens, 
man könne also ohne die Annahme einer besonderen L e b e n s ­
k r a f t  nicht auskommen; die fünften haben beobachtet, dass das 
Leuohten auch nach  dem Tode des Tieres eine Zeit lang noch 
fortdauert; die seohsten nehmen ihre Zuflucht zum Odlichte nsw. 
Kurz, wenn wir jetzt auch wissen, dass das Meeresleuchten von 
Bazillen herrührt, die „Bio lumin eszenz“ ist uns nach wie vor 
eine „unbekannte Naturwissenschaft“.

Genug der Beispiele. Mit dem Uebertragen von diesseitigen 
Vorstellungen auf jenseitige, unbekannte, okkulte Verhältnisse hapert 
es also; im Einzelnen, wie im Allgemeinen. Heute erscheint uns 
dies richtig, morgen das. Parallel mit dem Wechsel unserer phäno­
menalen Ansichten geht aber einher die bes tänd ige  U m w er tu ng  
des T ran sz en d en ta le n .  Und wer nicht so elastisch ist, diese 
doppelte Umwertung mitzumachon, über den flutet, wie über einen 
Stein, die vorwärtssohreitende Entwicklungsweg der Menschheit 
dahin.

Ueber das Wie der übersinnlichen Sphäre können wir also 
vom neo-okkultistischen Standpunkt aus abso lu t  n ioh tsw iss en ;  
weil wir nicht aus unserer Denkhaut herauskönneu; weil wir uns 
in räumlioh-zeitlioh-kausalen Formen bewegen müssen. Aber selbst 
wenn ein Heraustreten aus diesen Formen vorübergehend möglich 
wäre, was ja viele Okkultisten annehmen, so könnte unsere wissen­
sc ha f t l i c he  Erkenntnis doch nicht auf diese Weise bereichert 
werden. Denn die in irgendwelchen transzendentalen Formen ge­
machten Erfahrungen könnten uns als solche nicht übermittelt 
werden, sondern müssten erst wieder phänomenale Formen an­
nehmen. Hierdurch ginge ja aber just ihr Charakteristikum wieder 
verloren; was die angeblich hierher gerechneten Thatsachen auch 
beweisen.

Die meisten Paläo-Okkultisten, wie überhaupt die Anhänger 
übersinnlicher Weltanschauungen, machen aber den Grundfehler, 
dass sie gar nicht an den Formenweohsel denken resp. denselben 
nicht hinlänglioh berücksichtigen, sondern einfaoh die zunächst nur 
für die phänomenale Ebene des Geschehens gültigen Ansohauungs- 
formen ohne Weiteres auf die transzendentale Sphäre übertragen. 
Dieses Vorstellungs-Verfahren ist genau so roh, als sich den Nord­
wind als Riosenvogel oder den lieben Gott als einen alten Mann 
mit langem, weissen Bart zu denken. Es ist krassester Anthropo­
morphismus.
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Am ■ M tei wird hierbei mit der Denkform Kan sali t l t  ge­
sündigt; sd io» v n ig e r  mit den Anschauungsformen Raum und Zeit, 
weshalb wir auf letztere beiden hier nicht besonders eingehen 
wollen.

Die iu d i s c k - t h e o s o p h i s c h e  Lehre steht und f&Ut mit dem 
berühmten v Karma*. Und was ist Karma? Das Gesetz von U r­
sache und  Wirkung!  Die ausgleichende Naturkraft; immer be­
müht, das gestörte Gleichgewicht wieder herzustellen; das Oute 
belohnend, daa Böse bestrafend. Der Mensch schafft durch seine 
Thaten sein Karma und damit die zukünftige Beschaffenheit seiner 
Wiederrerkörpernngen. Karma ist also die sich durch alle ReYn- 
karnationen hindurchziehende individuelle oder nationale oder kos­
mische K aus a l i tä t .  Das Kausalitäts-Gesetz wird also einfach von 
der Existenz auf die Prä- und Post-Existenz nach beiden Weiten hin 
ausgedehnt. Einen Beweis für diese willkürliche Annahme gicbt 
es nicht Die Hypothese ist lediglich moralischen Ursprungs; sie 
dient zur Befriedigung eines subjektiven Bedürfnisses.

Die s p i r i t i s t i s c h e  Lehre nimmt ebenfalls an, dass des 
Kausalitätsgesetz auch für die übersinnliche Welt gilt und fiir die 
Phänomene, welche auf der Wasserscheide beider Welten cintrefen.

Ich will hier keine ausführliche Abhandlung über die Kau 
saiität schreiben. Das ist bereits oft genug von Kundigeren ge­
schehen. Aber wie schwierig und prekär das Operieren mit dem 
Kausalitätsbegriff ist, geht schon daraus hervor, dass bekanntlich 
selbst ein Ph i l o so p h  wie Kant über denselben ins Htolporn ge 
kommen ist Die Kausalität ist nach Kant einerseits ein subjek­
tiver reiner Verstandesbegriff, eine Kategorie, die n u r für diu 
E r s c h e i n n n g s w e i t  Gültigkeit hat und andererseits sagt derselbe 
Kant, dass das ob je k t i v e  Ding-an-s ioh  das Hubjokt „anDlcrc", 
also an! dasselbe einwirke und die Erkenntnis der AussenweK vei* 
Ursache. Damit wird also die Kausalität objektiviert und auf Übet 
sinnliche Gebiete ausgedehnt. (Hier setzte daun später Elchtu Me, 
indem er es zur Grundidee seines Systems machte, dn«s das leb 
nicht durch ein fremdes Ding-an-sich, sondorn rein durch sieh selbst 
afüziert werde.)

Im Gegensatz zu allen denen, woloho eine Kausalität nicht 
nur in der Physik, sondern auch in der Metaphysik attuehmen, 
spricht sich ein moderner Ps y ch o lo g e ,  W. I'royor« iu tetttem 
Vortrag über „Die Psychologie des Kindes* auf dem 
internationalen Kongress für Psyohologio in München IHM t\»l*.*uU** 
maassen ans: „Worauf es ankommt, das ist, Naturthat»* ' 
sammeln and die in ihnen zusammengefassten Erscheinvn»i; » als

12+



von e i n a n d e r  a b h ä n g i g  zu erkennen. D ie A rt d er A b ­
h ä n g i g k e i t ,  soz us a ge n  die F u n k t i o n ,  gi l t  es zu e r ­
mi t t e l n ,  n i c h t  a b e r  ein von de r  m e n s c h l i c h e n  E i n ­
b i l d u n g  e r z e u g t e s  P r o d u k t ,  eine F i k t i o n  u n t e r  dem 
Kamen  „ U r s a c h e “, in die Na t u r  al s  G r u n d l a g e  zu v e r ­
l egen  und  d a r a u f  die E r s c h e i n u n g e n  al s  Wi r k u n g e n  
a ufz u b a u e n. Wollte jemand bei der mathematischen Betrachtungs­
weise etwa die Urvariable „Ursache“ und die Abhängigkeitsvariable 
„Wirkung“ nennen, so würde damit ebensowenig etwas über die 
Art des F u n k t i o n s n e x u s ,  was über das s ch l i ch t e  A b h ä n g i g ­
k e i t s v e r h ä l t n i s  hinausginge, ausgesagt werden, wie bei jedem 
beliebigen psychischen oder jedem Prozess überhaupt, wenn man 
das Abhängige „Wirkung“, das, wovon es abhängt, „Ursache“ 
nennt. Denn es giebt keine Ursache, die nicht durch eine andere 
ersetzt gedacht werden konnte und jeder Wirkung lassen sich 
mehrere Ursachen unterlegen. Eine raumlose und zeitlose Welt 
kann niemand sich denken, aber  die K a u s a l i t ä t  kann  man  
s i ch  s e h r  wo h l  we gde nke n ,  indem sie thatsächlich nie über 
die Erkenntnis der A b h ä n g i g k e i t  der in Zeit und Raum wahr­
genommenen Objekte von einander hinausführt und in keinem
Falle mehr als einen heuristischen Wert h a t .........  Ausserdem
zeigt jedes normale Kind, sowie es angefangen hat zu spielen, dass 
es das in Raum und Zeit Gegliederte als von irgend etwas a b ­
hängig erkennt. Gewöhnlich nennt man diese Erkenntnis eine 
Folge der angeborenen Kausalität und fasst letztere mit Raum und Zeit 
zusammen unter den Begriff der Apriorität. Ich bin dazu nicht im 
Stande. Denn das einzige Klare  im Begr i f f  der  Ka u s a ­
l i t ä t ,  die Ursaohen und Wirkungen setzt, ist ,  wie bereits au­
gedeutet wurde, der Funkt i onsnexus .  Das Wesen der Ursache 
ist hingegen ebenso wie das Wesen der Wirkung ganz unklar. 
Das Kind, welches seine oft sehr kompliziert konstruierten Spiel­
sachen zerbricht, um in das Innere zu schauen, verfährt prinzipiell 
so wie der unendlich bedächtigere und zweckvoller experimen­
tierende Naturforscher, der das Tier zergliedert, um das schlagende 
Herz zu sehen. Beide wollen nicht in Wirklichkeit, wie man ge­
wöhnlich sagt, Ursachen finden, Bewegungen, Gestalten, überhaupt 
Veränderungen, die ihnen auffallen, als Wirkungen erkennen, sondern 
vielmehr d ie  Ve r ä n d e r u n g e n  al s  a b h ä n g i g  von a n d e r e n  
Ve r ä n d e r u n g e n  e r kennen .  Di e s e r  Sinn für  die E r ­
g r ü n d u n g  von A b h ä n g i g k e i t e n  in der  W elt a us s e r  uns 
und in uns  i s t  e twas  ganz  a n d e r e s ,  als  Kaus a l i t ä t ,  und 
ganz k l a r  und hypothosenf re i .  Er ist ebenso fest mit der



181

pf*7 '!hwca-?n Organisation verw achsen, wie der Raum- und Zeit- 
sinn. Niemand entrinnt dem Zwang .*4 i'Kongressberiohte. pag. SH 
und Sfc.

A u f  demselben Kongress äusserte sich Karl Stumpf, Professor 
der Pniiosophie in Berlin, in seiner Eröffnungsrede ähnlich skep­
tisch über die K ausalität: „Schliesslich möchte ich auch nicht für 
aasltescnlassen halten, dass d e r  K a u s a l b e g r i f f ,  der ja  schon 
verschiedene Interpretationen oder Umformungen erfahren hat, 
s i c h  m i t  d e r  Z e i t  w i r k l i c h  a l s  u n g e n ü g e n d  e r w e i s e n  
k ö n n t e ,  um die psychophysischen Thatsachen vollständig und 
widerspruchslos zu beschreiben. Aber auch dann wird man Bich 
n_cnr mit der blossen Parallelität [sc. von Physischem und Psychi­
schem] zufrieden geben, sondern vom  K a u s a l b e g r i f f  aus  zu 
h ö h e r e n  A b s t r a k t i o n e n  zu g e l a n g e n  s u c h e n ,  in ähnlicher 
'Söeise etwa, wie die Mathematiker der Gegenwart den Begriff’ des 
Raumes zu dem einer sog. Mannigfaltigkeit erw eitert haben.“ 
a. a. O. pag 15. ■ (!'

Diese moderne K ritik des KausalitätsbegrilfeB greift gewisser- 
DLkisaen auf David Harne zurück, indem sie uns zum Bewusst­
sein. bringt, dass w ir mit dem Kausalitätsbegriff über das, was 1» 
der Erfahrung gegeben ist, hinauBgehcn und uns Vorstellungen 
b iliea , za denen wir eigentlicli garnicht berechtigt sind. Während 
aber Harne aus der Kausalität das Verhältnis der losen RftwessiMH 
machte, das vermeintliche kausale Auseinander in ein gewohnhclts- 
missiges zeitliches Aufeinander verw andelte, setzen Vreyef- und 
Andere an Stelle des Kausalnexus einen nicht minder fetden 
F  ankrionsnexus.

Es muss nun natürlich das Ziel der W i s s e n s c h a f t  sein, f/>r 
diesen Faakrionsnexu* einen m a t h e m a t i s c h e n  Hl
fin-iec- W ir können daher d ie  Wj * $ e n.W< * ft it*ttn)*thti  *0 « 
d ie  m a i k e n m m c b *  w n  lt * h  a
Abhängigkeit*-Y*rJb der Y. .♦* «• *• v * *  y h $  s  h  h

• T  X 1 '

1  s t k  d e r  5  « %>* rjh i  v « w y« %i j 4 # • 
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Um W im iniuotiurivt * itYtmtnc aM (Utit
b tn iftr (iil

■Wiiimmn ÜMsuiür 
w4ntL, v'tfntiidim.
I w .  An jütU v 4M i m  i 

Ml lUiJi«n V̂l|

y#Hlt
«T4ÜM

kW
HW tt># 
J.«\



182

(Zahlenlehre) und Geometrie (Raumlehre). Da aber die räumlichen 
Grossen auch nur durch Zahlen ausgedrückt werden können, so 
ist d ie  Zahl  das Wesen der Mathematik, d e r Wissenschaf t*  
l i e h e n  E r k e n n t n i s .  In seiner arithmetischen Schrift: „Was 
s ind  und  was  so l l en  die Z a h l e n ? “ (Braunschweig. Yieweg 
1893) bemerkt Richard Dedekind pag YII und YIII: „Indem ich 
die Arithmetik (Algebra, Analysis) nur einen Teil der Logik nenne, 
spreche ich schon aus, dass ich den Z a h l b e g r i f f  für  g ä n z l i c h  
u n a b h ä n g i g  von den V o r s t e l l u n g e n  ode r  A n s c h a u u n g e n  
des R a u m e s  und  d e r  Ze i t ,  dass ich ihn vielmehr für einen 
unmittelbaren Ausfluss der reinen Denkgesetze ha l te .  Meine 
Hauptantwort auf die im Titel dieser Schrift gestellte Frage 
lautet: D i e Z a h l e n  s ind  f r e ie  S c h ö p f u n g e n  des m e n s c h ­
l ic h e n  G e is te s ;  [„frei“ =  von der besonderen Beschaffenheit 
der Elemente abgesehen; lediglich ihre Unterscheidbarkeit fest- 
haltend; nur die Beziehungen auffassend, in die sie zu einander 
gesetzt sind; Befreiung der Elemente von jedem anderen Inhalt; 
Abstraktion; unabhängig von den den einzelnen Elementen zufällig 
gegebenen Kamen, pag 21]. D ie Z a h l e n  d ie n e n  als  e in 
M i t t e l ,  um d ie  V e r s c h i e d e n h e i t  d e r  Dinge  l e i c h t e r  
und s c h ä r f e r  au fzu fa ss en .  Durch den rein logischen Aufbau 
der Zahlen-Wissenschaft und durch das in ihr gewonnene stetige 
Zahlenreich sind wir erst in den Stand gesetzt, unsere Vor­
stellungen von Raum und Zeit genau zu untersuchen, indem wir 
dieselben auf dieses in unserem Geiste geschaffene Zahlenreich be­
ziehen. Verfolgt man genau, was wir bei dem Zählen der Menge 
oder AnzaM von Dingen thun, so wird man auf die Betrachtung 
der Fähigkeit des Geistes geführt, D ing e  a u f  Dinge  zu b e ­
z ie h e n ,  einem Dinge ein Ding entsprechen zu lassen, oder ein 
Ding durch ein Ding abzubilden, ohne welche Fähigkeit überhaupt 
kein Denken möglich ist. Auf dieser einzigen, auch sonst ganz 
unentbehrlichen Grundlage muss nach meiner Ansicht die gesamte 
Wissenschaft der Zahlen errichtet werden.“

Eine Zahl, z. B. die Zahl 16, hat nun aber nur dadurch 
einen Sinn, dass man sie vergrössern oder verkleinern kann, dass 
man weiss, es giebt 16 + 1 =  16 und 16 — 1 =  14 u. s. w. Alle 
andern Rechnungsarten lassen sich auf Addition und Subtraktion 
zurückführen. „All’ unser Denken besteht in Addition und Sub­
traktion“ (Hobbes), d. h. aber soviel, als unser ganzes Denken be­
steht in P o l a r i s a t i o n .  Die  P o l a r i t ä t  i s t  d ie  K a t e g o r i e  
u n s e r e s  Denkens .  Wir müssen daher jede Zahl als einen 
Indifferenzpunkt ihrer beiden benachbarten Gegensätze ansehen.
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Aber wenn auch die Mysterien nicht aufgezeichnet werden 
durften oder, wo dies später dennoch geschah, nicht die echten 
Lehren mehr überliefert werden konnten, so gab es doch noch 
eine andere erlaubte Mitteilungsart: die symbol i sch-myster iöse  
Bilderwel t .

Hier weist nun J. S. C. Schweigger nach in seinen studierens- 
werten Schriften: „Einleitung in die Mythologie auf dem Stand­
punkte der Natur Wissenschaft“ (Halle 1836) und „Ueber natur­
wissenschaftliche Mysterien in ihrem Verhältnis zur Litteratur des 
Altertums“ (Erlangen 1843), dass die m y s t e r i s o h e n  Symb ole  
k e in e  w i l l k ü r l i c h e ,  so n d e r n  e ine  n a t u r n o t w e n d i g  g e ­
g e b e n e ,  s t r e n g  p h y s i k a l i s c h e  Z e i c h e n s p r a c h e  dar- 
stellen. Schweigger nimmt ein untergegangenes Zeitalter der 
Naturwissenschaften an. Aus dieser vorhistorischen Naturer- 
kenntnis seien die Mythen entstanden und aus ihnen die Mysterien 
und Religionen. Er stützt seine Auffassung durch zahlreiche in 
den Tempeln aufgefundene physikalische Bilderschriften, natur­
wissenschaftliche Hieroglyphen, namentlich aus dem samothra- 
kisohen Mythenkreis. Auf Samothrake, einer Insel im nördlichen 
Aegäischen Meer, befand sich im Altertum ein Geheimgottesdiens 
der Kabiren, der phönizischen Gottheiten. Der genannte Mythen­
kreis stammt aus Phönizien und Aegypten und ruht nach Schweigger 
auf einer streng naturwissenschaftlichen Grundlage. So seien z. B. 
die D i o s k u r e n  das Symbol entgegengesetzter Kräfte, ja der Autor 
erblickt in den verschieden angeordneten und gruppierten Dios- 
kurenbildern eine wallgemeine elektromagnetische Formel0. „Der 
allgemeine Ausdruck der elektromagnetischen Phänomene ist in 
streng wissenschaftlicher Weise symbolisiert in dem allgemeinen 
Typus der Dioskurenbildung.“ Der Dioskuren-Mythus ist der Aus- 
druok einer wissenschaftlichen Natur Wahrheit, des Gesetzes der 
Polarität. Beide Brüder (Pole) leben bloss durch den Tod ihrer 
Gegensätze. Wenn der eine Bruder (Pol) stirbt, so muss auoh der 
andere untergehen und, umgekehrt, ins Leben treten. Nur so ist 
nämlich ein Ausgleich, eine Indifferenzierung, ein Sterben und Neu­
erwachen beider Gegensätze möglich. Daher symbolisieren die 
Dioskuren, welche den einen Tag im Olympos, den andern wieder­
um im Hades weilen, den Wechsel eines sterblich - unsterblichen 
Lebens, einer Reinkarnation gewissermaassen. In ähnlicher Weise 
wie die Dioskuren-Bilder analysierte Sohweigger die zahlreichen 
B l i t z - B i l d e r  mit ihren Polen und ihrer Indifferenz-Zone. Der 
Sohlüssel zu allen diesen naturwissenschaftlichen Hieroglyphen 
liege in den Tiefen der Natur verborgen und wir würden ihn auf-
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Spanien (Iberia) durch Gallien bis nach Germanien und weiter 
hinauf nach Norden die vorgeschichtlichen Spuren des von Norden 
naoh Süden und dann von Westen nach Osten gerichteten Zuges 
der arischen Völkerbewegungen zurückverfolgen. Diese in den 
Schriften von E. Krause, M. F. Sebaldt vom Werth und vielen 
Andern näher ausgeftthrte und begründete Auffassung von der 
nicht-asiatischen, sondern der nordischen Heimat der Arier deckt 
uns auch d ie  a l t a r i s c h e  H e r k u n f t  der  P o l a r i t ä t s p h i l o -  
so p h ie  auf. „An dieser Stelle soi vor allem der ausgeprägte 
nordische Sinn für die Polarität, das Urgesetz der gesamten Natur 
angedeutet. Und wir wollen versuchen, den Nachweis zu er­
bringen, daBS alle atlantische Urzeit-Mythe den polaren Kampf 
zwischen Licht und Schatten, zwischen Muspelheim und Nebelheim, 
zwischen Süd und Nord zur Grundlage hat, dass alle europäische 
Weltanschauung aus dem Geschlechtskampfe entstanden, und aus 
dem Widerstreit des männlichen und weiblichen Prinzips die 
arische Sexual-Mystik!“ (Sebaldt: „ Dis. Sexual-Religion“. Leipzig. 
1897. pag. 31.)

Aber nioht nur die Pythagoräer haben in letzter Linie ihre 
okkulte Mathematik aus altarischem Borne geschöpft, sondern auch 
die Hebräer ihre Kabbala. Diese aus Buchstaben- und Zahlen­
mystik bestehende jüdische Geheimlehre und Litteratur, welche 
ägyptischen Lehren entsprossen ist, lässt sich ebenfalls auf einen 
nordarischen Ursprung weiter zurückfuhren.

Ich kann mich an dieser Stelle nicht weiter mit dem Polaris- 
mus (Pol-Arismus!) beschäftigen und muss auf meine Schriften: 
„G e e in te  G e g e n s ä t z e “, Heft 1—5. Leipzig 1895 und 1896; 
„Die  W e i s h e i t  von de r  W e l t k r a f t .  Eine Dynamosophie.“ 
Leipzig 1897, verweisen; sowie auf die „ B e i t r ä g e  zum Neo- 
O k k u l t i s m u s “, Berlin 1897, in denen ioh in Heft 2 bezüglich 
der ohemischen Elemente m a g i s c h - q u a d r a t i s o l i e  S tudien 
publiziert habe wegen der grossen Bedeutung der Zahlen-Polarität 
tür den Neo-Okkultismus.*)

Aber ich will meine Auslassungen über die „Zahl“ hier nicht 
schliessen, ohne auf die Gefahr hinzuweisen, in welche nicht natur­
wissenschaftlich Gebildete leicht geraten. loh meine die Manie, 
den ganzen Kosmos als nur von einem einzigen Zahlenverhältnis 
beherrscht anzusehen. Namentlich die Zahl 7 spielt hier eine

*) Den t h e o s o p h i s o h e n  Standpunkt der „Geeinten Gegensätze“ vertrete ich 
swar nioht mehr, was Ja anoh ans meinen später erschienenen Schriften und nament­
lich hier aus dem „Neo-Okknltlsmus“ hervorgeht. Die P o l a r i t ä t s l e h r e  wird 
dadnroh aber selbstverständlich nicht tangiert
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fliessen in die höhere Einheit von (+ )  zusammen. So gelangen 
wir zum Begriff der abstrakten apolaren Dreieinigkeit. Ueber 
allem Polar-Sexuellen thront das hennaphroditische Apolare; über 
allen Differenzen das Indifferente; über allen Gegensätzen das 
gegensatzlose Eine, das H enkeipaan; über allen Zahlen und mathe­
matischen Grössen die metaphysische Zahl, die unendliche Kuli, 
das N icht, nämlich das N icht-Polare, das N icht-Zähl-, Wag- und 
Messbare, daher das ITnbegriftene und Unbegreifbare, das Göttliche. 
Neti! neti! Nicht so! Nicht so! Nicht so, wie hier in der Sinnen­
welt: Pole; sondern: Nicht-Pole.

W ir vermögen von der metaphysischen Wolt nur etwas Nega­
tives auszusagen. Noumenorum non datur scientia. W ir dürfen 
also garnicht von bekannten Verhältnissen der Sinnenwelt auf die 
unbekannte Uebersinnenwelt schliessen, sondern wir müssen für die 
reine Metaphysik d a s G e g e n t e i l  der Physik in Anspruch nehmen.

Aber der arithmologische Apolarismus, zu dem wir (ich betone 
es!) ganz mathematisch gelangen können, lehrt uns noch mehr.

Alle von einander abhängigen W elt-K raft-F orm en  vollziehen 
ihre gegenseitigen Umwandlungen nach dem Urgesetz der Polarität. 
Wir nehmen aber nicht nur allüberall Gegensätze w ahr, sondern 
wir erkennen auch ihr fortwährendes Bestreben, ihre immanente 
Tendenz, sich auszugleichen. Wie jedes Leben den Keim des Todes 
in sich träg t, so ist mit jeder Differenzierung oder Polarisierung 
eo ipsoi die Integrierung oder Depolarisierung gegeben. G r a d e  
d i e s e  D e p o l a r i s i e r u n g  i s t  a b e r  d a s  H y p o m o c h l i o n ,  
d e r ü e b e l  f ü r  d i e  E n t f a l t u n g  n e u e r  K r a f t f o r m e n .  Ohne 
Passage durch irgend einen Indifferenzpunkt kann keine dyna­
mische Transformierung erfolgen. Eine neue Kraft kann sich nur 
dadurch entfalten, dass sie eine alte , ih r entgegeustehende K raft 
überwindet. Die Überwindung jeden W iderstandes muss aber 
momentan einen Indifferenzpunkt passieren. Die ungleichen Gegen­
sätze ziehen sich an; es bildet sich etwas Neues, es tritt etwas Anderes 
an ihre Stelle, in die Erscheinung, in unsere Vorstellung; und dieses 
neugewordene Dritte findet bereits ein es abstossendes Gleiches 
oder auch ein es wieder anziehendes Ungleiches vor u. s. w. 
Anziehung — Abstossung; Mischung — Trennung. Auf Erden 
sind nur diese ewig wechselnden Pole haltbar.

Dieses m athem atisch-nüchterne, verstandesmässige, „kalte44 
Naturgesetz wird nun sofort poesie-belebt, phantastisch, zum Herzen 
sprechend, wenn w ir die von den Thatsachen abstrahierten m a t h e ­
m a t i s c h e n  Gegensätze Plus und Minus in m y t h o l o g i s c h e  
Figuren und Symbole kleiden; wenn w ir statt von Anziehung
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Wozu also noch eine besondere „Moral“ , wozu noch eine 
aparte „Religion“ ?? Kommen ihre Formen und Systeme etwa zu 
einem höheren Begriff als dem der Liebe? haben sie etwa ein herr­
licheres, göttlicheres Ziel vor Augen?! N e i n !  Nun also!

' Das wäre das, was ich mit absichtlich dürren W orten über 
die „ M e t a p h y s i k “ d e s  d y n a r a o s o p h i s c h e n  N e o - O k k u l -  
t i s m u s  andeuten wollte. Andeuten, nicht ausführen.

W er jetzt nicht einsieht, dass der uralte Polarismus (Anziehung 
— Abstossung; Plus und Minus) dazu berufen is t, „Mathematik“ 
und „Liebe“ und als Neo-Okkultismus Kopf- und Herz-Okkultisten 
zu versöhnen, — dem ist nicht zu helfen!

W enn w ir nun zum Schluss noch kurz die Stellung betrachten 
wollen, welche der Neo-Okkultismus (— obwohl er in allererster 
Linie eine N a t u r w i s s e n s c h a f t  ist —) zu den Grundproblemen 
der P h i l o s o p h i e  einnimmt, so ergiebt sich nach dem Mitgeteilten 
Folgendes:

Bezüglich des P r o b l e m s  d e s  E r k e n n t n i s u r s p r u n g s  ist er ein 
k r i t i s c h e r  E m p i r i s m u s ;  bezüglich des P r o b l e m s  d e s  E r k e n n t n i s ­
g e g e n s t a n d e s  ein I d e a l - R e a l i s m u s .  Denn die wahrgenommene 
Aussenwelt existiert für uns nur als ein Vorgestelltes, ist insofern 
also „ideal“ ; weil sie aber nicht bloss Erkenntnisinhalt ist, sondern 
auch ihre eigene, vom Erkennen unabhängige W irklichkeit hat, 
ist sie auch „real“. Bezüglich dieser Realität, also bezüglich des 
S e i n s p r o b l e m s , ist der Neo-Okkultismus ein Mo n i s mu s ,  und zw ar 
vertritt er als solcher weder den Spiritualismus, noch den Mate­
rialismus, sondern die I d e n t i t ä t s i c h r e .  Es ist ein und dasselbe 
identische Wesen, welches sich je nach dem Standpunkt der Be­
trachtung bald als „Geist“ , bald als „Körper“ uns darstellt, mani- /
festiert. Geist (Intellekt) und Körper (Materie) sind ausserdem 
anzusehen als die beiden rolativen Pole ( P o l a r i s mu s )  eines dritten 
absoluten Indifferenten ( Apo l a r i s mus ) .  Das Absolute ist K raft 
( D y n a m o s o p h i e ) ,  dio sich zur W elt-Erscheinung, zu Vorstellungen 
polarisiert. D ie  We l t  a l s  K r a f t  u n d  V o r s t e l l u n g .  Was endlich 
das k o s m o l o g i s c h e  P r o b l e m  betrifft, dio A rt und Weise dos W elt­
zusammenhanges, so sieht der Neo-Okkultismus das W eltganze als 
eine göttliche Einheit an ( He n i s mu s ) ,  welche eine Vielheit relativ 
selbständiger Einzelwesen in sich befasst. Alles ist in Gott 
( P a n e n t h e i s m u s ) .  Es w ird also zwischen dem absolu t-trans­
zendenten Urgründe Gott und der phänomenalen Vorstellungswelt 
eine W elt diskreter Individuen, die als Kraftzentren ( D y n a d e n )  
anzusehon sind, angenommen ( t r a n s z e n d e n t a l e r  I n d i v i d u a ­
l i smus) .  Die Gott-W elt ist ein mechanisches System von Kräften
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